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(l ewebe und Geflechte gehören in der Archäologie zu den seltenen Ftrndgattttngen, weil sie norma-

\f krweise im Boden vergehen unrl also fär uns meistens verloren sind. Die sensationellsten Aus-

nahmen sind die Stoffe und Teppiche aus den eisenzeitlichen Hügelgräbern im Altai-Gebirge in Zen-

tralasien. Sie sind mit ihrer tu'sprünglichen Farbe in einem Eiskern tief gefroren konserviert worden.

Fast so aussergewöhnlich sind die Wollkleider aus bronzezeitlichen Grabhägeln und die Kleider von

Moorleichen in Dönemark. Nur teilweise so gut erhalten woren die Lederkleider und der geflochtene

Mantel von Ötzi, des Mannes aus dem Eis, aus dem Neolithikum. Sie haben sich über 500O lahre im

Gl ets c her ei s erhqlten.
Leider nur bruchstückhaft sind Gewebe und Geflechte in den schweizerischen und deutschen See-

ufersiedlungen erhqlten geblieben, und zwar nur solche aus pflanzlichen Fasern sus Lein oder Bast,

während Wolle - wie such Haare tmd echtes Horn - vergangen ist. Trotzdem waren natürlich die

ersten Textilien, die Ferdinand Keller 1858 in seinem zweiten Pfahlbaubericht veröffentlichte, sensa-

tionell. Sie stammen hauptsöchlich aus dem Neolithikum, und Emil Vogt hat ihnen 1937 eine Mono-

graphie gewidmet. Ein grosser Teil der Arbeiten von Antoinette Rast-Eicher befasst sich auch mit den

Textilien aus den Seeufersiedlungen.

Die wenigen erhaltenen Gewebe und Geflechte lassen uns erahnen, wie viel uns von der damqli-
gen Kultur verloren gegangen ist. Wenn Archäologinnen und Archöologen bei Grabfunden von der

Tracht einer oder eines Toten sprechen, meinen sie nicht die Kleider, sondern die übrig gebliebenen

Schmuckstäcke wie Ohr-, Arm- und Fussringe oder Gürtelhaken und Gürtelbeschlöge. Unsere traditio-

nellen Trachten zeigen aber, dass die Kleider mit Schnitt turd Farbe eine viel bessere Grundlage bieten

könnten, um regionale Gliederungen der prähistorischen Menschengruppen zu erforschen.

Ganz verloren sind die Textilien der Bronze- und Eisenzeit indessen nicht, denn dort, wo sie in

Kontakt mit Bronze- und Eisengegenständen kamen, haben die Metalloxyde sie wenigstens teilweise

konserviert. Diesen unscheinbaren Zeugen ist die vorliegende Arbeit von Antoinette Rast-Eicher gewid-

me4 die im Frühjahr 2006 von der Philosophisch-historischen Fakultöt der Universitöt Bern als Dis-

sertation angenommen worden ist. Schon lange hat man zwar die Textilspuren auf den Metallfunden

erkannt, aber hier werden sie erstmals systematisch ausgewertet. Dabei hat sich allerdings herausge-

stellt, dass mehr die Umwicklungen der Gegenstönde und der Leichen erfasst werden können und we-

niger die Kleider, die wir eigentlich etlvartet haben. Mit Antoinette Rast-Eichers Arbeit ist ein erster

wichtiger Schritt getan und es ist zu hoffen, dqss die verantwortlichen Archäologinnen und Archäolo-

gen darauf attfmerksam gemacht werden, dass Gewebereste nicht einfach geputzt werden dürfen, um

ein schönes Metallobjekt im Museum ausstellen zu können.

Bern, im luli 2008 Werner E. Stöckli

f-1ie Herausgabe dieses Bandes war nur dank Drittmitteln möglich. "Archäologie Schweiz" dankt
t:/ den beiden unterstützenden Institutionen, nömlich

- dem Schweizerischen Nationalfonds zttr Förderung der wissenschafrlichen Forschung sowie

- der Abegg-Stiftung, Riggisberg

für die grosszügig gewährte Hilfe.
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(l ewebe und Geflechte gehören in der Archäologie zu den seltenen Ftrndgattttngen, weil sie norma-

\f krweise im Boden vergehen unrl also fär uns meistens verloren sind. Die sensationellsten Aus-

nahmen sind die Stoffe und Teppiche aus den eisenzeitlichen Hügelgräbern im Altai-Gebirge in Zen-

tralasien. Sie sind mit ihrer tu'sprünglichen Farbe in einem Eiskern tief gefroren konserviert worden.

Fast so aussergewöhnlich sind die Wollkleider aus bronzezeitlichen Grabhägeln und die Kleider von

Moorleichen in Dönemark. Nur teilweise so gut erhalten woren die Lederkleider und der geflochtene

Mantel von Ötzi, des Mannes aus dem Eis, aus dem Neolithikum. Sie haben sich über 500O lahre im

Gl ets c her ei s erhqlten.
Leider nur bruchstückhaft sind Gewebe und Geflechte in den schweizerischen und deutschen See-

ufersiedlungen erhqlten geblieben, und zwar nur solche aus pflanzlichen Fasern sus Lein oder Bast,

während Wolle - wie such Haare tmd echtes Horn - vergangen ist. Trotzdem waren natürlich die

ersten Textilien, die Ferdinand Keller 1858 in seinem zweiten Pfahlbaubericht veröffentlichte, sensa-

tionell. Sie stammen hauptsöchlich aus dem Neolithikum, und Emil Vogt hat ihnen 1937 eine Mono-

graphie gewidmet. Ein grosser Teil der Arbeiten von Antoinette Rast-Eicher befasst sich auch mit den

Textilien aus den Seeufersiedlungen.

Die wenigen erhaltenen Gewebe und Geflechte lassen uns erahnen, wie viel uns von der damqli-
gen Kultur verloren gegangen ist. Wenn Archäologinnen und Archöologen bei Grabfunden von der

Tracht einer oder eines Toten sprechen, meinen sie nicht die Kleider, sondern die übrig gebliebenen

Schmuckstäcke wie Ohr-, Arm- und Fussringe oder Gürtelhaken und Gürtelbeschlöge. Unsere traditio-

nellen Trachten zeigen aber, dass die Kleider mit Schnitt turd Farbe eine viel bessere Grundlage bieten

könnten, um regionale Gliederungen der prähistorischen Menschengruppen zu erforschen.

Ganz verloren sind die Textilien der Bronze- und Eisenzeit indessen nicht, denn dort, wo sie in

Kontakt mit Bronze- und Eisengegenständen kamen, haben die Metalloxyde sie wenigstens teilweise

konserviert. Diesen unscheinbaren Zeugen ist die vorliegende Arbeit von Antoinette Rast-Eicher gewid-

me4 die im Frühjahr 2006 von der Philosophisch-historischen Fakultöt der Universitöt Bern als Dis-

sertation angenommen worden ist. Schon lange hat man zwar die Textilspuren auf den Metallfunden

erkannt, aber hier werden sie erstmals systematisch ausgewertet. Dabei hat sich allerdings herausge-

stellt, dass mehr die Umwicklungen der Gegenstönde und der Leichen erfasst werden können und we-

niger die Kleider, die wir eigentlich etlvartet haben. Mit Antoinette Rast-Eichers Arbeit ist ein erster

wichtiger Schritt getan und es ist zu hoffen, dqss die verantwortlichen Archäologinnen und Archäolo-

gen darauf attfmerksam gemacht werden, dass Gewebereste nicht einfach geputzt werden dürfen, um

ein schönes Metallobjekt im Museum ausstellen zu können.

Bern, im luli 2008 Werner E. Stöckli

f-1ie Herausgabe dieses Bandes war nur dank Drittmitteln möglich. "Archäologie Schweiz" dankt
t:/ den beiden unterstützenden Institutionen, nömlich

- dem Schweizerischen Nationalfonds zttr Förderung der wissenschafrlichen Forschung sowie

- der Abegg-Stiftung, Riggisberg

für die grosszügig gewährte Hilfe.
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f\ie ryntersuchung, umfasst 455 keltische Textilien aus schweizerischen AIt- und Neugrabtmgen.

L) niny kommeieinige Lecler uncl Felle aus Neugrabtmgen. AIIe Frmcle stammen aus Bestatttmgen

und sind meist an Metallobjekten festkorrodiet^t. Wegen der Oxidation der Fasern musste die Bestim-

mung deshalb mit Rasterelektr"onenmikoskopie (REM) erfolgen'

Ein erster TeiI befasst sich mit der Auswertttng nach den textiltechnischen Kriterien und mit der

Auswerftmg der Befunde. Generell muss beachtet werden, dass die Textilien zuerst die Bestattungssit-

te reflektiert, erst in zweiter Linie eine allfäIlige Tracht.

Im Lauf der Arbeit wurde clie Methodik um genaue [Jntersuchung der Faser, vor allem Wollqua-

litöten, erweitert. Es wurde immer klarer, dass gewisse Revtltate nur durch die Faserart tmd deren Ver-

arb eitung erklörb ar sind.

Wie sich zeigte, sind die hallstattzeitlichen Wollgewebe in mindestens einer Fadenrichtung ge-

zwirnt, was mit dem Rohmaterial, resp. der Wollqtnlitöt zu tun hat. Bei den Gewebebindungen der

Wollgewebe ist - chu'chatts mit regionalen lJnterschieden - eine Tendenz festzustellen: In der Frühlatä-

nezeit ist die Köperbindungen höufig, wöhrend in der Spötlatönezeit die gesamtschweizerisch die Lein-

wandbindtmg dominiert. Dies höngt entyveder mit Änderungen in der Produktion oder aber im Grab-

brouch zLßammen: Hinweise sprechen dafür, dass in frtihen Epochen (Hallstatt bis Latäne B) die To-

ten mehrheitlich nicht eigentlich Kleicter trtrgen, sondern vielmehr in Tücher geschlagen waren; die bei'

gelegten Objekte wurclen generell verpackt ins Grab mitgegeben. Ab der Mittellatänezeit veröndern sich

die Stoffe gnd clie Befunde. Fibeln verschliessen nun auf den Schtrltern einen leinwandbindigen WoII-

stoff - ob clieser ein Kleid oder ein (Grab)ttrch war, ist ft'aglich. Der sogenannte "Peplos,, wie er als ge-

falteter Stoff atrf den Schultern tmd Fibelverschluss postttliert wird, ist im latönezeitlichen Material der

Schweiz nicht nachgewiesen. Webkanten auf den Schttltern der Bestatteten schliessen ihn sogar aus.

Die Fasertmterstrchtmgen ftihrten zu der Wollfeinheitsanalyse. Diese Methode ww'de sclnn An-

fang cles 20. Ih. in cler Inclustrie entwickelt und seit den 1960er lahren bei nicht-oxidiertem archöolo'

gischem Material angewenrlet. Gtrte Querschnittsaufnahmen erlauben nun mit Hilfe des REM selbst

bei oxicliertem Material eine Ausmesstmg von Proben. Um eine breitere Kenntnis der "primitiven" Wol-

len zu erhalten, wurclen zudem Vliese etlicher Pro Specie Rara-Schafen ausgemessen. Die Messwerte

cles archäologischen Materials ztrsammen mit der Datenbasis rezenter Schafe ermöglichte eine kom-

plette Revision der bisherigen, attf Arbeiten von Ryder benthenden Auswertungsmethode.

Die hallstattzeitlichen Rohmaterialien erwiesen sich als sehr feine und weisse (Unter)Wollen, die

von Haarschafen stammt tmd mit einer aufwöndigen Verarbeitung von den groben Fasern (Deckhaa-

re) sortiert wtLrden. Ihre Küt'ze erklört die gezwirnten Fäden der hsllstattzeitlichen Textilien. In der La-

tänezeit clominieren clie pigmentierten Mischwollen, die zu groben Köpergeweben verarbeitet wtffden.

Ver-wendetwurcle möglicherueise unsortiertes Material, direktvom Vlies. Wirklich feine WoIIen (damit

auch Schafe mit feinen Wollen) erscheinen in der Spätlatänezeit und sind mit der römischen Schaf-

zucht in Verbindtmg zu setzen. Diese Vliese waren auch weiss und damit gut förbbar. Frührömische

Ftrnde be stätigen diese Entwicklung.

Die wn kurz angeschnittene Verbindung von Textilien, Rohstoff und textilen Geröten ttnterstrei'

chen die Resultate der Wollfeinheitsuntersuchungen: Scheren für die Schafschtu' erscheinen in den Grä-

bern erst in Latäne B2/Latäne C. Damit wird deutlich, doss kontinuierlich wachsende Wolle - und dct-

mit clas Scheren - nördlich der Alpen erst zu dieser Zeit produziert und damit überdies die Entwicklung

hin ztr grossen Schafherden und Reichtum durch schafbesitz eingeleitet wurde.

f a prösente ötu(le traite de 455 textiles celtiques däcouvertes en Suisse lors de fouilles modernes ou

Itanciennest avec par ailleurs quelclues piäces en cuir ou en fotm'ure mises au iour lors d'investiga-

tions röcentes. La totalitö des trotryqilles proviennent de contextes funöraires; dans Ia plupart des cas,

elles se sont conservöes par corrosion alr contact d'objets mötalliques. En raison de l'oxydation des

fibres, la dötermination a dfi Ctre ötablie au microscope 1lectronique ä balayage MEB).

La premiäre partie se consacre ä une ötude ax€e sur certains critäres techniclues propres aux tex-

tiles, ainsi qu'ä I'analyse des structures. De maniöre gän'lrale, on rappellera que les textiles reflötent en

premier lieu qtrels €taient les rites ftmöraires, et qu'on ne saurait aborder le suiet des costumes clue dans

un second temPs.

En cours d'öhde, la m€thode d'analyse dötaill€e des fibres a pu €tre pr€cisöe, essentiellement pour

la qualitö de Ia lqine. On aboutit ä la certifide que certains rösultats ne peuvent s'expliquer que par Ie

type de frbre et par le mode de trsvail.
On observe que les tissus lullstattiens en laine sont r€alisös en fiIs retors, dans un sens du fil att

moins, fait qui relöve de la matiäre premiäre, soit de la qualitö de Ia loine. Pour les tissus de laine, on

observe une tendqnce bien pr6cise, avec bien entendu des variations r1gionales: au döbttt de I'öpoque de

La Täne, les armures sergö sont ft'öquentes alors qtte, sur I'ensemble du territoire suisse, l'armtte toile

domine d La Täne finale. Ce phönomine reläve soit de modifications du mode de production, soit d'une

övohrtion des coufitmes ftm/raires: certains indices semblent dömontrer que, dans ttn premier temps

(Hallstatt d La Täne B), les döfunts n'€taient gönöralement pas ensevelis habill€s de letn's vAtements,

mais emball€s dans de grandes piöces de tisstts; Ie mobilier funörsire döpos€ auprös d'eux l'€tait ögale-

ment. Däs La Töne moyenne, on döcäle une €volution, tant au niveau des ötoffes que des structures:

des fibules maintiennent sur l'6paule des tisstts de laine en armLne toile; on ignore s'il s'agissait de

robes ou de draps (ftrnöraires) . Le port du "pöplos, , 1toffe pliss1e sur I'äpaule et maintenue par ttne fi-
bule, n'est pas attestö dans Ie matöriel de La Tine sur territoire helv€tiEte. Les lisiöres obseruöes sw
l'öpaule des d1fltnts permettent m€me de l'exchtre.

L'analyse des fibres d€bouche stn' I'€tude de la finesse de la laine. Cette möthode fit döveloppöe

dans I'industrie su döbtrt dtr 20' siöcle döjä, et est utilis€e depuis les qnnöes 1960 pottr Ie matöriel ar-

ch€ologique non oxyd6. De bons clichös en coupes permettent ä präsent, ä I'aide du MEB, d'entre-
prendre des mestu'es stu' dtt matöriel issu d'öchantillons oxydös. Afin de mieux cerner les donnöes de Ia

laine "primitive>, on a par aillew's analys1 Ia toison de nombreux moLtons appartenant ä Pro Specie

Rctra. Lct mise en parallöle des mesltres effectuöes sur Ie matöriel arch1ologiqtte et celles de Ia banque de

donnöes de mottons actuels a permis de röviser catögoricluement les möthodes d'övoluation se basant

strr des travaux de Ryder.

II s'est avörö que les matiöres premiöres utilisöes ä I'öpoque de Hallstatt correspondaient ä des

sotts-poils blancs et träs fins, pr€Ievös stu' des moutons ä toison äpaisse, et isolös des fibres plus gros-

siäres au cours d'un processus fastidieux. Leur faible longuetu' expliclue les fils retors rencontrös pottr les

textiles hallstattiens. A La Täne, Ies laines mixtes pigmentöes dominent, utilisöes potu' de grossiers tis-
sus serg€s. On a peut-€tre utilisö dtt matöriel non triö, issus directement de la toison. A La Töne finale,
on obserye enfin l'apparition de laines fines (et donc celle de moutons ä laine fine), qtti peuvent €tre

mises en rapport avec l'€Ievage romain dtr mouton. Ces toisons blanches se prAfuient particttliärement
bien ä Iq teinttre. Des d€cotwertes datant du Hatft Empire confirment cette €volution.

Le lien entre les textiles, Ia matiäre premiäre et les outils, dont iI est briövement question, souligne
Ies rösultats acquis lors de l'öhtde de Ia finesse de la lnine: les forces utilis1es pour Ia tonte des moutons
apparaissent dans les s€pttlttres ä La Täne B2/Lct Töne C seulement. Voilä qui dömontre bien que la
Iaine ä croissance constante, n€cessitant une tonte, n'apparatt au nord de I'arc alpin cltt'ä cette 6poque.

Elle €voque par ailleurs Ie d1veloppement des grands troupeaux sources de richesse.

Traduction Catherine Leuzinger-Piccand

'Th, analysis presented in this volume dealt with 455 Celtic textiles finds ftom old and more recent

I Swlss excavations. The specimens also includecl some leather ancl fur finds from some recent ex-
cavations. AII the finds came from btrials and most of them were metal-replaced. Because of the oxi-
dation the fibres had been exposed to, their identification had to be carried out by scanning electron
microscopy (SEM).

The first part of the volume deqls with the analysis flom the point of view of textile technology
and gives information on the archaeological features. In general, one mLtst note that textiles first and

foremost reflect funerary rites rqther than providing evidence of clothing.
Dtning the course of the work, the methodology was extended by adding detailed analyses of the

quality of the fibres, and in particular of the wool. It became more and more clear that certain results
cotrld only be explained by the types of fibre and the methods of production used.

Zusammenfassung - Rösumö - Riassunto
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Traduction Catherine Leuzinger-Piccand
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cavations. AII the finds came from btrials and most of them were metal-replaced. Because of the oxi-
dation the fibres had been exposed to, their identification had to be carried out by scanning electron
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The first part of the volume deqls with the analysis flom the point of view of textile technology
and gives information on the archaeological features. In general, one mLtst note that textiles first and
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quality of the fibres, and in particular of the wool. It became more and more clear that certain results
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Zusammenfassung - Rösumö - Riassunto

E



It transpired thci Hallstatt woollen fabrics were made with plied yarn at least in one direction

(weft); this was dtte to the raw material, i.e. the qttality of the wool. The fouowing was identified

among the the woollen textiles - however with regional differences: tvvill weave often occutred in Early

La Täne periorl textites, while tabby weave was pre(lominant throughout Switzerland during the Late

L(l Töne period. This was linked with changes either in the marutfacturing techniques or in the fune-

rary ritei. There is evidence that in the earlier pet"iods (Hallstatt to La Tdne B) the deceased did not

usially wear thei, actual clothes bti were wrapped in shrouds; the grave goods were generally wrapped

when'they were plcrced in the graves. From the Micldte La Töne period onwards' both the textile types

and the archaeological featttris changed. Brooches now held together a tabby woven woollen fabric at

the shoulders - whether this was a dress or a (ftmerary) cloth, remains unknown' The so-called "pe-

plos,,, a folded fabric held together by fibtilae on the shotrlclers, as has been postulated, has not been

'iclentifiect 
in Swiiss La Töne pJriod contexts. Its existence can even be excluded based on selvedges found

on the shouldets ofthe deceased.

The study of the fibres lecl on to wool meastffements. This method was developed as eatly as the

beginning o1 tne ZOth century for inrlustrial purposes and has been tLsed on non-mineralized archoeo-

Iogical material since the 1960s. Thanks to scanning electron microscopy, it is now possible with good

quality cross-section images to measLne samples of even mineralized mqterial' In order to gain a better

knowleclge of *primitive'; wool, the fleeces of several Pro Specie Rara sheep were also meastred' The va'

lues obtained from the archaeological material together with the database fl'om the living sheep aI-

lowed a complete revision of the ärrent analysis method developed on the basis of Ryder's work'

The Hqllstatt periocl raLw materials were iclentifiecl as very fine, white (undercoat) wool taken ft'om

hairy sheep and separaterl ftom the large fibres ofthe outer coTt in a rather painstaking process' The

shortnessil tt r* wool fib,es explains the pliect yarns observect in the Hallstatt period textiles' Coarse

twill weaves made of pigmented wools - so-cqlled "Mischwollen" - were predominant in the La Täne

period. The raw mctteriil used may have been unsorted wool taken directly from the fleeces' Tyue fine

wool (and therefore sheep breeds with fine wool) appeared ftom the Late La Töne period onwTrds and

cctn be linked with Romän sheep husbandry. These fleeces were also white and thus suitable for dyeing'

Earlv Roman o;n:::":äi,X',!:f'ff#;ili, 
,,0 textire imprements, atthough onry briefty touched

on, supported the results of the wool measurements: shesrs trsed for sheep shearing did not occur in

burials before La TPne B2/La Töne c. This cleaily illttstrates that north of the Alps continuously

growing w,ool - and with it sheatin| - was not proclucecl until then; moreover' this kick-started the de-

Tebpment leading to large flocks of sheep and potential wealth gained by sheep farming'

Tr an sl ation S andY H ömm erl e

1.1 Ziel der Arbeit - Möglichkeiten
und Grenzen

T-li" Aufgabenstellung sah vor, die eisen-
lJ zeitlichen Textilfunde der Schweiz mit
ihrem Befund aufzunehmen und auszuwer-
ten. Es handelt sich also um eine Arbeit an
den Objekten, unter - wenn immer möglich

- Einbezug des Befundes. Nebst der Untersu-
chung der Textiltypen sollten die Themen

"Verarbeitung des Rohstoffes" und "Funktion
der Textilien" zur Sprache kommen.

Ausgegangen bin ich von den grösseren

Beständen in den Museen. Aber es war
schnell klar, dass die Funde aus neuen Gra-
bungen einiges mehr an Informationen brin-
gen könnten. Die Altfunde sind sehr limitiert
in ihren Aussagen und ergeben häufig - wenn
überhaupt - nur ein einziges Gewebe aus ei-

nem Grab und damit eine beschränkte Mög-
lichkeit, mit dem Befund zu arbeiten.

Ein weiterer Aspekt der Arbeit war die
Entwicklung und Anwendung neuer Unter-
suchungsverfahren, vor allem zur Faserbe-

stimmung. Die Faseranalyse am oxidierten
Material hat zusätzlich zu den andern
textiltechnischen Kriterien eine wichtige In-
formation gebracht, die ohne das Rasterelek-

tronenmikroskop (REM) nicht zu gewinnen
gewesen wäre. Ein Stipendium des Schweize-
rischen Nationalfonds bot mir die Möglich-
keit, 1994195 in England (UMIST - University
of Manchester, Institute of Science and Tech-
nology) die Verwendung dieses Geräts zu
erlernen. Seither benütze ich regelmässig ein
REM des Botanischen Instituts der Universität
Zürich, seit 2006 am Geografischen Institut
der Universität Bern und bestimme diverses
Material aus verschiedenen Epochen.

Die Grenzen meiner Arbeit werden ge-
setzt durch die grundsätzlich schlechten Er-
haltungsbedingungen in unseren Böden -
verglichen mit der Erhaltung in Eis oder in
ariden Zonen. Anzahl und Grösse der organi-
schen Reste sind sehr beschränkt. Dank den
Metallbeigaben können zwar einige Reste
überdauern, die meisten Gewebe (und Leder)
sind aber vergangen. Je mehr Metall(oberflä-
che) vorhanden ist, desto mehr Textilien sind
erhalten. Ein Männergrab mit Schwert wird
also vermutlich mehr Anhaltspunkte aufwei-
sen als ein Frauengrab mit wenigen und klei-
nen Beigaben. Um die geschilderten Grenzen

der Untersuchung möglichst auszudehnen,
haben sich die Blockbergungen von Metall-
objekten bewährt. Damit wird der Faktor

"zerstörerischer Ausgräber" auf ein Minimum
reduziert, und es lässt sich ein Maximum an

organischem Material dokumentieren. Leider
fehlt es allzu oft, auch in Ausgrabungen von
römischen oder frühmittelalterlichen Grä-

bern, bei den Verantwortlichen am Willen,
die Grabungen mit Blockbergungen durchzu-
fuhren. Das Beispiel des frühmittelalterlichen
Gräberfeldes von Baar ZG-Zentrum (1998),

bei dem wegen Zeitmangels alles in Blöcken
ausgegipst wurde, zeigte aber den grossen
Vorteil: Blockbergungen stellten innerhalb
des knappen Zeitbudgets oft die einzige Mög-
lichkeit dar, die Befunde wenigstens teilweise
im Labor zu erfassen (Horisberger et al. 2004).

Metall hat unter den Funden leider im-
mer noch absoluten Vorrang, obwohl die or-
ganischen Reste als Bestandteil des gefunde-
nen Materials neue Erkenntnisse bringen und
meist unwiederbringlich verloren sind, wenn
sie nicht - sofort - dokumentiert werden.

1 .2 Untersuchungsrahmen

Bei Beginn meiner Arbeit (1994) hatte ich vor,

die wesentlichen eisenzeitlichen Sammlun-
gen der grösseren Gräberfelder der Schweiz
aufzunehmen, um so auch innerhalb der je-

weiligen Gräberfelder Aussagen machen zu
können. Deshalb boten sich vor allem die
Museen an, die das Material der bekannten
eisenzeitlichen Gräber(felder) aufbewahren:
Mus6e du Vieux Vevey (Vevey), Mus6e Histo-
rique Cantonal Lausanne (St-Sulpice), Berner
Historisches Museum (Münsingen), Histori-
sches Museum Olten (Subingen), Schweizeri-
sches Landesmuseum (Andelfingen; Tessiner

Gräberfelder), Locarno (Solduno, Altgrabun-
gen) und das Rätische Museum (Castaneda).

Im Lauf der Arbeit gesellten sich entweder an-

dere kleinere Bestände dazu oder sogar Neu-
funde, so etwa im Fall von Lausanne/Lau-
sanne-Vidy. Letztere konnte ich quasi frisch
von der Grabung aufnehmen. Die Objekte
verdeutlichten erstmals den Unterschied zwi-
schen Alt- und Neufunden. Es gab bei Letzte-

ren deutlich mehr Gewebe, und das gleich an

mehreren Objekten pro Grab.
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Aus dem Tessin und dem Wallis kam ab

1995 neues Material hinzu, das wesentliche

Aussagen zu den organischen Resten in den

Gräbern ermöglichte. Beispiele sind die Grä-

ber aus Solduno (ab Grabung 1995196), d\e

chronologisch über die Eisenzeit hinausge-

hen, und im Wallis die neuen Gräber in Sion,

später zudem jene von Bramois' Mit den Neu-

funden gelang es, eine grosse Bandbreite von

organischen Materialien zu dokumentieren'

Diese Beigaben werden hier vollständig vor-

gelegt, während bei Altfunden Leder und Fel-

le nicht einbezogen sind.

Durch gezielte Anfrage kamen einzelne

in Kantonsarchäologien aufbewahrte Objekte

hinzu wie die Textilien aus dem Kanton Frei-

burg. Deshalb sind in der vorliegenden Arbeit

weniger aussagekräftige Altfunde aus ganz

verschiedenen Grabungsperioden vorhanden

und daneben die neu ausgegrabenen Relikte,

bei denen ich nicht nur das Textile, sondern

auch Leder und Fell diskutiere. Altfunde al-

lein - wie ich mir das eigentlich gedacht hat-

te - genügten für weitergehende Auswert-

ungen in keiner Weise. Der ursprüngliche
Rahmen erweiterte sich zunehmend mit den

Neufunden, die markant mehr Material auf-

wiesen als die schon restaurierten, früher ge-

borgenen Oblekte. Dabei wurde ausserdem

klar, dass nicht nur Textilien in die Untersu-

chung einbezogen werden müssen, sondern

ebenso einzelne Fasetreste, Leder und Fell'

Erst zusammen bilden sie ein Ganzes: die

Grabbeigaben.
Das Material ist nach Kantonen aufgelis-

tet, unabhängig davon, ob es sich um Alt-

oder Neufunde handelt. Der Katalog beinhal-

tet nicht nur die reinen Daten, sondern zu ie-

dem Fundort auch eine Analyse. Ferner sind

Leder und Fell - sofern es sich um Neufunde

handelt und diese Materialien aufgenommen

wurden - in die Diskussion der Befunde ein-

bezogen. Die Textilien sind zusammenfas-

send in einem zweiten Teil behandelt: in der

gesamtschweizerischen Auswertung.

Auf eine detaillierte Diskussion der Ver-

gleichsfunde aus dem umliegenden Europa

verzichte ich, da sie schon weitgehend durch

Lise Bender Jorgensen (Bender Jorgensen
1992) und,Johanna Banck-Burgess vorgelegt

wurde (Banck-Burgess 1999). Hingegen sollen

einzelne Aspekte im Hinblick auf chronolo-

gische Eigenheiten diskutiert werden' Die

Diskussion der Textiltypen kann mit dem

Schweizer Material auf breiter Basis durch die

Faserbestimmung und den Befund ergänzt

werden. Zudem wurden mit der Aufnahme

des Materials von Solduno Unterschiede von

der Latöne- zur römischen Epoche erkennbat,

weshalb dieser Übergang auch besprochen

wird. Römische Gräber sind mit Ausnahme

von Solduno 1'995196 nicht im Katalog auf-

genommen.
Tch danke Werner E. Stöckli, Institut für

Ur- und Frühgeschichte der Universität Bern,

für sein Interesse, ebenso all den Kolleginnen

und Kollegen, die sich besonders Mühe ge-

geben haben, das organische Material aus

neuen Grabungen überhaupt zu thematisie-

ren. Zu ihnen gehören die Archäologlnnen

aus dem Wallis (speziell das Büro ARIA) und

aus dem Tessin, die schon früh mit den Gra-

bungen von Sion-Sous-le-Scex 1995 und

Solduno 1995196 bereit waren, ganze Gräber

oder Objekte herauszugipsen, um sie danach

im Labor zu untersuchen. Diese Arbeiten an

neuen Funden schulten das Auge und gaben

eine gewisse Routine mit nicht immer gut er-

haltenem Material.
Sodann danke ich den Kolleginnen und

Kollegen in den Kantonsarchäologien von

Bern, Freiburg, Graubünden, Schaffhausen,

Solothurn, Tessin, Thurgau, Waadt und Wallis

sowie aus den Museen in Zürich (Schweizeri-

sches Landesmuseum Zürich), Locarno (Mu-

seo di Locarno), Bern (Berner Historisches

Museum), Chur (Rätisches Museum), Olten
(Historisches Museum), Lausanne (Mus6e

d'Arch6ologie et d'Histoire Lausanne) und

Vevey (Mus6e du Vieux Vevey), die mir das

Material für die vorliegende Arbeit zur Verfü-

gung stellten. Den Züchtern der Pro Specie

Rara-Schafrassen und dem Naturmuseum

Chur sei für die Proben rezenter Schafvliese

gedankt.
Im weiteren danke ich dem Schweizeri-

schen Nationalfonds, der mir den Ausland-

aufenthalt ermÖglichte, und schliesslich den

Kolleginnen und Kollegen aus dem "textilen"
Bereich der Archäologie für die fruchtbaren

Diskussionen und Anregungen, so insbeson-

dere John Peter Wild, Klaus Tidow, Lise Ben-

der Jorgensen, Sophie Desrosiers, Elisabeth

Wincott Heckett und schliesslich Johanna
Banck-Burgess für die Vergleichsproben aus

Eberdingen-Hochdorf (D).

1.3 Methodisches Vorgehen

Zentral für die Untersuchung waren die orga-

nischen Reste an den Metallen aus den gros-

sen Gräberfeldern wie St-Sulpice VD, Vevey
VD, Münsingen BE, Castaneda GR, Andelfin-
genZH, Solduno TI und aus den übrigen Tes-

siner Gräberfeldern. Dazu kamen Gewebe aus

kleineren Grabungen und Einzelfunde. Dieser

Grundstock wurde durch Neufunde aus Sol-

duno 1995/96,1997 und2002, aus Pianezzo

TI 1998, 1996 und 2000, aus Sion VS (Sous-le-

Scex-Chemin des Collines), Fully VS 1997,

Bramois VS L999, Brig-Gamsen VS-Waldmat-

te 1998, Bern BE-Enge 1999, Langenthal BE-

Unterhard 2000 und schliesslich Bramois
2OO4 ergänzt.

Mit meiner Arbeit erhebe ich keinen An-
spruch darauf, jedem kleinsten Rest aus Alt-
grabungen auf die Spur gekommen zu sein,

vielmehr habe ich - nach erfolgreicher
Materialaufnahme von Solduno 7995196 -
versucht, möglichst viel Material aus neuen

Grabungen zu erfassen.

Die Altfunde habe ich anfangs nach den
technischen Kriterien aufgenommen, z1J-

nächst auf Papier, dann nur noch mit dem PC

in einem Datenbankprogramm. Zusätzliche
Informationen wie zum Beispiel eine Skizze

der Lage des Gewebes auf dem Objekt blieben
auf Papier dokumentiert. Der Befund ist be-

rücksichtigt, soweit Material dazu vorhanden
war; bei den Neufunden ist der Befund gene-

rell einbezogen. Die Objekte aus Solduno
wurden vor der Restaurierung durchgesehen
und während der Restaurierung aufgenom-
men. Die Zusammenarbeit mit dem Restaura-

tor Giacomo Pegurri erwies sich als ideal, da

Reste so frühzeitig erkannt und Proben ent-
nommen wurden, bevor die Metallgegenstän-
de gereinigt wurden. Im Fall von Sion-Sous-

Ie-Scex wurden sogar zwei Gräber als Block
geborgen, was es erlaubte, sie im Labor bei
gutem Licht freizulegen. Gerade bei Neufun-
den bot sich die Gelegenheit, das Grab als

Ganzes zu untersuchen und zudem Proben in
Verfärbungen zu nehmen. Dabei kamen Tex-

tilfasern, ferner andere Reste wie Holz, Blät-
ter, Haut oder ein Insektenbein zum Vor-
schein.

Die Gewebe wurden alle fotografisch
schwarz-weiss, auf Diafilm oder später auch
digital aufgenommen und nach Möglichkeit
umgezeichnet. Da auf einem Dia gerade bei
gekrümmten Gegenständen häufig nicht alles
sichtbar war, mussten die meisten Zeichnun-

gen am Original kontrolliert werden. Es gibt
aber Textilfragmente, die so schlecht erhalten
waren, dass eine Umzeichnung unmöglich
war. Besonders trifft dies auf Reste zu, die
restauriert wurden und üppig mit einem
Konservierungsmittel zugedeckt sind. In be-

sonders schlimmen Fällen konnte die Bin-
dung und die ungefähre Einstellung doku-
mentiert werden, manchmal war unter den
Lacken nicht einmal die Fadendrehung zu

erkennen. Die genannten Zeichnungen wur-
den in der Druckversion dieser Arbeit - von
wenigen Exemplaren im Text abgesehen -
weggelassen.

Zu der Aufnahme nach technischen Kri-

terien gehörte die Probeentnahme zwecks
Faserbestimmung, wenn das Gewebefrag-
ment nicht zu klein war. Bei den Neufunden
wurden nicht nur von den Textilfragmenten
Proben genommen, sondern auch von klei-
nen Faserresten, um möglichst sämtliches
Fasermaterial zu erfassen. Einzig bei den Grä-

berfeldern von Gudo und Pianezzo wurde nur
eine Auswahl Proben entnommen.

Mit wenigen Ausnahmen wurden die
Faserproben am Rasterelektronenmikroskop
(REM) bestimmt, die wenigen nicht oxidier-
ten am Durchlichtmikroskop.

1.4 Definitionen

Im Folgenden sind Begriffe verwendet, die
sich in der europäischen Textilarchäologie
durchgesetzt haben. Das CIETA (Centre Inter-
national pour l'Etude des Tissus Anciens) hat
Definitionen publiziert, die indessen vorwie-
gend für mittelalterliche und neuzeitliche
Objekte und deren Herstellung adaptiert sind.

Die mit einem * bezeichneten Wörter sind im
Glossar (s. Kap. 8) erklärt.

1.4.1 Erhaltung
Die Erhaltung kann "gut> oder "oxidiert>
sein. In eisenzeitlichen Grabfunden sind als

"gut" erhalten Textilien bezeichnet, die nicht
oxidiert sind. Die Qualitätsstufe ist also nur
ein Mass ftir die generelle Erhaltung der Faser,

nicht aber für den Gesamtzustand des Gewe-

bes. Ob die Fäden völlig aufgedreht und im
Gewebe lose sind, wird damit nicht gesagt.

<Oxidiert" erhalten bedeutet, dass durch
Metalloxidation ein Ionenaustausch stattfand
und sich die Struktur des Textils erhalten hat
(s. Kap. 1.8).
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Aus dem Tessin und dem Wallis kam ab

1995 neues Material hinzu, das wesentliche

Aussagen zu den organischen Resten in den

Gräbern ermöglichte. Beispiele sind die Grä-

ber aus Solduno (ab Grabung 1995196), d\e

chronologisch über die Eisenzeit hinausge-

hen, und im Wallis die neuen Gräber in Sion,

später zudem jene von Bramois' Mit den Neu-

funden gelang es, eine grosse Bandbreite von

organischen Materialien zu dokumentieren'

Diese Beigaben werden hier vollständig vor-

gelegt, während bei Altfunden Leder und Fel-

le nicht einbezogen sind.

Durch gezielte Anfrage kamen einzelne

in Kantonsarchäologien aufbewahrte Objekte

hinzu wie die Textilien aus dem Kanton Frei-

burg. Deshalb sind in der vorliegenden Arbeit

weniger aussagekräftige Altfunde aus ganz

verschiedenen Grabungsperioden vorhanden

und daneben die neu ausgegrabenen Relikte,

bei denen ich nicht nur das Textile, sondern
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lein - wie ich mir das eigentlich gedacht hat-

te - genügten für weitergehende Auswert-

ungen in keiner Weise. Der ursprüngliche
Rahmen erweiterte sich zunehmend mit den

Neufunden, die markant mehr Material auf-

wiesen als die schon restaurierten, früher ge-

borgenen Oblekte. Dabei wurde ausserdem

klar, dass nicht nur Textilien in die Untersu-

chung einbezogen werden müssen, sondern
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tet, unabhängig davon, ob es sich um Alt-
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tet nicht nur die reinen Daten, sondern zu ie-
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Leder und Fell - sofern es sich um Neufunde

handelt und diese Materialien aufgenommen

wurden - in die Diskussion der Befunde ein-

bezogen. Die Textilien sind zusammenfas-

send in einem zweiten Teil behandelt: in der

gesamtschweizerischen Auswertung.

Auf eine detaillierte Diskussion der Ver-

gleichsfunde aus dem umliegenden Europa

verzichte ich, da sie schon weitgehend durch

Lise Bender Jorgensen (Bender Jorgensen
1992) und,Johanna Banck-Burgess vorgelegt

wurde (Banck-Burgess 1999). Hingegen sollen

einzelne Aspekte im Hinblick auf chronolo-

gische Eigenheiten diskutiert werden' Die
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Schweizer Material auf breiter Basis durch die

Faserbestimmung und den Befund ergänzt
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des Materials von Solduno Unterschiede von
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wird. Römische Gräber sind mit Ausnahme

von Solduno 1'995196 nicht im Katalog auf-

genommen.
Tch danke Werner E. Stöckli, Institut für

Ur- und Frühgeschichte der Universität Bern,

für sein Interesse, ebenso all den Kolleginnen

und Kollegen, die sich besonders Mühe ge-

geben haben, das organische Material aus

neuen Grabungen überhaupt zu thematisie-

ren. Zu ihnen gehören die Archäologlnnen
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haltenem Material.
Sodann danke ich den Kolleginnen und

Kollegen in den Kantonsarchäologien von

Bern, Freiburg, Graubünden, Schaffhausen,

Solothurn, Tessin, Thurgau, Waadt und Wallis

sowie aus den Museen in Zürich (Schweizeri-

sches Landesmuseum Zürich), Locarno (Mu-

seo di Locarno), Bern (Berner Historisches

Museum), Chur (Rätisches Museum), Olten
(Historisches Museum), Lausanne (Mus6e

d'Arch6ologie et d'Histoire Lausanne) und

Vevey (Mus6e du Vieux Vevey), die mir das
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gung stellten. Den Züchtern der Pro Specie

Rara-Schafrassen und dem Naturmuseum

Chur sei für die Proben rezenter Schafvliese

gedankt.
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schen Nationalfonds, der mir den Ausland-

aufenthalt ermÖglichte, und schliesslich den

Kolleginnen und Kollegen aus dem "textilen"
Bereich der Archäologie für die fruchtbaren

Diskussionen und Anregungen, so insbeson-

dere John Peter Wild, Klaus Tidow, Lise Ben-

der Jorgensen, Sophie Desrosiers, Elisabeth

Wincott Heckett und schliesslich Johanna
Banck-Burgess für die Vergleichsproben aus

Eberdingen-Hochdorf (D).
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1.4.2 Faden (Abb. 1)

Die Fasern werden von Hand oder mit einer

Spindel zu einem Faden verdreht. Dabei kann

die Spindel im Uhrzeiger- oder im Gegen-

uhrzeigersinn angedreht wetden, sodass die
*Spinnrichtung unterschiedlich ist: Man

spricht je nach Richtung vofi <<s-Sesponnen>

bzw. oz-gesponnen" (Abb. 1,a). Für Kette und

Schuss erfolgt die Notation zum Beispiel

,rZ/zrr.

Werden zwei gesponnene Fäden (Garn)

miteinander verdreht, so spricht man von
*Zwirn. Dieses Vorgehen ist nötig, wenn ein

stärkerer Faden hergestellt werden muss oder

die Fasern bei einem Sesponnenen Faden zu

kurz wären, um genügend fest zu sein. Die Pro-

duktion braucht entsprechend doppelt so lan-

ge wie fur einfaches Garn. Zwirn wird ebenfalls

ftir Nähfaden vetwendet, dessen Durchmesser

regelmässig sein muss und der keine Schwach-

stellen haben darf. Die Notation bei Zwirn:

oSz> oder oZsr, beiKette/Schuss entsprechend

zum Beispiel oZs/Szr. Manchmal wird auch

nur ein Grossbuchstabe (Z) geschrieben. Gross-

und Kleinbuchstabe sind jedoch klarer und

schliessen Tipp- oder Druckfehler aus' Bei

Mehrfachzwirnen wird zudem deutlich, wie

viele gesponnene Fäden sie enthalten: So

meint oZss, oder "23s" einen Dreifachzwirn

aus drei s-gesPonnenen Fäden'

Eine Besonderheit ist die * Spinnmusterung

(Abb. 69). Es handelt sich dabei um einen

Wechsel von s- und z-gedrehten Fäden in ei-

nem Gewebe - in Kette, Schuss oder in beiden

Fadenrichtungen. Die Spinnmusterung ergibt

eine feine Streifenstruktur, hat aber auch

technische Vorteile, da ein Stoff so nicht in
eine Richtung zieht. In der Eisenzeit wurde

sehr häufig mit der Spinnmusterung gespielt'

Der Streifeneffekt wird durch verschiedene

Wollfarben (auch natürliche Farben) noch

verstärkt.
Der Fadendurchmesser wird am Binokular

oder mit der Lupe mit Skala gemessen' In
manchen Fällen, etwa wenn sich der Faden

aufgedreht hat, ist dieses Mass mit Vorsicht

zu verwenden. Oxidierte Fäden sind iedoch
gut zu messen, da sie durch Metalloxide wie

(eingefroren" sind. Die Notation wird in mm

in Kette/Schuss angegeben, zum Beispiel

o0.2/0.5 1n4,,.h'tder Industrie wird ein ande-

res Mass gebraucht, das Verhältnis von Länge

und Gewicht (km Garn/kg), ein Mass, das mit
Nla bezeichnet wird.

Der Drehwinkel gibt ein Mass ftir die Fes-

tigkeit des Fadens. Man kann den Winkel
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zwischen den Fasern und dem Fadenrand im

Verhältnis zu einer bestimmten Länge mes-

sen. Ich habe dieses Kriterium weggelassen,

spreche aber in einigen Fällen von <weich>

oder *scharf, gesponnen' wenn das eine oder

andere besonders auffiel. Kettfäden sind häu-

fig etwas schärfer gesponnen als die Schussfä-

den, da sie auch besser halten müssen. Scharf

gesponnene Fäden wurden nicht immet nur

für die Festigkeit von Kettfäden hergestellt,

sondern manchmal auch für einen beson-

deren Effekt. Überdrehtes Garn wird heute

als oCröpegarno bezeichnet und erzeugt im

Gewebe einen speziellen dreidimensionalen
Effekt.

1.4.3 Gewebe
Weben ist in erster Linie dadurch definiert,

dass an einer gespannten Kette zur Einfüh-

rung des Eintrages (oder Schusses) auf me-

chanische oder automatische Weise mindes-

tens zwei *Fächer gebildet werden können

und dadurch mindestens zwei verschiedene

Verkreuzungen der Kettfäden entstehen (De-

finition nach Seiler-Baldinger 1991, 80)'

Es gibt drei Grundbindungen (Bindung:

Verkreuzungen der Kett- und Eintragsfäden)'

Eine Bindung wird auf der Bindungspatrone

dargestellt (Abb. 2,a):

- Leinwandbindung (Abb. Z,b)

- Köperbindung (Abb. 2,d)

- Atlasbindung (auch Satinbindung)
Davon lässt sich eine Anzahl Ableitun-

gen definieren. Es sind hier nur die für die Ei-

senzeit relevanten Bindungen aufgeftihrt:

- Leinwandbindung: Rips, Panamabindung

(Abb.2,c)

- Köperbindung Köper 2/2 Gleichgrat (Abb'

Z,e), * Fischgratköper (Äbb. 2,f), * Diamantkaro

(Abb.2,g)
Die Atlasbindung erscheint erst im

Mittelalter, frühestens im 13. Jh. - ich gehe

deshalb nicht näher darauf ein. Je höher die

_ _ ----
--

Fadenzahl der für die Bindung erforderten
Einträge, desto höher die Anzahl Fächer resp.
*Litzen. Für die Leinwandbindung sind zwei
Fächer nötig, ftir die Köperbindung 2/1 deren
drei, für den Gleichgratköper ZlZvier Fächer.

Die einfachste Bindung ist die *Lein-

wandbindung (LW). Bei Wolle spricht man
auch von Tuchbindung, bei Baumwolle von
Kattunbindung, bei Seide von 74ft. In dieser
Arbeit unterscheide ich nicht systematisch
nach Material, sondern verwende vereinfacht
den Begriff leinwandbindung auch für Wolle -
dies, weil ich nicht alle Gewebe bestimmt
habe und die Verwendung von nur einem
Terminus auch im Katalog resp. der Daten-
bank eine Vereinfachung darstellt.

Bei der Leinwandbindung vetläuft der
Eintragsfaden immer über/unter einem Kett-
faden (Abb. 2,b). Dadurch, dass bei dieser
Bindung die Bindungspunkte am nächsten
beieinanderliegen, werden die Stoffe stärkeq
manchmal auch brettiger.

Beim Rrps (Reps) liegen in einer Faden-

richtung (Kette oder Schuss, entsprechend
Kettrips oder Schussrips) die Fäden so nahe bei-

einander, dass die Fadendichte pro Zentime-

ter in der einen Richtung mindestens doppelt
so gross ist wie in der anderen.

Bei der Panamabindung (Abb.2,c), einer
weiteren Ableitung der Leinwandbindung,
werden die Kett- und Schussfäden verdoppelt.
Wird nur eine Fadenrichtung verdoppelt,
spricht man von n*half-basket weave) - "hal-
ber Panama"), auf Deutsch wird diese Form

auch als .Panama, bezeichnet.
Bei der *Köperbindung verschiebt sich bei

jedem neuen Schussfaden (Eintrag) der Bin-

dungspunkt seitlich. Dadurch entsteht ein
Grat, sodass das Gewebe auch elastischer wird
als bei der Leinwandbindung. Mit der Köper-

bindung sind mehr Fäden (Kette oder Schuss)

auf einen Zentimeter als in Leinwandbin-
dung möglich, sodass damit schwerere Stoffe
gewebt werden können.

zs
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bildung, q einfacher

Fqden "s, und "zr;
b gezwirnter Faden.

Zeichnung Eva Steiner.
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Abb.2 Bindungen.
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pqtrone; b Leinwand
bzw. Tuchbindung;
c Ponama; d Köper 2/1;
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grotköper; g Routen-
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- Leinwandbindung: Rips, Panamabindung

(Abb.2,c)

- Köperbindung Köper 2/2 Gleichgrat (Abb'

Z,e), * Fischgratköper (Äbb. 2,f), * Diamantkaro

(Abb.2,g)
Die Atlasbindung erscheint erst im

Mittelalter, frühestens im 13. Jh. - ich gehe

deshalb nicht näher darauf ein. Je höher die

_ _ ----
--

Fadenzahl der für die Bindung erforderten
Einträge, desto höher die Anzahl Fächer resp.
*Litzen. Für die Leinwandbindung sind zwei
Fächer nötig, ftir die Köperbindung 2/1 deren
drei, für den Gleichgratköper ZlZvier Fächer.

Die einfachste Bindung ist die *Lein-

wandbindung (LW). Bei Wolle spricht man
auch von Tuchbindung, bei Baumwolle von
Kattunbindung, bei Seide von 74ft. In dieser
Arbeit unterscheide ich nicht systematisch
nach Material, sondern verwende vereinfacht
den Begriff leinwandbindung auch für Wolle -
dies, weil ich nicht alle Gewebe bestimmt
habe und die Verwendung von nur einem
Terminus auch im Katalog resp. der Daten-
bank eine Vereinfachung darstellt.

Bei der Leinwandbindung vetläuft der
Eintragsfaden immer über/unter einem Kett-
faden (Abb. 2,b). Dadurch, dass bei dieser
Bindung die Bindungspunkte am nächsten
beieinanderliegen, werden die Stoffe stärkeq
manchmal auch brettiger.

Beim Rrps (Reps) liegen in einer Faden-

richtung (Kette oder Schuss, entsprechend
Kettrips oder Schussrips) die Fäden so nahe bei-

einander, dass die Fadendichte pro Zentime-

ter in der einen Richtung mindestens doppelt
so gross ist wie in der anderen.

Bei der Panamabindung (Abb.2,c), einer
weiteren Ableitung der Leinwandbindung,
werden die Kett- und Schussfäden verdoppelt.
Wird nur eine Fadenrichtung verdoppelt,
spricht man von n*half-basket weave) - "hal-
ber Panama"), auf Deutsch wird diese Form

auch als .Panama, bezeichnet.
Bei der *Köperbindung verschiebt sich bei

jedem neuen Schussfaden (Eintrag) der Bin-

dungspunkt seitlich. Dadurch entsteht ein
Grat, sodass das Gewebe auch elastischer wird
als bei der Leinwandbindung. Mit der Köper-

bindung sind mehr Fäden (Kette oder Schuss)

auf einen Zentimeter als in Leinwandbin-
dung möglich, sodass damit schwerere Stoffe
gewebt werden können.
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b gezwirnter Faden.

Zeichnung Eva Steiner.
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c Ponama; d Köper 2/1;
e Köper 2/2; f Fisch-

grotköper; g Routen-
köper, Diomontkoro.
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Die einfachste Köperbindung ist det Köper

2/1 (K2/1, Gleichgrat), bei dem ieder Schussfa-

den über/unter zwei Kettfäden und danach

über/unter einem Kettfaden verläuft (Abb.

2,d).In der Eisenzeit waren an Ableitungen

der Köperbindung2ll vor allem det Gleich-

gratköper 2/2 (K2/2) (Abb. 2,e), der Fischgrat-

köper (Abb. 2,f) und der Rautenköper oder

D i am antkaro (Abb. 2, g) bekannt.
Bei der Atlasbindungliegen die Bindungs-

punkte noch weiter auseinander als beim Kö-

per. Dadurch ist die eine Fadenrichtung fast

nicht mehr sichtbar. Die kleinste Einheit ist

der Atlas tl4, der einen Webstuhl mit fünf Fä-

chern bedingt und in Europa erst auf dem ho-

rizontalen *Trittwebstuhl gewebt wurde. Die

Atlasbindung wird vor allem bei feinen, glän-

zenden Materialien wie Seide eingesetzt: Es

entstehen glatte, glänzende Oberflächen. Für

die mittelalterlichen Wollgewebe in Atlasbin-

dung wurde deshalb erstklassiges, gekämmtes

Garn verarbeitet.
Die Einstellung det Gewebe ist das Mass

für die Anzahl Fäden in Kette und Schuss pro

Zentimeter. Die Notation lautet zum Beispiel

<16/18 F/cmr. Bei kleinen Fragmenten, wie

sie hier zum Teil vorliegen, wird vom Vor-

handenen auf einen Zentimeter hochgerech-

net. Bei feinen Geweben ist die Fehlerquote

klein, bei groben Textilien müsste man sogar

auf zwei oder mehr Zentimeter auszählen

können, um den Wert pro Zentimeter zuver-

lässig zu definieren.
In den Tabellen dieses Bandes wird die

Qualität vereinfacht dargestellt: bis 10 F/cm =
grob; 11-15 F/cm = mittel; 16-20 F/cm = fein,

über 20 F/cm = sehr fein.
Die Materialbestimmung ist ein wichtiger

Teil der Definition und für archäologische
Funde je nach Erhaltung nicht immer einfach

und/oder selbstverständlich. Der Rohstoff

stellt aber die Grundlage eines Gewebes dar

und sollte wenn immer möglich ermittelt
werden. Geht man umgekehrt von der Pro-

duktion aus, so ist die Auswahl des Rohstoffs

der erste wichtige Entscheid, der auch durch

die Funktion des Gewebes bestimmt wird; al-

Ies andere wie Fadendurchmesser/Qualität
folgt danach. Die Notation erfolgt hier in Ket-

te und Schuss, zum Beispiel "Wolle/Wolle"'

1.4.4 Abkürzungen
Epochen: Ha (Hallstatt); FLT (Frühlatöne); MLT

(Mittellatöne); SLT (Spätlatöne); TiA (Ticino

A);TiB (Ticino B); TiC (Ticino C); TiD (Ticino

D); FMA (Frühmittelalter).
Kantone: BE (Bern); FR (Freiburg); GR

(Graubünden); SH (Schaffhausen); SO (So-

lothurn); TI (Tessin); TG (Thurgau); VD
(Waadt); VS (Wallis); ZH(Zülch).

Kantonale archöologische Dienste: KA (Kan-

tonsarchäologie); ADB (Archäologischer

Dienst des Kantons Bern); SAC FR (Service

arch6ologique de l'Etat de Fribourg).

Museen: SLM (Schweizerisches Landes-

museum Züich); Locarno (Museo di Locar-

no), BHM (Historisches Museum Bern); RM

(Rätisches Museum, Chur); Olten (Histori-

sches Museum), MCAH (Mus€e Cantonal
d'Arch6ologie et d'Histoire, Lausanne); Vevey

(Mus6e du Vieux VeveY).

Institute: UMIST (University of Manches-

ter, Institute of Science and Technology).

1.5 Die Entwicklung der Weberei - eine

kurze Übersicht

Die Weberei mit einer Fachbildung war in un-

serer Region spätestens um 4000 v.Chr. be-

kannt. Webfehler an Kanten zeigen, dass Lit-
zen gebunden worden waren. Die ältesten

Gewebefunde Europas stammen aus der Gra-

bung "Kleiner Hafner> im Zürichsee. Die

Technik war aber vermutlich viel früher be-

kannt, wie Leinenfunde und Spinnwirtel aus

dem 6. Jtsd. belegen (Trento 2003; Rast-Eicher

2005a). Die erhaltenen Gewebe bestehen aus

pflanzlichen Fasern, die schwieriger zu verar-

beiten sind als Wolle. Erst im Jungneolithi-
kum entwickelte sich die Nutzung der neuen

Faser - der Schafwolle. Wegen Erhaltungspro-

blemen in den basischen Böden der Seeufer-

siedlungen gibt es in der Schweiz aber fast

keine Nachweise von Wolle. Wir müssen des-

halb auf andere Materialgattungen zurück-
greifen, welche indirekte Hinweise liefern' Er-

ste Belege der Wollverarbeitung sind die

konischen Spinnwirtel, die leichteren, run-
den Webgewichte und die Zunahme der

Schafknochen spätestens in der Bronzezeit
(Schibler 1997). Erste Spuren finden sich je-

doch bereits in neolithischen Siedlungen: In
Arbon-Bleiche 3 (3384-3370 v.Chr') sind

schon viele Varianten von Spinnwirteln vor-

handen. Eine solche Vielfalt gibt es sonst nur
in der Bronzezeit. In Arbon sind jedoch schon

doppelkonische Wirtel in verschiedenen Ge-

wichtsklassen von 6 g bis über 80 g vorhan-
den (De Capitani et al. 2OOZ). Diese kleinen
und leichten Wirtel deuten auf die Verarbei-
tung von tierischen Fasetn, da sie schneller
als pflanzliche drehen und deshalb für kurze
Fasern geeigneter sind.

Alle Gewebe aus dem Neolithikum sind
in Leinwandbindung und mit gezwirnten Fä-

den hergestellt. Oft wurden schmale Gewebe

mit verstärkten Kanten (rund 10 cm breit) ge-

funden. Sie lassen sich im Prinzip an einem
einfachen Webstuhl mit *Rückenzug ("back-

strap-loom>) herstellen; die Anfangskanten in
separater Bandweberei sprechen jedoch eher
für ein vertikales System wie den Gewichts-
webstuhl (Rast-Eicher 2005a). Breite Gewebe

sind bereits im Cortaillod, d.h. in der 1. Hälf-
te des 4. Jtsd., belegt (Port BE-Stüdeli: Rast-

Eicher 2003b). Webgewichte aus Ton sind
die erhaltenen Reste des *Gewichtswebstuhls,

der für grosse *Kettenstoffe und für Gewebe

benutzt wurde.
In der Bronzezeit scheint sich die Wolle

als Textilfaser durchgesetzt zu haben. Die Tex-

tiltradition hat sich damit radikal verändert.
Die im Neolithikum so häufigen biegsamen
Geflechte in Zwirnbindung (Kettenstoffe, z.B.

Rast-Eicher 2005b, Abb. 157), die eher einem
Stoff als einem Geflecht ähnlich sind und
auch für die Herstellung von Kleidung be-

nutzt wurden, sind ganz verschwunden. Die
Spinnwirtel sind nun mehrheitlich konisch,
was sich ftir Wolle besser eignet.

In der Spätbronzezeit taucht ein neues

Objekt auf, das zum textilen Bereich gehört:
<Fadenspulen". Sie wurden im Zusammen-
hang mit etruskischen Funden als Webge-
wichte für *Brettchengewebe interpretiert
(Gleba 2000); die bronzezeitlichen Vertreter,
zum Beispiel jene aus Zug-Sumpf (Bauer et al.
2O04, Taf.2O7), tnterccheiden sich aber in
der Form nicht von den jüngeren etruski-
schen Exemplaren (s. dazu Gleba 2000). Die
Technik des Brettchenwebens entwickelte
sich also offensichtlich schon während der
Bronzezeit; ab der Eisenzeit ist sie ein sehr
wichtiges Mittel, um Geweberänder zu ver-
stärken und zu schmücken.

Die Nadeln und später die Fibeln aus

Bronze, danach auch aus Eisen, veranschau-
lichen bestens den Wechsel von Lein zu Wol-
le. Im Neolithikum sind aus verschiedenen
Fundorten Knöpfe aus Hirschgeweih oder
Muschelschale belegt, die ats Verschlüsse von
Leinenkleidern/-hemden dienten (Rast-Eicher

2005a). Feinste Leinengewebe wie jenes aus

Zürich-Kanalisation Seefeld mit einer zur
Grösse der Knöpfe passenden Öse (FK 2650)
wären mit Nadel- oder Fibelverschlüssen
durchlöchert. Ein Wollgewebe hingegen ver-

mag direkt eingesteckte Nadeln gut aufzu-
nehmen; bei einem nicht allzu feinen Stoff
verschliesst sich die Lücke wieder. Die neoli-
thischen Knöpfe wurden durch Nadeln und
später Fibeln abgelöst, die direkt in den Stoff
gesteckt wurden, und kamen erst im Mittel-
alter wieder auf, als die Fibeln als Kleider-
verschluss ausgedient hatten.

Eine technische Erweiterung stellt auch
die Köperbindung dar. Sie erscheint erstmals

als gewebte Bindung bei einem frühbronze-
zeitlichen Gewebe (Gurt?) aus dem Lago

di Ledro (I; Trento 2003, 161,), dort nur als

Verzierung an einem kleinen Teilstück. Die
Musterung der Köperbindung (Rhomben) ist
schon im ausgehenden Neolithikum mit den
Darstellungen auf den Stelen von Sion belegt
(Rast-Eicher 1995). Dass das Wissen, wie man
sie mit Weben als Bindung statt mit einem
zusätzlichen Faden (Broschieren oder Sticken)

herstellt, vorhanden war, beweist der eben er-

wähnte Gurt von Ledro. Das mittelbronze-
zeitlich datierte, mit Dreiecken und Linien
verzierte Fragment aus Pfäffikon ZH-Irgen-
hausen (Trento 2003,227) wurde noch in an-

derer Technik hergestellt: mit einem mitge-
ftihrten Faden, *"fliegenden Faden", ähnlich
einer *Broschierung. Wir finden diese Tech-
nik noch in hallstattzeitlichen Geweben von
Eberdingen-Hochdorf (D; Banck-Burgess
1.eee).

Die *Köperbindung gehört ebenfalls in
den Zusammenhang mit der Wolle als Textil-
faser. Leinengewebe in Köper stellen für die
Eigenschaften der Gewebe einen Fortschritt
dar, mit Wolle ergibt sich jedoch eine völlig
andere Qualität. Statt eines "brettigen Gewe-

bes, wird ein elastisches Textil mit weit
auseinanderliegenden Bindungspunkten ver-
fügbar. Es gibt aber mit Ausnahme der nordi-
schen Funde, wo die Bronzezeit jedoch etwas

später erscheint als in unseren Breitengraden,
kaum namhafte Fundmengen. Wir müssen
uns deshalb auf bronzezeitliche Einzelfunde
aus ganz Europa stützen. Ergiebiger ist einzig
der Lago di Ledro (I), wo knapp 40 Fragmen-
te aus pflanzlichen Fasern geborgen wutden,
die in die Frühbronzezeit datierten.

Sicher sind die auf einem Webstuhl mit
mehreren *Litzenstäben hergestellten Gewe-

be in Köperbindung in die Spätbronzezeit zu
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Die einfachste Köperbindung ist det Köper

2/1 (K2/1, Gleichgrat), bei dem ieder Schussfa-

den über/unter zwei Kettfäden und danach

über/unter einem Kettfaden verläuft (Abb.

2,d).In der Eisenzeit waren an Ableitungen

der Köperbindung2ll vor allem det Gleich-

gratköper 2/2 (K2/2) (Abb. 2,e), der Fischgrat-

köper (Abb. 2,f) und der Rautenköper oder

D i am antkaro (Abb. 2, g) bekannt.
Bei der Atlasbindungliegen die Bindungs-

punkte noch weiter auseinander als beim Kö-

per. Dadurch ist die eine Fadenrichtung fast

nicht mehr sichtbar. Die kleinste Einheit ist

der Atlas tl4, der einen Webstuhl mit fünf Fä-

chern bedingt und in Europa erst auf dem ho-

rizontalen *Trittwebstuhl gewebt wurde. Die

Atlasbindung wird vor allem bei feinen, glän-

zenden Materialien wie Seide eingesetzt: Es

entstehen glatte, glänzende Oberflächen. Für

die mittelalterlichen Wollgewebe in Atlasbin-

dung wurde deshalb erstklassiges, gekämmtes

Garn verarbeitet.
Die Einstellung det Gewebe ist das Mass

für die Anzahl Fäden in Kette und Schuss pro

Zentimeter. Die Notation lautet zum Beispiel

<16/18 F/cmr. Bei kleinen Fragmenten, wie

sie hier zum Teil vorliegen, wird vom Vor-

handenen auf einen Zentimeter hochgerech-

net. Bei feinen Geweben ist die Fehlerquote

klein, bei groben Textilien müsste man sogar

auf zwei oder mehr Zentimeter auszählen

können, um den Wert pro Zentimeter zuver-

lässig zu definieren.
In den Tabellen dieses Bandes wird die

Qualität vereinfacht dargestellt: bis 10 F/cm =
grob; 11-15 F/cm = mittel; 16-20 F/cm = fein,

über 20 F/cm = sehr fein.
Die Materialbestimmung ist ein wichtiger

Teil der Definition und für archäologische
Funde je nach Erhaltung nicht immer einfach

und/oder selbstverständlich. Der Rohstoff

stellt aber die Grundlage eines Gewebes dar

und sollte wenn immer möglich ermittelt
werden. Geht man umgekehrt von der Pro-

duktion aus, so ist die Auswahl des Rohstoffs

der erste wichtige Entscheid, der auch durch

die Funktion des Gewebes bestimmt wird; al-

Ies andere wie Fadendurchmesser/Qualität
folgt danach. Die Notation erfolgt hier in Ket-

te und Schuss, zum Beispiel "Wolle/Wolle"'

1.4.4 Abkürzungen
Epochen: Ha (Hallstatt); FLT (Frühlatöne); MLT

(Mittellatöne); SLT (Spätlatöne); TiA (Ticino

A);TiB (Ticino B); TiC (Ticino C); TiD (Ticino

D); FMA (Frühmittelalter).
Kantone: BE (Bern); FR (Freiburg); GR

(Graubünden); SH (Schaffhausen); SO (So-

lothurn); TI (Tessin); TG (Thurgau); VD
(Waadt); VS (Wallis); ZH(Zülch).

Kantonale archöologische Dienste: KA (Kan-

tonsarchäologie); ADB (Archäologischer

Dienst des Kantons Bern); SAC FR (Service

arch6ologique de l'Etat de Fribourg).

Museen: SLM (Schweizerisches Landes-

museum Züich); Locarno (Museo di Locar-

no), BHM (Historisches Museum Bern); RM

(Rätisches Museum, Chur); Olten (Histori-

sches Museum), MCAH (Mus€e Cantonal
d'Arch6ologie et d'Histoire, Lausanne); Vevey

(Mus6e du Vieux VeveY).

Institute: UMIST (University of Manches-

ter, Institute of Science and Technology).

1.5 Die Entwicklung der Weberei - eine

kurze Übersicht

Die Weberei mit einer Fachbildung war in un-

serer Region spätestens um 4000 v.Chr. be-

kannt. Webfehler an Kanten zeigen, dass Lit-
zen gebunden worden waren. Die ältesten

Gewebefunde Europas stammen aus der Gra-

bung "Kleiner Hafner> im Zürichsee. Die

Technik war aber vermutlich viel früher be-

kannt, wie Leinenfunde und Spinnwirtel aus

dem 6. Jtsd. belegen (Trento 2003; Rast-Eicher

2005a). Die erhaltenen Gewebe bestehen aus

pflanzlichen Fasern, die schwieriger zu verar-

beiten sind als Wolle. Erst im Jungneolithi-
kum entwickelte sich die Nutzung der neuen

Faser - der Schafwolle. Wegen Erhaltungspro-

blemen in den basischen Böden der Seeufer-

siedlungen gibt es in der Schweiz aber fast

keine Nachweise von Wolle. Wir müssen des-

halb auf andere Materialgattungen zurück-
greifen, welche indirekte Hinweise liefern' Er-

ste Belege der Wollverarbeitung sind die

konischen Spinnwirtel, die leichteren, run-
den Webgewichte und die Zunahme der

Schafknochen spätestens in der Bronzezeit
(Schibler 1997). Erste Spuren finden sich je-

doch bereits in neolithischen Siedlungen: In
Arbon-Bleiche 3 (3384-3370 v.Chr') sind

schon viele Varianten von Spinnwirteln vor-

handen. Eine solche Vielfalt gibt es sonst nur
in der Bronzezeit. In Arbon sind jedoch schon

doppelkonische Wirtel in verschiedenen Ge-

wichtsklassen von 6 g bis über 80 g vorhan-
den (De Capitani et al. 2OOZ). Diese kleinen
und leichten Wirtel deuten auf die Verarbei-
tung von tierischen Fasetn, da sie schneller
als pflanzliche drehen und deshalb für kurze
Fasern geeigneter sind.

Alle Gewebe aus dem Neolithikum sind
in Leinwandbindung und mit gezwirnten Fä-

den hergestellt. Oft wurden schmale Gewebe

mit verstärkten Kanten (rund 10 cm breit) ge-

funden. Sie lassen sich im Prinzip an einem
einfachen Webstuhl mit *Rückenzug ("back-

strap-loom>) herstellen; die Anfangskanten in
separater Bandweberei sprechen jedoch eher
für ein vertikales System wie den Gewichts-
webstuhl (Rast-Eicher 2005a). Breite Gewebe

sind bereits im Cortaillod, d.h. in der 1. Hälf-
te des 4. Jtsd., belegt (Port BE-Stüdeli: Rast-

Eicher 2003b). Webgewichte aus Ton sind
die erhaltenen Reste des *Gewichtswebstuhls,

der für grosse *Kettenstoffe und für Gewebe

benutzt wurde.
In der Bronzezeit scheint sich die Wolle

als Textilfaser durchgesetzt zu haben. Die Tex-

tiltradition hat sich damit radikal verändert.
Die im Neolithikum so häufigen biegsamen
Geflechte in Zwirnbindung (Kettenstoffe, z.B.

Rast-Eicher 2005b, Abb. 157), die eher einem
Stoff als einem Geflecht ähnlich sind und
auch für die Herstellung von Kleidung be-

nutzt wurden, sind ganz verschwunden. Die
Spinnwirtel sind nun mehrheitlich konisch,
was sich ftir Wolle besser eignet.

In der Spätbronzezeit taucht ein neues

Objekt auf, das zum textilen Bereich gehört:
<Fadenspulen". Sie wurden im Zusammen-
hang mit etruskischen Funden als Webge-
wichte für *Brettchengewebe interpretiert
(Gleba 2000); die bronzezeitlichen Vertreter,
zum Beispiel jene aus Zug-Sumpf (Bauer et al.
2O04, Taf.2O7), tnterccheiden sich aber in
der Form nicht von den jüngeren etruski-
schen Exemplaren (s. dazu Gleba 2000). Die
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sich also offensichtlich schon während der
Bronzezeit; ab der Eisenzeit ist sie ein sehr
wichtiges Mittel, um Geweberänder zu ver-
stärken und zu schmücken.

Die Nadeln und später die Fibeln aus

Bronze, danach auch aus Eisen, veranschau-
lichen bestens den Wechsel von Lein zu Wol-
le. Im Neolithikum sind aus verschiedenen
Fundorten Knöpfe aus Hirschgeweih oder
Muschelschale belegt, die ats Verschlüsse von
Leinenkleidern/-hemden dienten (Rast-Eicher

2005a). Feinste Leinengewebe wie jenes aus

Zürich-Kanalisation Seefeld mit einer zur
Grösse der Knöpfe passenden Öse (FK 2650)
wären mit Nadel- oder Fibelverschlüssen
durchlöchert. Ein Wollgewebe hingegen ver-

mag direkt eingesteckte Nadeln gut aufzu-
nehmen; bei einem nicht allzu feinen Stoff
verschliesst sich die Lücke wieder. Die neoli-
thischen Knöpfe wurden durch Nadeln und
später Fibeln abgelöst, die direkt in den Stoff
gesteckt wurden, und kamen erst im Mittel-
alter wieder auf, als die Fibeln als Kleider-
verschluss ausgedient hatten.

Eine technische Erweiterung stellt auch
die Köperbindung dar. Sie erscheint erstmals

als gewebte Bindung bei einem frühbronze-
zeitlichen Gewebe (Gurt?) aus dem Lago

di Ledro (I; Trento 2003, 161,), dort nur als

Verzierung an einem kleinen Teilstück. Die
Musterung der Köperbindung (Rhomben) ist
schon im ausgehenden Neolithikum mit den
Darstellungen auf den Stelen von Sion belegt
(Rast-Eicher 1995). Dass das Wissen, wie man
sie mit Weben als Bindung statt mit einem
zusätzlichen Faden (Broschieren oder Sticken)

herstellt, vorhanden war, beweist der eben er-

wähnte Gurt von Ledro. Das mittelbronze-
zeitlich datierte, mit Dreiecken und Linien
verzierte Fragment aus Pfäffikon ZH-Irgen-
hausen (Trento 2003,227) wurde noch in an-

derer Technik hergestellt: mit einem mitge-
ftihrten Faden, *"fliegenden Faden", ähnlich
einer *Broschierung. Wir finden diese Tech-
nik noch in hallstattzeitlichen Geweben von
Eberdingen-Hochdorf (D; Banck-Burgess
1.eee).

Die *Köperbindung gehört ebenfalls in
den Zusammenhang mit der Wolle als Textil-
faser. Leinengewebe in Köper stellen für die
Eigenschaften der Gewebe einen Fortschritt
dar, mit Wolle ergibt sich jedoch eine völlig
andere Qualität. Statt eines "brettigen Gewe-

bes, wird ein elastisches Textil mit weit
auseinanderliegenden Bindungspunkten ver-
fügbar. Es gibt aber mit Ausnahme der nordi-
schen Funde, wo die Bronzezeit jedoch etwas

später erscheint als in unseren Breitengraden,
kaum namhafte Fundmengen. Wir müssen
uns deshalb auf bronzezeitliche Einzelfunde
aus ganz Europa stützen. Ergiebiger ist einzig
der Lago di Ledro (I), wo knapp 40 Fragmen-
te aus pflanzlichen Fasern geborgen wutden,
die in die Frühbronzezeit datierten.

Sicher sind die auf einem Webstuhl mit
mehreren *Litzenstäben hergestellten Gewe-

be in Köperbindung in die Spätbronzezeit zu
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datieren.DaseindrücklichsteBeispielisteingelegtwurdenunddadurchnocherhalten
aus pferdehaar gewebter Gurt in *Fischgrat- iittd, irt ienes mit den Bronzeknöpfchen

köper aus Irland, ein Hortfund, der anhand nicht mehr vorhanden' wiedmer hatte ein

der Metallobjekte (Nadeln, Axt) eingeordnet gewisses Bewusstsein für das organische Ma-

wird (wincott Heckett 1998). Ob der Abdruck terial, beschrieb zum Beispiel Holzlagen unter

auf mittelbronzezeitlicher Keramik aus Liech- den Metallobiekten und reinigte sogar Bron-

tenstein wirklich eine Köperbindung abbil- zeobjekte nicht, damit die wollgewebe nicht

det, eine Kante oder ein stuct mit webfeh- beschädigt würden' Kleinere textile Fragmen-

lern, ist nicht mehr genau zu rekonstruieren te aber sah und/oder dokumentierte er nicht'

(Trento 2003,273). David Viollier verfasste 1916 ein Kapitel

Die Funde aus Verucchio (I) sind eisen- über die Tracht: ole vötement et la parure"'

zeitlich und bilden einen wichtigen Korpus das auf der Beschreibung antiker Autoren und

der frühen Eisenzeit. Die Textilien aus dem auf den objekten und Befunden basiert (Viol-

Grab 89 (um 700 v.chr.) sind gefärbt und lier 1916, 75-79)'In seineruntersuchungder

weisen zum Teil sehr feine Qualitäten auf, Gräber von vevey gibt Albert Naef in seiner

*Spinnmusterungen und *Brettchenkanten. für die zeit gut dokumentierten Grabung

Die drei erhaltenen Mäntel sind von beacht- (Naef 1901; 19O2lO3) einen interessanten

licher Grösse und könnten auf einem grossen Hinweis zum Befund in Grab 26" "toile dans

2-Frauen-Webstuhl hergestellt worden sein, Iaquelle ötait enveloppö Ie corps" '

wie er auf dem Thron dargestellt ist (v. Eles et Im Tessin ist am Anfang des 20' Jh' die

al. Zo0Z).Grab 89 ist 1edäh sicher nicht all- Dokumentation durch Antonio Magni' Gio-

täglich; die Beigaben weisen auf die Ober- vanniBasergaoderAldoCrivellibezüglichTex-

schicht, ebenso die -I'extilqualitäten. Sie zei- tilien ganz ähnlich wie nördlich der Alpen' So

gen wie Hochdorf (D) eine Ausnahme, nicht werden manchmal "traci di tessuto" genannt'

die Produktion ftir die breite Bevölkefung. selten einmal abgebildet (z'B' Magni I9O7 ' 
77)'

Die Beschreibung dieser frühen Textil-

funde ist recht rudimentär. Man könnte sogar

I .6 Forschungsstand der Arbeiten über sagen, dass Jakob Messikommer Mitte des 19'

die eisenzeitlichen Textilien Jh. die neolithischen Gewebe präziser ge-

schildert hat. Genauere Analysen über Gewe-

Die Gräberfelder in der Schweiz, die im frü- be erschienen in der Schweiz erst mit dem

hen 20. Jh. gefunden und/oder publiziert Buch von Emit vogt über die neolithischen

wurden, erwähnen zum Teil textile Funde, die Gewebe und Geflechte (vogt 1937)' Eisenzeit-

jedochalseigeneMaterialgattungnichtauflicheTextilienwurdensogarnochspäter_
Interesse stiessen. so gablakob wiedmer- und von Mainz aus, durch Hans-Jürgen

Stern (Wiedmer-Stern 1908) zur Grabung von Hundt - publiziert'

MünsingenBEverschiedeneKommentarcZuWieinallenGebietengibtesForscher,
denjeweiligenGräbern,wiebeiGrablZ:diedieArbeitwesentlichvorwärtsbrachten
<vornamHalssindbeicle|gemeintsindBron-unddieForschungineinemweitenUmkreis
zeringel in ein grössere, iltürx Gewebe gehüIlt beeinflussten' Die frühen Untersuchungen

. . . >>. In Einzelfällen macht er sich auf Grund und Publikationen der Textilien aus Hallstatt

derobjekteundihrerLageGedankenzurundvomDürrnberg(A)ab1959durchHans-
Tracht: Grab g1: oZweifeitos waren sie lge- Jürgen Hundt bewirkten, dass Mainz eine Art

meint sind Bronzeringel utsprünglich auf einen Anlaufstelle für weitere Textiluntersuchungen

Gürtel qus vergönglichem stoffi Leder oder Gewe- und -konservierungen wurde' So untersuchte

be, gereiht und sind als Vorltiufer der im Mittel- Hundt auch die Funde aus Schweizer Fund-

Latäne so beliebten Gürtelketten aus Bronze zu stellen wie iene aus Subingen und Ersigen

betrachten ..., (Hundt 1969170; L983)' Diese älteren Publi-

BeidenGrabungenvonSubingenSoer-kationenwurdenerstinjüngsterZeitwieder
wähnt wiedmer (wiedmer 7909) zuHügel III: aufgenommen, als Katharina von Kurzynski

oüber dem Fund lag nömlich ein gebräunter, zer- die publizierten Funde in einer Monografie

fallener woltlappen uncl unter diesem, wie sich zusammenstellte (Kurzynski 1996)' Die Tex-

nqchher zeigte, ein zweiter, dünnerer., Dazu ist tilbestimmungen wurden übernommen und

oein kleines Wollgewebe mit winzigen getriebe- nicht weiter überprüft'

nen Bronzeknöpfchen besetzt,. während die Die zweite Forscherpersönlichkeit' die in

ersten beiden Gewebe zwischen Glasscheiben ganz Europa grossen Einfluss hatte, ist Lise

Bender Jorgensen. Die gebürtige Dänin setzt

eine lange skandinavische Textilforschungs-
tradition fort, die sich dank den sehr gut er-

haltenen Moorfunden herausbildete. Am An-
fang standen Hans Christian Broholm und
Margaret Hald mit ihren Werken von 1935

über die dänischen bronzezeitlichen Gewebe.

Margaret Hald verfasste später eine Untersu-

chung über die eisenzeitlichen Textilien aus

dem Norden (engl. Ausgabe: Hald 1980).

Schon vor der Publikation einer ersten

Monografie über die skandinavischen Textil-
ien (BenderJorgensen 1986) hatte BenderJor-
gensen eine umfassende Materialaufnahme
begonnen, mit dem Ziel, eine Übersicht über

die Textilien in Europa bis 1000 n.Chr. zu er-

arbeiten. Sie legte 1992 einen grossen Katalog
mit Funden aus ganz Europa auf, auch sol-

chen aus Osteuropa (BenderJorgensen 1992).

Die Funde aus der Schweiz sind darin nur
punktuell vertreten, da die Autorin einzig das

Landesmuseum in Zürich besuchte und nur
die dortigen Funde - deshalb vor allem Tessi-

ner Objekte - untersuchte. Ihr Katalog ent-
hält bereits früher u.a. durch Hundt publi-
zierte Textilien, zum Beispiel iene aus

Subingen. Sie definierte anhand der Fadenty-
pen (Fadendrehung/Zwirnung), der Qualität
und Bindung grossräumig vorhandene Textil-
typen - eine wichtige Grundlage für manche
Textilforscher.

Katharina von Kurzynski verfasste an-
hand der publizierten Funde (Kurzynski
1996) ihre Magisterarbeit. Sie nahm die von
Lise Bender Jorgensen vorgeschlagenen Ty-
pen nicht auf, verglich aber vor allem die An-
teile der Gewebebindungen in der Hallstatt-
und Latönezeit der Funde aus Hallstatt mit je-

nen vom Dürrnberg bei Hallein (A) und dis-
kutierte die publizierten Funde. Sie kritisierte
zudem Bender Jorgensens Typenbildung und
fragte sich, oob die Definitionen einzelner Tex-

tilty p en, b a sieren d auf techni s chen Kriterien,
wirklich ftrderlich ft)r eine kulturhistorische Aus-
w ertung v on Textilfunden lsf" (Kurzynskt'],99 6,
Anm. 184). Ihre Typen stimmen aber letztlich
in etwa mit jenen überein, die BenderJorgen-
sen ftir Mittel- und Osteuropa postulierte. Le-
diglich die Bezeichnungen sind anders (Ben-
der Jorgensen 2005). Kurzynski wies auf
Faserbestimmungen der Textilien aus Hall-
statt und Dürrnberg hin (Kurzynski 1996,
32f.), stellte aber Bindung und Faser nicht in
einen Zusammenhang.

Die Funde aus dem Fürstengrab von
Eberdingen-Hochdorf wurden zuerst von

Hans-Jürgen Hundt gesichtet, während Udel-
gard Körber-Grohne Faserbestimmungen
durchftihrte und teilweise publizierte (Körber-

Grohne 1985). Johanna Banck-Burgess über-
nahm diese Vorarbeiten und das Material ftir
eine Dissertation, die 1999 erschien (Banck-

Burgess 1999). In ihrer Auswertung sind die
Gewebe textiltechnisch untersucht und Farb-

analysen durchgeführt. Die Forscherin konn-
te aufzeigen, dass der Tote in mehreren Ge-

webeschichten eingehüllt ("verpackt>) war,
ebenso alle Gegenstände in der Grabkammer.
Farbige Gewebe befanden sich um den Toten
und auf dem Kessel. Die Kline war mit meh-
reren Auflagen bestückt, u.a. einem Gewebe

aus Dachshaar (Unterwolle). Allerdings feh-
Ien Wollfeinheitsmessungen und damit die
Basis zur Bestimmung der Wollqualität. Die
Untersuchung von Banck-Burgess (1999) setz-

te im deutschsprachigen Raum einen Meilen-
stein in der Textilforschung und in der Be-

fundanalyse und zeigte auf, dass die Funde
nicht ohne Befund und das organische Mate-
rial interpretiert werden können. Sie machte
damit einem breiteren Kreis in der Archäolo-
gie klar, welche Bedeutung Textilien mitunter
haben. Die monografische Aufarbeitung eines

solchen Fundmaterials und die Rekonstruk-
tion des Grabzusammenhanges mit den Tex-

tilien sind auch fur Kolleginnen und Kollegen
verständlich, die sich nicht um Fadendre-
hungen oder Gewebebindungen kümmern
und mit statistischen Auswertungen von tex-
tiltechnischen Kriterien Mühe bekunden.

In einführenden Kapiteln versuchte Jo-
hanna Banck-Burgess, sämtliche hallstatt- und
frühlatönezeitlichen Textilien in Europa zu

gliedern und in Typen zu fassen. Die Gliede-
rung von Bender Jorgensen übernahm auch
sie nicht, sondern sie schlug eine eigene fein-
chronologische Gliederung vor, auf der Basis

von publizierten Daten zu Funden nördlich
wie südlich der Alpen. Dieser Teil basiert wie
bei den vorgehenden Autorinnen und Auto-
ren nur auf der Typologie, ohne den Befund
und die Fasern einzubeziehen. Banck-Burgess

differenzierte chronologisch die verschiede-
nen Gewebetypen und kritisierte Bender Jor-
gensen - wie es auch von Kurzynski tat * als

zu ungenau. Sie unterteilte das Material in
drei Perioden: HaC; HaD-LTA; LTB-D. Dabei
weise die mittlere Gruppe HaD-LTA die fein-
sten Textilien auf (Banck-Burgess 1,999, 45).

Die Diskussion der Funde aus Europa am
Anfang des Buches von Banck-Burgess (mit
Katalog am Schluss des Bandes) fällt von der
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die Produktion ftir die breite Bevölkefung. selten einmal abgebildet (z'B' Magni I9O7 ' 
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Die Beschreibung dieser frühen Textil-

funde ist recht rudimentär. Man könnte sogar
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Befunduntersuchung des eigentlichen Hoch-

dorfer Materials stark ab' Das Kapitel sollte ei-

gentlich eine Schlussbilanz darstellen' Die

Äutorin stützte sich für ihre Textiltypen wie

Bender Jorgensen auf die Fadendrehung und

auf das Merkmal, ob die Fäden gezwirnt sind

oder nur gesponnen. Zwirn in einer Faden-

richtung deutete die Autorin als wesentliches

Merkmal des Westhallstattkreises, das auf ei-

ne lange Tradition bis ins Neolithikum (!) zu-

rückgeführt werden könne' Warum Zwirne

benutzt wurden, bleibt aber unbeantwortet'

obwohl Banck-Burgess die Frage am Schluss

des Kapitels kurz antönte, danach aber nicht

weiterentwickelte.
Grundsätzlich ist bei den Arbeiten von

Bender Jorgensen und Banck-Burgess metho-

disch zu kritisieren, dass beide Forscherinnen

gerade am Material aus Mitteleuropa, das

Leistens oxidiert erhalten ist, keine Material-

bestimmung durchführten, denn es ist etwas

völlig anderes, ob Leinenfäden gezwirnt wur-

den oder Wollfäden. Zur Zeit der Materialauf-

nahme durch Lise Bender Jorgensen (80er-

Jahre) wurde das Rasterelektronenmikroskop

noch nicht für die Bestimmung archäologi-

scher Textilfasern eingesetzt' Ein zweiter zu

kritisierender methodischer Punkt ist das Feh-

len der Befunduntersuchung resp' -diskussion

bei Bender Jorgensen. Dazu würde auch die

Auswertung des Zusammenhanges zwischen

Objekt und Gewebe gehören'

Die Arbeit von Katharina von Kurzynski

(Kurzynski 1996), die Publikation sämtlicher

Textilien aus Hallstatt (A) und vom Dürrn-

berg bei Hallein (A), findet eine Fortsetzung

als Dissertation, die aber bisher noch nicht

abgeschlossen resp' erschienen ist' In einem

kleineren Artikel (Kurzynski 1998) und in

zwei Vorträgen (Stöllner 2005 über die Textil-

ien vom Dürrnberg und Grömer 2005 über

die Textilien von Hallstatt) wurde der Zwi-

schenstand der Arbeiten publiziert'
Während mit dem Grab von Hochdorf

ein nEinzelfallo, d.h. ein sehr reiches Ausnah-

megrab untersucht wurde, stellen die Textil-

ien aus Hallstatt und vom Dürrnberg bei Hal-

lein eine ganz andere Kategorie dar' Sie sind

insofern sehr wichtig, als es sich nicht um

Grabfunde handelt, wie bei fast allen andern

eisenzeitlichen Textilien. Die einseitige Fund-

situation wird mit ihnen etwas korrigiert' An-

dererseits handelt es sich bei den zwei Salz-

bergwerken um besonders stark in den

europäischen Handel involvierte Orte, die in

alle Richtungen kulturelle Kontakte pflegten

und durch die Handelsbeziehungen reich

waren. Dazu kommt noch der interessante

Vergleich zwischen Hallstatt und dem Dürrn-

berg, der auf Grund der Fundzusammen-

setzung ein Licht auf zwei etwas unterschied-

lich funktionierende Wirtschaftssysteme

wirft. Die Gewebe aus den beiden Salzberg-

werken sind sehr gut erhalten, sogar Farben

sind noch wie frisch. Man muss sich bewusst

sein, dass diese Gewebe Abfall waren, im Salz-

bergwerk sekundär genutzte Textilien, die

nach dem Gebrauch dort im Müll landeten'

Die Grabfunde aus Hallstatt sind weitge-

hend nicht untersucht, was für die Datierung

der Gewebe sehr aufschlussreiche Informatio-

nen gegeben hätte.

Die Hallstätter Gewebe sind erstaunli-

cherweise meist gefärbt, sogar mit importier-

ten Farben (Anteile von Kermes), während im

Dürrnberg nur etwa die Hälfte der Gewebe

Farben aufweisen' Technisch gibt es ebenfalls

Unterschiede: Der Anteil an leinwandbindi-
gen Textilien und/oder standardisierten Kö-

pet 211 oder KLl2 ist höher' Die Hallstätter

Gewebe können chronologisch nicht weiter

unterteilt werden; ihre Bindungen sind

jedoch sehr unterschiedlich: Leinwand-

bindung, Köper, Panama ("half-basket" und

.basket weave,), Karos mit Spinnmuster und

Hahnentritt durch Farbwechsel (die Hälfte

der Textilien ist gemustert). Bänder in Brett-

chenweberei zieren die Kanten' Interessant

sind zudem die Gewebe aus der mittelbronze-

zeitlichen Salzminer Stoffe in Köperbindung

sind selten, und die Fäden sind durchwegs ge-

sponnen, nie gezwirnt' Die eisenzeitlichen

Gewebe von Hallstatt fallen gegenüber den

jüngeren vom Dürrnberg durch eine viel grös-

sere Diversität auf. Auf dem Dürrnberg fan-

den sich in der Siedlung Reste der Textilpro-

duktion (Spinnwirtel, Webgewichte), in
Hallstatt iedoch nicht. Hallstatt lag also nicht

nur an einer wichtigen Nord-Süd-Achse mit

Einflüssen aus dem heutigen Südtirol, son-

dern war vermutlich reicher und wichtiger als

der Dürrnberg bei Hallein'
Frankreich ist ein Nebenschauplatz der

Erforschung eisenzeitlicher Textilien geblie-

ben. Abgesehen von Auswertungen von Ge-

weben aus einzelnen Fundorten durch Hu-

bert Masurel und einer kürzlich verfassten,

noch unpublizierten Arbeit über die eisen-

zeitlichen Gewebe von Christophe Moulh6rat

(Moulh6rat 2OOI), wurde nicht viel geforscht'

Masutel war Späteinsteiger in der Archäologie

(er war eigentlich Industrieller). Er publizierte

die Gewebe einzelner Fundorte wie ienes aus

Apremont (Masurel 1990), wo eine reiche

hallstattzeitliche Bestattung freigelegt wor-

clen war - wie Hochdorf ein Ausnahmefund,

clie Bilder in der Publikation sprechen für
sich. Masurels Auswertungsmethode iedoch -
rein statistische Auswertung von Messwerten

(Fadendurchmesser, Deckungsgrad usw.) - be-

antwortet meiner Ansicht nach wesentliche
Fragen zu den Geweben nicht, etwa iene
nach der Faser und ihrer Verarbeitung (Faser

<-> Bindung), der Funktion der Gewebe und
dem Befund. Ausserdem fehlt ein Katalog, so-

dass gar nichts nachvollziehbar ist.
In Bender Jorgensens Zusammenstellung

der Textilien Europas blieb Frankreich weitge-

hend ein weisser Fleck, da das meiste Fund-

material von den zuständigen Museen für
ihre Forschungsarbeit damals nicht zur Ver-

fugung gestellt wurde.
Kürzlich wurden die wenigen Reste aus

dem Fürstinnengrab von Vix publiziert
(Moulh6rat 2003). Allerdings blieb hier nur
wenig organisches Material erhalten, obwohl
vermutlich alles eingehüllt worden war wie in
Hochdorf.

Italien tritt neben wenigen Ausnahmen
vor allem mit Forschungsarbeiten zu Villano-
va-zeitlichen Fundstellen hervor. Zu nennen
sind die Textilien von Sasso di Furbara (Masu-

rel/Mamez L99Z) und die publizierten Gewe-

be aus dem Grab 89 aus Verucchio (v. Eles et
al. ZOOZ) - die einzigen aus jener Nekropole,
die veröffentlicht wurden. Ein anderer wich-
tiger Fund sind die "Leggings" aus dem Tren-
tino, ein Gletscherfund (ohne Gletscherlei-
che), bei dem die Erhaltung ausnehmend gut
ist (Dal Ri1995196;Bazzanella 2005). Auch in
Italien fehlen überregionale Synthesen.

Die Diskussion der Funktion von Texti-
Iien kam in neuerer Zeit immer mehr auf, u.a.
im Zusammenhang mit der experimentellen
Archäologie. Diese macht die Herstellung erst
nachvollziehbar und erklärt sie zum Teil erst,
so etwa die Rekonstruktionen einiger Gewebe
aus Hochdorf (Banck-Burgess 1996) oder
die Brettchenkanten aus Verucchio (Raeder

Knudsen Z0OZ). Gut gemachte - d.h. profes-
sionelle - Rekonstruktionen liefern viele In-
formationen für die Wissenschaft und sind
dazu eine Basis für Ausstellungen, sodass
wertvolle und empfindliche Originale nicht
immer gezeigt werden müssen.

Der Gedanke der <visual appearance",
der optischen Erscheinung eines Gewebes,
und die Anwendung solcher Beschreibungen

auf archäologisches Material wurden in der
letzten Zeitin Skandinavien diskutiert (Ham-

marlund 2005). Das Modell der Autorin sieht
vor, die optische Erscheinung in den Vorder-
grund zu stellen und die messbaren Kriterien
den so entwickelten Typen unterzuordnen.
Der Rest, was nämlich nicht messbar ist,
bleibt subjektive Erkennung, ist aber trotz-
dem in der Typendefinition enthalten. Man
darf sich aber nicht ganz auf solche subjektive
Wahrnehmungen abstützen. Sie geben

vielmehr Indizien, wo messbare Unterschiede
liegen, und können helfen, klare Kriterien
aufzustellen. Zudem zeigen sie auf, worauf bei
der Produktion besonders Wert gelegt wurde,
zum Beispiel auf eine besondere Wolle oder
ein charakteristisches Spinnverfahren.

1.7 Datierungen, Anthropologie

Da chronologische Fragen nicht das Haupt-
anliegen meiner Arbeit darstellen, wurden die
bisherigen Datierungen der Gräber zum gröss-

ten Teil übernommen. Sie sind im kleinen
Vorspann zu jedem Fundort aufgelistet. Sie

basieren weitgehend auf den Metallfunden,
die bei den Textilfunden zu finden waren. In
Einzelfällen habe ich auf Grund des archäolo-
gischen Materials eine eigene Einordnung
vorgenommen, die ich jeweils diskutiere und
allenfalls mit bereits vorhandenen Datierun-
gen vergleiche. Die zeitliche Einordnung der

neuen Funde aus Sion wurde mehrheitlich
von Philippe Curdy vorgenommen. Soweit
wie möglich wurden die Datierungen in der

Horizontalstratigrafi e überprüft.
Für die Tessiner Funde verwende ich die

regionale (Ticino A-D, dann Latöne B-D) und
nicht die norditalienische Chronologie, was

die Korrelierung mit den Funden nördlich der

Alpen vereinfacht, ebenso das überregionale
Verständnis der Zeitstellung. Sinngemäss ist

ein TiD-Fund nicht als LTA aufgeführt, aber in
der Datenbank für die Auswertung mit LTA

einbezogen.
Eine Feindatierung einzufuhren, drängte

sich auf Grund der eher kleinen Fundzahl
nicht auf. Ich habe die Zeitansätze noch ver-

einfacht und die groben Unterteilungen "Ha -
Hallstatt> - "FLT - Frühlatöne, - "MLT - Mittel-
latöne" - <SLT - Spätlatöne> angewendet.

Die anthropologischen Zuweisungen der

Funde aus dem Kanton Tessin habe ich wegen

des Fehlens von Skeletten archäologisch, also

nach den Funden vorgenommen.
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Befunduntersuchung des eigentlichen Hoch-

dorfer Materials stark ab' Das Kapitel sollte ei-

gentlich eine Schlussbilanz darstellen' Die

Äutorin stützte sich für ihre Textiltypen wie

Bender Jorgensen auf die Fadendrehung und

auf das Merkmal, ob die Fäden gezwirnt sind

oder nur gesponnen. Zwirn in einer Faden-

richtung deutete die Autorin als wesentliches

Merkmal des Westhallstattkreises, das auf ei-

ne lange Tradition bis ins Neolithikum (!) zu-

rückgeführt werden könne' Warum Zwirne

benutzt wurden, bleibt aber unbeantwortet'

obwohl Banck-Burgess die Frage am Schluss

des Kapitels kurz antönte, danach aber nicht

weiterentwickelte.
Grundsätzlich ist bei den Arbeiten von

Bender Jorgensen und Banck-Burgess metho-

disch zu kritisieren, dass beide Forscherinnen

gerade am Material aus Mitteleuropa, das

Leistens oxidiert erhalten ist, keine Material-

bestimmung durchführten, denn es ist etwas

völlig anderes, ob Leinenfäden gezwirnt wur-

den oder Wollfäden. Zur Zeit der Materialauf-

nahme durch Lise Bender Jorgensen (80er-

Jahre) wurde das Rasterelektronenmikroskop

noch nicht für die Bestimmung archäologi-

scher Textilfasern eingesetzt' Ein zweiter zu

kritisierender methodischer Punkt ist das Feh-

len der Befunduntersuchung resp' -diskussion

bei Bender Jorgensen. Dazu würde auch die

Auswertung des Zusammenhanges zwischen

Objekt und Gewebe gehören'

Die Arbeit von Katharina von Kurzynski

(Kurzynski 1996), die Publikation sämtlicher

Textilien aus Hallstatt (A) und vom Dürrn-

berg bei Hallein (A), findet eine Fortsetzung

als Dissertation, die aber bisher noch nicht

abgeschlossen resp' erschienen ist' In einem

kleineren Artikel (Kurzynski 1998) und in

zwei Vorträgen (Stöllner 2005 über die Textil-

ien vom Dürrnberg und Grömer 2005 über

die Textilien von Hallstatt) wurde der Zwi-

schenstand der Arbeiten publiziert'
Während mit dem Grab von Hochdorf

ein nEinzelfallo, d.h. ein sehr reiches Ausnah-

megrab untersucht wurde, stellen die Textil-

ien aus Hallstatt und vom Dürrnberg bei Hal-
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insofern sehr wichtig, als es sich nicht um
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eisenzeitlichen Textilien. Die einseitige Fund-

situation wird mit ihnen etwas korrigiert' An-

dererseits handelt es sich bei den zwei Salz-

bergwerken um besonders stark in den

europäischen Handel involvierte Orte, die in

alle Richtungen kulturelle Kontakte pflegten

und durch die Handelsbeziehungen reich

waren. Dazu kommt noch der interessante

Vergleich zwischen Hallstatt und dem Dürrn-

berg, der auf Grund der Fundzusammen-

setzung ein Licht auf zwei etwas unterschied-

lich funktionierende Wirtschaftssysteme

wirft. Die Gewebe aus den beiden Salzberg-

werken sind sehr gut erhalten, sogar Farben

sind noch wie frisch. Man muss sich bewusst

sein, dass diese Gewebe Abfall waren, im Salz-

bergwerk sekundär genutzte Textilien, die

nach dem Gebrauch dort im Müll landeten'

Die Grabfunde aus Hallstatt sind weitge-

hend nicht untersucht, was für die Datierung

der Gewebe sehr aufschlussreiche Informatio-

nen gegeben hätte.

Die Hallstätter Gewebe sind erstaunli-

cherweise meist gefärbt, sogar mit importier-

ten Farben (Anteile von Kermes), während im

Dürrnberg nur etwa die Hälfte der Gewebe

Farben aufweisen' Technisch gibt es ebenfalls

Unterschiede: Der Anteil an leinwandbindi-
gen Textilien und/oder standardisierten Kö-

pet 211 oder KLl2 ist höher' Die Hallstätter

Gewebe können chronologisch nicht weiter

unterteilt werden; ihre Bindungen sind

jedoch sehr unterschiedlich: Leinwand-

bindung, Köper, Panama ("half-basket" und

.basket weave,), Karos mit Spinnmuster und

Hahnentritt durch Farbwechsel (die Hälfte

der Textilien ist gemustert). Bänder in Brett-

chenweberei zieren die Kanten' Interessant

sind zudem die Gewebe aus der mittelbronze-

zeitlichen Salzminer Stoffe in Köperbindung

sind selten, und die Fäden sind durchwegs ge-

sponnen, nie gezwirnt' Die eisenzeitlichen

Gewebe von Hallstatt fallen gegenüber den

jüngeren vom Dürrnberg durch eine viel grös-

sere Diversität auf. Auf dem Dürrnberg fan-

den sich in der Siedlung Reste der Textilpro-

duktion (Spinnwirtel, Webgewichte), in
Hallstatt iedoch nicht. Hallstatt lag also nicht

nur an einer wichtigen Nord-Süd-Achse mit

Einflüssen aus dem heutigen Südtirol, son-

dern war vermutlich reicher und wichtiger als

der Dürrnberg bei Hallein'
Frankreich ist ein Nebenschauplatz der

Erforschung eisenzeitlicher Textilien geblie-

ben. Abgesehen von Auswertungen von Ge-

weben aus einzelnen Fundorten durch Hu-

bert Masurel und einer kürzlich verfassten,

noch unpublizierten Arbeit über die eisen-

zeitlichen Gewebe von Christophe Moulh6rat

(Moulh6rat 2OOI), wurde nicht viel geforscht'

Masutel war Späteinsteiger in der Archäologie

(er war eigentlich Industrieller). Er publizierte

die Gewebe einzelner Fundorte wie ienes aus

Apremont (Masurel 1990), wo eine reiche

hallstattzeitliche Bestattung freigelegt wor-

clen war - wie Hochdorf ein Ausnahmefund,

clie Bilder in der Publikation sprechen für
sich. Masurels Auswertungsmethode iedoch -
rein statistische Auswertung von Messwerten

(Fadendurchmesser, Deckungsgrad usw.) - be-

antwortet meiner Ansicht nach wesentliche
Fragen zu den Geweben nicht, etwa iene
nach der Faser und ihrer Verarbeitung (Faser

<-> Bindung), der Funktion der Gewebe und
dem Befund. Ausserdem fehlt ein Katalog, so-

dass gar nichts nachvollziehbar ist.
In Bender Jorgensens Zusammenstellung

der Textilien Europas blieb Frankreich weitge-

hend ein weisser Fleck, da das meiste Fund-

material von den zuständigen Museen für
ihre Forschungsarbeit damals nicht zur Ver-

fugung gestellt wurde.
Kürzlich wurden die wenigen Reste aus

dem Fürstinnengrab von Vix publiziert
(Moulh6rat 2003). Allerdings blieb hier nur
wenig organisches Material erhalten, obwohl
vermutlich alles eingehüllt worden war wie in
Hochdorf.

Italien tritt neben wenigen Ausnahmen
vor allem mit Forschungsarbeiten zu Villano-
va-zeitlichen Fundstellen hervor. Zu nennen
sind die Textilien von Sasso di Furbara (Masu-

rel/Mamez L99Z) und die publizierten Gewe-

be aus dem Grab 89 aus Verucchio (v. Eles et
al. ZOOZ) - die einzigen aus jener Nekropole,
die veröffentlicht wurden. Ein anderer wich-
tiger Fund sind die "Leggings" aus dem Tren-
tino, ein Gletscherfund (ohne Gletscherlei-
che), bei dem die Erhaltung ausnehmend gut
ist (Dal Ri1995196;Bazzanella 2005). Auch in
Italien fehlen überregionale Synthesen.

Die Diskussion der Funktion von Texti-
Iien kam in neuerer Zeit immer mehr auf, u.a.
im Zusammenhang mit der experimentellen
Archäologie. Diese macht die Herstellung erst
nachvollziehbar und erklärt sie zum Teil erst,
so etwa die Rekonstruktionen einiger Gewebe
aus Hochdorf (Banck-Burgess 1996) oder
die Brettchenkanten aus Verucchio (Raeder

Knudsen Z0OZ). Gut gemachte - d.h. profes-
sionelle - Rekonstruktionen liefern viele In-
formationen für die Wissenschaft und sind
dazu eine Basis für Ausstellungen, sodass
wertvolle und empfindliche Originale nicht
immer gezeigt werden müssen.

Der Gedanke der <visual appearance",
der optischen Erscheinung eines Gewebes,
und die Anwendung solcher Beschreibungen

auf archäologisches Material wurden in der
letzten Zeitin Skandinavien diskutiert (Ham-

marlund 2005). Das Modell der Autorin sieht
vor, die optische Erscheinung in den Vorder-
grund zu stellen und die messbaren Kriterien
den so entwickelten Typen unterzuordnen.
Der Rest, was nämlich nicht messbar ist,
bleibt subjektive Erkennung, ist aber trotz-
dem in der Typendefinition enthalten. Man
darf sich aber nicht ganz auf solche subjektive
Wahrnehmungen abstützen. Sie geben

vielmehr Indizien, wo messbare Unterschiede
liegen, und können helfen, klare Kriterien
aufzustellen. Zudem zeigen sie auf, worauf bei
der Produktion besonders Wert gelegt wurde,
zum Beispiel auf eine besondere Wolle oder
ein charakteristisches Spinnverfahren.

1.7 Datierungen, Anthropologie

Da chronologische Fragen nicht das Haupt-
anliegen meiner Arbeit darstellen, wurden die
bisherigen Datierungen der Gräber zum gröss-

ten Teil übernommen. Sie sind im kleinen
Vorspann zu jedem Fundort aufgelistet. Sie

basieren weitgehend auf den Metallfunden,
die bei den Textilfunden zu finden waren. In
Einzelfällen habe ich auf Grund des archäolo-
gischen Materials eine eigene Einordnung
vorgenommen, die ich jeweils diskutiere und
allenfalls mit bereits vorhandenen Datierun-
gen vergleiche. Die zeitliche Einordnung der

neuen Funde aus Sion wurde mehrheitlich
von Philippe Curdy vorgenommen. Soweit
wie möglich wurden die Datierungen in der

Horizontalstratigrafi e überprüft.
Für die Tessiner Funde verwende ich die

regionale (Ticino A-D, dann Latöne B-D) und
nicht die norditalienische Chronologie, was

die Korrelierung mit den Funden nördlich der

Alpen vereinfacht, ebenso das überregionale
Verständnis der Zeitstellung. Sinngemäss ist

ein TiD-Fund nicht als LTA aufgeführt, aber in
der Datenbank für die Auswertung mit LTA

einbezogen.
Eine Feindatierung einzufuhren, drängte

sich auf Grund der eher kleinen Fundzahl
nicht auf. Ich habe die Zeitansätze noch ver-

einfacht und die groben Unterteilungen "Ha -
Hallstatt> - "FLT - Frühlatöne, - "MLT - Mittel-
latöne" - <SLT - Spätlatöne> angewendet.
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Funde aus dem Kanton Tessin habe ich wegen

des Fehlens von Skeletten archäologisch, also

nach den Funden vorgenommen.
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1 .8 Erhaltungsbedingungen

Die hier behandelten Textilien stammen alle

aus Grabfunden. Sie wurden fast immer

durch die Oxidation des Metalls erhalten und

sind nur in Einzelfällen nicht oxidiert (Abb'

3). Die Oxidation ist von verschiedenen Fak-

toren abhängig: Metall (Silber, Bronze, Eisen),

Bodenchemie, Grabtiefe, Wasser- und Luftzu-

fuhr. Ie edler das Metall, desto langsamer die

Oxidation, desto weniger bleiben textile Reste

erhalten. Weiter reagieren nicht alle Fasern

(tierisch/pflanzlich) gleich auf ein bestimmtes

Metall. Wolle wird auf Eisen besser oxidiert,

während pflanzliche Fasern auf Bronze

(wegen des Kupferanteils) besser erhalten

werden. Ist aber die Oxidation durch gute

Luft- und Wasserzufuhr begünstigt, so sind

die Chancen klein, Gewebe auf Bronze oder

gar Silber zu finden. Auch der Grabbau spielt

eine Rolle: So hatten Gewebe in Gräbern mit
Sarg andere Bedingungen als jene, bei denen

die/der Tote vermutlich ohne Sarg auf einem

Brett bestattet wurde. Die Aufnahme der Tex-

tilien aus den verschiedensten Böden zeigte,

wie wichtig die Oxidationsbedingungen für

die Untersuchung solcher Gewebe sind' So er-

hielt sich zum Beispiel in den Tessiner Grä-

bern im sauren Boden auffällig viel Wolle' In
den neuen Grabungen von Solduno wurde

deshalb ganz bewusst nach pflanzlichen Roh-

stoffen gesucht, indem alle sichtbaren Fasern

beprobt wurden. Im luft- und wasserdurch-

lässigen Kies von Sion-Sous-le-Scex wurden

die Fasern abgebaut, bevor sie oxidiert wer-

den konnten. Die Erhaltung der Gewebe ist

dort schlecht. Je nach Bodenbeschaffenheit

kann eine Oxidation von organischem Mate-

rial innerhalb von wenigen Wochen erfolgen

(Gillard et al. t994).
Da die Gewebe(strukturen) durch Metall-

oxidation erhalten wetden, sind sie meist

direkt am Metall ankorrodiert. Die Grösse des

Metallobiektes gibt deshalb die Grösse des er-

haltenen Gewebeausschnitts vor. Häuf,g sind

nur sehr kleine Fragmente erhalten, bei de-

nen die Bindung nicht immer erkennbar

blieb. Gerade unter dem als Köper 212 be'
zeichneten Resten befinden sich möglicher-

weise Gewebe in Diamantkaro oder Spitz-

köper (Varianten des Köpet 212).Im Idealfall

können wir die Gewebestruktur sehr gut

identifizieren. Sie erscheint wie im Origi-

nalzustand, mit fester Fadendrehung und

ursprünglichen Fadenabständen. Wenn die

Oxidation erst nach einer gewissen Zeit er-

folgte und sich das Textil vorher schon abge-

baut hatte, sind einzelne Fäden nur schwierig

zu verfolgen. Bei kleinen Fragmenten ist in
diesen Fällen die Bindung nicht immer be-

stimmbar. Bei fortlaufendem starkem Abbau

(im Grab oder wenn das Obiekt nicht restau-

riert wird) zerbröselt das oxidierte Gewebe' Es

ist dann möglich, dass das Gewebe heraus-

bricht und nur noch ein Negativabdruck der

Fäden übrig bleibt. Wenn das Gewebe ver-

schwunden ist, bleibt allenfalls die Möglich-

keit, durch einzelne verbleibende Fasern min-

destens deren Typ zu bestimmen und so zum

Beispiel die Verwendung einzelner Fibeln bes-

ser zu interpretieren. Gerade bei Neufunden

erwiesen sich auch die einzelnen Fasern als

wichtige Informationsquelle.
Die Erhaltung der verschiedenen Fasern

durch die Oxidation wird in Kapitel 2.3 noch

detaillierter besProchen'

T-)ut nun folgende Kapitel stetlt lediglich
LJ eine Zusammenfassung des Kenntnis-
standes dar, da Abhandlungen über die Verar-
beitung von Textilfasern vielfach vorliegen.
Der Abschnitt über den Lein ist ausführlicher
als jener zur Wolle; Letztere wird später, im
Zusammenhang mit der Wollfeinheitsmes-
sung, eingehender behandelt (s. Kap. 4).

2.1 Rohstoffe und ihre Verarbeitung

Interessant sind Autoren des 19. und frühen
ZO. Jh., die auf Grund ihrer alltäglichen Er-
fahrung mit Fasern das überlieferte "Hauswis-
sen" mit dem "technischen Wissen" verbin-
den und ausgezeichnete Beschreibungen
liefern. Sie unterscheiden sich von neuen, auf
technische Fragen ausgerichteten Büchern
(messbare Kriterien im Zentrum, z.B. Huber
2000) durch Beschreibungen zu Fasern oder

Qualitätsbeurteilungen, die für uns fast nicht
mehr nachvollziehbar sind, weil wir ganz ein-
fach nicht mehr mit der Verarbeitung der ver-
schiedenen Fasern aufwachsen, geschweige
denn täglich damit arbeiten, die aber für die
Handwerker damals absolut nachvollziehbar
waren. Ganswindt etwa vermerkt zum Bei-
spiel zur Wollfeinheitsmessung: oMan hat ver-

sttcht den Wolldurchmesser mit einem besonde-

ren Instrument at bestimmen; zuverlässiger ist
die Bestimmttng mittels des Mikrometers; diese
gibt ztrsammen mit dem Augenmctss und dem

Geftihl ein abschliessendes Urteil äber die Fein-
heit der Wollfaser., (Ganswindt 1889, 20)

C.F. Scherf meint zur Wollbeurteilung:

"Bei Beurteilung der Wolle hinsichtlich der Qua-
lität sind vornehmlich: die Farbe, Lönge, Fein-
heit, F estigkeit oder Haltbarkeit, Geschmeidigfteit,

Weichheit und Elastizität in Betracht zu ziehen
(.. .). Eine gute Wolle (. . .) muss sich gut und lang
ausziehen lassen; sie muss mild, weich, ge-

schmeidig und seidenhaft im Gefühl sein (...);
eine gute WoIIe muss auch lang, fein, elastisch,

fest, weiss, rein, unvermischt, trocken, weder
ganz fettlos noch klebrig, nicht morsch, grob,
kurz und pcttschig, nicht platt, hunde- und sta-
chelhaarig, nicht mehrfarbig und mit Lammwol-
Ie vermischt (. ..) und wenn man sie mit der Hand
niederdrückt und wieder loslässt, so muss sie nur
langsam ihre vorige Gestalt annehmen." (Scherf
1843,37.44)

Dieses "Gefühl" für die richtige Einschät-
zung eines Schafulieses hatte vermutlich auch
ein prähistorischer Schafhalter oder sein
Nachfahre im Mittelalter, eine Beurteilungs-
weise, die bis Ende des 19. Jh. ihre Gültigkeit
hatte.

Bei den Pflanzenfasern waren die Krite-
rien genauso Erfahrungssache: 2003 zeigte
mir Daniel Jenny-Wipf (f), ein damals fast
neunzigjähriger Textilindustrieller aus En-
nenda GL, wie man (alte) Baumwollsorten
anhand des verschiedenen Geräusches unter-
scheiden kann, das beim Auseinanderzupfen
der Faserbüschel entsteht und als "Rauschen"
der Baumwolle bezeichnet wird. Ahnlich ist
Seide am so genannten uSeidenschrei" zu
unterscheiden. Der typisch knirschende
Klang beim Griff in die Spule oder in den
Stoff erinnert an jenen beim Betreten von
frisch gefallenem, sehr kaltem Schnee. Am
Ton erkennt man die Qualität der Seide. Sol-
che meist als subjektiv klassierte Wahrneh-
mung ist nur so lange so zu bezeichnen, als

man kein geeignetes Vokabular dafür hat. Die
empfundenen Unterschiede wären vermut-
lich sehr wohl messbar. Die Erfahrung mit
dem Material aber lässt den Verarbeiter von
zum Beispiel Wolle mit einem Griff die ver-
schiedenen Kriterien erfassen, ohne dass er
die Kräuselung oder den Lanolingehalt messen
müsste.

2.'1.'l Pflanzliche Fasern

Zu den wichtigsten Rohstoffen ist seit dem
Neolithikum der Lein (Linum usitatissimum)
zu zähIen, eine Kulturpflanze, die in der
Schweiz erstmals schon im 7. Jtsd. v.Chr. (1

Samen!), in Westeuropa meist jedoch erst im
6. Jtsd. nachgewiesen ist. Der Anbau von Lein
ist nur möglich bei sesshafter Lebensweise,
weil sonst die Pflanze von Kleintieren gefres-

sen wird (Rast-Eicher/Thijsse ZOOI). Praktisch
gleichzeitig mit dem Lein erscheinen Spinn-
wirtel. Der Anbau erlaubte es also, einen end-
losen Faden zu produzieren (Rast-Eicher
2005a).

Der Lein gehört wie der Hanf, der seit der
Hallstattzeit belegt ist, zu den Stängelfasern.
In älterer Literatur wird darauf hingewiesen,
dass er während des Wachstums viel Wasser

braucht und reichliche Düngung (2.8. mit
Holzasche, damit die Fasern besser ausgebil-
det werden). Die reifen Stängel - wenn der
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1 .8 Erhaltungsbedingungen

Die hier behandelten Textilien stammen alle

aus Grabfunden. Sie wurden fast immer

durch die Oxidation des Metalls erhalten und

sind nur in Einzelfällen nicht oxidiert (Abb'

3). Die Oxidation ist von verschiedenen Fak-

toren abhängig: Metall (Silber, Bronze, Eisen),

Bodenchemie, Grabtiefe, Wasser- und Luftzu-

fuhr. Ie edler das Metall, desto langsamer die

Oxidation, desto weniger bleiben textile Reste

erhalten. Weiter reagieren nicht alle Fasern

(tierisch/pflanzlich) gleich auf ein bestimmtes

Metall. Wolle wird auf Eisen besser oxidiert,

während pflanzliche Fasern auf Bronze

(wegen des Kupferanteils) besser erhalten

werden. Ist aber die Oxidation durch gute

Luft- und Wasserzufuhr begünstigt, so sind

die Chancen klein, Gewebe auf Bronze oder

gar Silber zu finden. Auch der Grabbau spielt

eine Rolle: So hatten Gewebe in Gräbern mit
Sarg andere Bedingungen als jene, bei denen

die/der Tote vermutlich ohne Sarg auf einem

Brett bestattet wurde. Die Aufnahme der Tex-

tilien aus den verschiedensten Böden zeigte,

wie wichtig die Oxidationsbedingungen für

die Untersuchung solcher Gewebe sind' So er-

hielt sich zum Beispiel in den Tessiner Grä-

bern im sauren Boden auffällig viel Wolle' In
den neuen Grabungen von Solduno wurde

deshalb ganz bewusst nach pflanzlichen Roh-

stoffen gesucht, indem alle sichtbaren Fasern

beprobt wurden. Im luft- und wasserdurch-

lässigen Kies von Sion-Sous-le-Scex wurden

die Fasern abgebaut, bevor sie oxidiert wer-

den konnten. Die Erhaltung der Gewebe ist

dort schlecht. Je nach Bodenbeschaffenheit

kann eine Oxidation von organischem Mate-

rial innerhalb von wenigen Wochen erfolgen

(Gillard et al. t994).
Da die Gewebe(strukturen) durch Metall-

oxidation erhalten wetden, sind sie meist

direkt am Metall ankorrodiert. Die Grösse des

Metallobiektes gibt deshalb die Grösse des er-

haltenen Gewebeausschnitts vor. Häuf,g sind

nur sehr kleine Fragmente erhalten, bei de-

nen die Bindung nicht immer erkennbar

blieb. Gerade unter dem als Köper 212 be'
zeichneten Resten befinden sich möglicher-

weise Gewebe in Diamantkaro oder Spitz-

köper (Varianten des Köpet 212).Im Idealfall

können wir die Gewebestruktur sehr gut

identifizieren. Sie erscheint wie im Origi-

nalzustand, mit fester Fadendrehung und

ursprünglichen Fadenabständen. Wenn die

Oxidation erst nach einer gewissen Zeit er-

folgte und sich das Textil vorher schon abge-

baut hatte, sind einzelne Fäden nur schwierig

zu verfolgen. Bei kleinen Fragmenten ist in
diesen Fällen die Bindung nicht immer be-

stimmbar. Bei fortlaufendem starkem Abbau

(im Grab oder wenn das Obiekt nicht restau-

riert wird) zerbröselt das oxidierte Gewebe' Es

ist dann möglich, dass das Gewebe heraus-

bricht und nur noch ein Negativabdruck der

Fäden übrig bleibt. Wenn das Gewebe ver-

schwunden ist, bleibt allenfalls die Möglich-

keit, durch einzelne verbleibende Fasern min-

destens deren Typ zu bestimmen und so zum

Beispiel die Verwendung einzelner Fibeln bes-

ser zu interpretieren. Gerade bei Neufunden

erwiesen sich auch die einzelnen Fasern als

wichtige Informationsquelle.
Die Erhaltung der verschiedenen Fasern

durch die Oxidation wird in Kapitel 2.3 noch

detaillierter besProchen'

T-)ut nun folgende Kapitel stetlt lediglich
LJ eine Zusammenfassung des Kenntnis-
standes dar, da Abhandlungen über die Verar-
beitung von Textilfasern vielfach vorliegen.
Der Abschnitt über den Lein ist ausführlicher
als jener zur Wolle; Letztere wird später, im
Zusammenhang mit der Wollfeinheitsmes-
sung, eingehender behandelt (s. Kap. 4).

2.1 Rohstoffe und ihre Verarbeitung

Interessant sind Autoren des 19. und frühen
ZO. Jh., die auf Grund ihrer alltäglichen Er-
fahrung mit Fasern das überlieferte "Hauswis-
sen" mit dem "technischen Wissen" verbin-
den und ausgezeichnete Beschreibungen
liefern. Sie unterscheiden sich von neuen, auf
technische Fragen ausgerichteten Büchern
(messbare Kriterien im Zentrum, z.B. Huber
2000) durch Beschreibungen zu Fasern oder

Qualitätsbeurteilungen, die für uns fast nicht
mehr nachvollziehbar sind, weil wir ganz ein-
fach nicht mehr mit der Verarbeitung der ver-
schiedenen Fasern aufwachsen, geschweige
denn täglich damit arbeiten, die aber für die
Handwerker damals absolut nachvollziehbar
waren. Ganswindt etwa vermerkt zum Bei-
spiel zur Wollfeinheitsmessung: oMan hat ver-

sttcht den Wolldurchmesser mit einem besonde-

ren Instrument at bestimmen; zuverlässiger ist
die Bestimmttng mittels des Mikrometers; diese
gibt ztrsammen mit dem Augenmctss und dem

Geftihl ein abschliessendes Urteil äber die Fein-
heit der Wollfaser., (Ganswindt 1889, 20)

C.F. Scherf meint zur Wollbeurteilung:

"Bei Beurteilung der Wolle hinsichtlich der Qua-
lität sind vornehmlich: die Farbe, Lönge, Fein-
heit, F estigkeit oder Haltbarkeit, Geschmeidigfteit,

Weichheit und Elastizität in Betracht zu ziehen
(.. .). Eine gute Wolle (. . .) muss sich gut und lang
ausziehen lassen; sie muss mild, weich, ge-

schmeidig und seidenhaft im Gefühl sein (...);
eine gute WoIIe muss auch lang, fein, elastisch,

fest, weiss, rein, unvermischt, trocken, weder
ganz fettlos noch klebrig, nicht morsch, grob,
kurz und pcttschig, nicht platt, hunde- und sta-
chelhaarig, nicht mehrfarbig und mit Lammwol-
Ie vermischt (. ..) und wenn man sie mit der Hand
niederdrückt und wieder loslässt, so muss sie nur
langsam ihre vorige Gestalt annehmen." (Scherf
1843,37.44)

Dieses "Gefühl" für die richtige Einschät-
zung eines Schafulieses hatte vermutlich auch
ein prähistorischer Schafhalter oder sein
Nachfahre im Mittelalter, eine Beurteilungs-
weise, die bis Ende des 19. Jh. ihre Gültigkeit
hatte.

Bei den Pflanzenfasern waren die Krite-
rien genauso Erfahrungssache: 2003 zeigte
mir Daniel Jenny-Wipf (f), ein damals fast
neunzigjähriger Textilindustrieller aus En-
nenda GL, wie man (alte) Baumwollsorten
anhand des verschiedenen Geräusches unter-
scheiden kann, das beim Auseinanderzupfen
der Faserbüschel entsteht und als "Rauschen"
der Baumwolle bezeichnet wird. Ahnlich ist
Seide am so genannten uSeidenschrei" zu
unterscheiden. Der typisch knirschende
Klang beim Griff in die Spule oder in den
Stoff erinnert an jenen beim Betreten von
frisch gefallenem, sehr kaltem Schnee. Am
Ton erkennt man die Qualität der Seide. Sol-
che meist als subjektiv klassierte Wahrneh-
mung ist nur so lange so zu bezeichnen, als

man kein geeignetes Vokabular dafür hat. Die
empfundenen Unterschiede wären vermut-
lich sehr wohl messbar. Die Erfahrung mit
dem Material aber lässt den Verarbeiter von
zum Beispiel Wolle mit einem Griff die ver-
schiedenen Kriterien erfassen, ohne dass er
die Kräuselung oder den Lanolingehalt messen
müsste.

2.'1.'l Pflanzliche Fasern

Zu den wichtigsten Rohstoffen ist seit dem
Neolithikum der Lein (Linum usitatissimum)
zu zähIen, eine Kulturpflanze, die in der
Schweiz erstmals schon im 7. Jtsd. v.Chr. (1

Samen!), in Westeuropa meist jedoch erst im
6. Jtsd. nachgewiesen ist. Der Anbau von Lein
ist nur möglich bei sesshafter Lebensweise,
weil sonst die Pflanze von Kleintieren gefres-

sen wird (Rast-Eicher/Thijsse ZOOI). Praktisch
gleichzeitig mit dem Lein erscheinen Spinn-
wirtel. Der Anbau erlaubte es also, einen end-
losen Faden zu produzieren (Rast-Eicher
2005a).

Der Lein gehört wie der Hanf, der seit der
Hallstattzeit belegt ist, zu den Stängelfasern.
In älterer Literatur wird darauf hingewiesen,
dass er während des Wachstums viel Wasser

braucht und reichliche Düngung (2.8. mit
Holzasche, damit die Fasern besser ausgebil-
det werden). Die reifen Stängel - wenn der
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Abb.3 Cezwirnter

Fqden aus Meilen-

Schellen (Zs, neo'

lithisch).

Abb, 4 CesPleisster

Faden qus Kehrsiten

NW (neolithisch)'

F- 600 pm ------1

l- 800 pm --------l

Stängel gelb und die Samen braun werden -
werden heute noch gerauft (mit der Wurzel

ausgerissen), getrocknet (nur kurz), entsamt

und dann für die Fasergewinnung geröstet'

um die Fasern von den Gewebeschichten zu

lösen, die sie umgeben. Dazu werden die

Stängel entweder auf der Wiese ausgebreitet

(Tauröste, 3-5 Wochen) oder in stehendes

oder fliessendes Wasser gelegt (Wasserröste, ie

nach Temperatur des Wassers 3 Tage bis 2 Wo-

chen; zur Verarbeitung z.B' Körber-Grohne

1987; Baines 1989).

Ganswindt machte sich grundsätzlich

Gedanken zur Röste: oDieses Rösten oder Rot-

ten ist clie unsinnigste von den gesamten Opera-

tionen, uncl ich möchte dringend raten, diese in

vollem Sinne des Wortes 'vorrottete' 
Methode zu

verlassen, welche nicht allein den Flachs, eine der

teureren G ew eb efasern, einer Humifikation über-

antwortet, sondern auch durch die bei der Verwe'

stmg auftretenden Gase die Luft der Umgebung

verpestet, das Wasser vergiftet und den Fischbe-

stand decimiert. Dass die Leinfaser, eine von

Hatts aus sehr geschmeidige, weiche und feine Fa-

ser, ttns überqll als spröde, hort und grob ent-

gegentritt, ist hauptsöchlich das Resultat dieser

verkehrten Behandlung des Rottens. Durch ver-

nunftgemösse Behandlung könnte aus dem Lein

eine seidenweiche, seidenglänzende Gespinnstfa-

ser gewonnen werden., (Ganswindt 1889, 63)'

Ein paar Seiten weiter unten gibt er sein Re-

zept preis, wie er Leinenfasern lösen würde,

nämlich mit einer verdünnten Natronlauge'

Seifenlösung wirke schwächer'

Die rein chemische Aufschliessung der

Faser hat sich industriell indessen nicht
durchgesetzt. Heute wird eine Kombination
von Warmwasserröste und chemischen Zu-

sätzen angelegt (Huber 2000, 104).

Die Stängel werden nach dem Röstpro-

zess getrocknet, gebrochen und gehechelt'

Aus rund 100 kg Stängeln gewinnt man nur

ca. 4 kg erstklassige Flachsfasern, dazu Werg

(mindere Qualität, Abfall), der zur Herstel-

lung von Geweben zweiter Qualität oder von

Schnüren genügt. Feine Flachsfasern müssen

halbnass gesponnen werden, Werg kann zu

gröberen Fäden trocken verarbeitet werden'

Die Feuchtigkeit löst die Faserbündel von-

einander, ohne dass die Einzelfasern dabei

reissen.
Auf einer Preisliste der Spinnerei und We-

berei Rüderwil im Emmental aus dem Jahr

1940 wird zum Beispiel angegeben, wie viel

geröstetes Flachsstroh ftir welche Gewebe ge-

liefert werden muss: Für ein leinenes Hand-

tuch braucht es 1.6 kg Flachsstroh, für ein

Tischtuch 6 kg (oder 15 mz angebauten Lein)'

Die Bauern lieferten den gerösteten Flachs ab,

die Verarbeitung vom Brechen bis zum ferti-

gen Produkt wurde von der Spinnerei/Webe-

rei übernommen.
Die oben genannten Verarbeitungsschrit-

te haben sich seit der Antike und bis ins 20'

Jh. nicht grundlegend verändert. Es gibt aus

unseren Breiten etliche Berichte und Bilder

über die Verarbeitung von Flachs oder Hanf

(2.B. Hager 1918)' Nur die Werkzeuge dazu

waren sicher nicht immer die gleichen. So ist

es sehr gut möglich, die Leinenstängel anstatt

mit dem Brechbock, der spätestens ab dem

Spätmittelalter verwendet wutde, von Hand

zu brechen und die Fasern abzuziehen. Dieses

Vorgehen hinterlässt keine archäologischen

Spuren. Statt eines Hechels mit Eisenspitzen
können zum Beispiel Dornen des Schwarz-
dorns verwendet worden sein.

Stängelfasern lassen sich nur färben,
wenn sie gebleicht sind, und sie nehmen
selbst in diesem Zustand die Farbe sehr
schlecht auf. Deshalb können wir davon aus-

gehen, dass Lein oder Hanf vorwiegend in
den natürlichen Farben verwendet wurde.

Eine Entwicklung in der Verarbeitung ist
durchaus zu beobachten. Die Faserbestim-
mung an neolithischen Geweben und Ge-

flechten zeigt eine interessante Tatsache: Lei-

nenfäden wurden auf zwei verschiedene
Arten produziert. Manchmal wurden die Fa-

sern eindeutig geröstet und danach verspon-
nen. Jeder Teilfaden des Zwirns wurde eben-
falls gesponnen (Abb. 3). Dazu gehören Fäden

von Fischernetzen und von Geweben. Gerade

Fischernetze mussten reissfest sein; dazu wur-
den die Fasern offensichtlich besonders gut
verarbeitet. Andere Fäden wurden nach einer
anderen, älteren Technik hergestellt: Sie sind
aus grünem Flachs gespleisst, d.h., sie wurden
von Hand aus nicht gerösteten Fasern ge-

dreht, anschliessend zwei solche Fäden ge-

zwirnt. Das Spleissen ist ein Aneinanderfügen
von Faserbahnen/ am besten im grünen Zu-
stand (Rast-Eicher 2005a, Abb. 4), weil sie da
noch eine Flüssigkeit haben, die sie mit der
nächsten Faserbahn verkleben.

Im Prinzip wurde im Neolithikum die be-
reits im Mesolithikum bekannte Technik zur
Verarbeitung von Baumbasten auf Lein ange-
wendet. Wahrscheinlich schon vor den früh-
sten gefundenen Geweben wurden feine Bast-

bahnen zu Faden verdreht oder unverarbeitet
verwendet. Diese so genannte <Grünholzent-
bastung> und die anschliessenden Verfahren
für pflanzliche Fasern werden in älterer Lite-
ratur diskutiert. Beide Methoden sind jedoch
in unseren Breiten nicht mehr bekannt. Statt
der Röste werden verschiedene Verfahren er-
wähnt wie Trocknen - mit den Zähnen oder
Messer abschaben, oder: welken lassen - Zer-
quet s c h e n - s p ül e n - tr o ckn e n - h e ch e In - v e r s p innen -

Garn kochen, oder: in Lauge kochen-trocknen
( Bouch6/Grothe 1 884, 6I-64). Die Agypter
spleissten Lein noch bis 600 v.Chr. - wie
ihre feinsten Fäden belegen - mit grossem Er-
folg (Granger-Taylor 1998; Kemp/Vogelsang
2001).

Unter dem Mikroskop erkennt man ge-
spleisste Fäden daran, dass die beiden Teilfä-
den, die anschliessend zu einem Zwfun ver-
dreht wurden, nicht gesponnen sind (Abb. 4).

Ausserdem sind die Fasern - wie das Beispiel
aus Risch ZG zeigt - immer in Bündeln vor-
handen, und die für die pflanzlichen Fasern
(ausgenommen Baumwolle) typischen und
bestimmenden "Verschiebungsknoten" (Abb.
34) Iiegen noch parallel aneinander, wie bei
frischem Flachs (Abb. 5). Am rezenten, grün
geernteten Flachs sind dieselben Merkmale
sichtbar: Einige Fasern sind gelöst, andere
sind in Bahnen wie beim eben erwähnten
Fund aus Rlsch vorhanden (Abb. 6). Die vier
spätbronzezeitlichen Leinengewebe aus Grei-
fensee ZH-Böschen (Eberschweiler et aI. 2007 ,
230; Taf. 100) sind aus gezwirnten Leinenfä-
den gewebt, die nicht gespleisst wurden.

Unter den Schweizer Funden sind Lei-
nengewebe eher selten. Daher ist die Anzahl
Untersuchungen der Leinenverarbeitung

Abb, 5 Cespleisster
Faden aus Risch ZC,
Leinenfqsern ungelöst
(neolithisch).

Abb.6 Crüner
Lein (oCrünholz-
gewinnungr).
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Stängel gelb und die Samen braun werden -
werden heute noch gerauft (mit der Wurzel

ausgerissen), getrocknet (nur kurz), entsamt

und dann für die Fasergewinnung geröstet'

um die Fasern von den Gewebeschichten zu

lösen, die sie umgeben. Dazu werden die

Stängel entweder auf der Wiese ausgebreitet

(Tauröste, 3-5 Wochen) oder in stehendes

oder fliessendes Wasser gelegt (Wasserröste, ie

nach Temperatur des Wassers 3 Tage bis 2 Wo-

chen; zur Verarbeitung z.B' Körber-Grohne

1987; Baines 1989).

Ganswindt machte sich grundsätzlich

Gedanken zur Röste: oDieses Rösten oder Rot-

ten ist clie unsinnigste von den gesamten Opera-

tionen, uncl ich möchte dringend raten, diese in

vollem Sinne des Wortes 'vorrottete' 
Methode zu

verlassen, welche nicht allein den Flachs, eine der

teureren G ew eb efasern, einer Humifikation über-

antwortet, sondern auch durch die bei der Verwe'

stmg auftretenden Gase die Luft der Umgebung

verpestet, das Wasser vergiftet und den Fischbe-

stand decimiert. Dass die Leinfaser, eine von

Hatts aus sehr geschmeidige, weiche und feine Fa-

ser, ttns überqll als spröde, hort und grob ent-

gegentritt, ist hauptsöchlich das Resultat dieser

verkehrten Behandlung des Rottens. Durch ver-

nunftgemösse Behandlung könnte aus dem Lein

eine seidenweiche, seidenglänzende Gespinnstfa-

ser gewonnen werden., (Ganswindt 1889, 63)'

Ein paar Seiten weiter unten gibt er sein Re-

zept preis, wie er Leinenfasern lösen würde,

nämlich mit einer verdünnten Natronlauge'

Seifenlösung wirke schwächer'

Die rein chemische Aufschliessung der

Faser hat sich industriell indessen nicht
durchgesetzt. Heute wird eine Kombination
von Warmwasserröste und chemischen Zu-

sätzen angelegt (Huber 2000, 104).

Die Stängel werden nach dem Röstpro-

zess getrocknet, gebrochen und gehechelt'

Aus rund 100 kg Stängeln gewinnt man nur

ca. 4 kg erstklassige Flachsfasern, dazu Werg

(mindere Qualität, Abfall), der zur Herstel-

lung von Geweben zweiter Qualität oder von

Schnüren genügt. Feine Flachsfasern müssen

halbnass gesponnen werden, Werg kann zu

gröberen Fäden trocken verarbeitet werden'

Die Feuchtigkeit löst die Faserbündel von-

einander, ohne dass die Einzelfasern dabei

reissen.
Auf einer Preisliste der Spinnerei und We-

berei Rüderwil im Emmental aus dem Jahr

1940 wird zum Beispiel angegeben, wie viel

geröstetes Flachsstroh ftir welche Gewebe ge-

liefert werden muss: Für ein leinenes Hand-

tuch braucht es 1.6 kg Flachsstroh, für ein

Tischtuch 6 kg (oder 15 mz angebauten Lein)'

Die Bauern lieferten den gerösteten Flachs ab,

die Verarbeitung vom Brechen bis zum ferti-

gen Produkt wurde von der Spinnerei/Webe-

rei übernommen.
Die oben genannten Verarbeitungsschrit-

te haben sich seit der Antike und bis ins 20'

Jh. nicht grundlegend verändert. Es gibt aus

unseren Breiten etliche Berichte und Bilder

über die Verarbeitung von Flachs oder Hanf

(2.B. Hager 1918)' Nur die Werkzeuge dazu

waren sicher nicht immer die gleichen. So ist

es sehr gut möglich, die Leinenstängel anstatt

mit dem Brechbock, der spätestens ab dem

Spätmittelalter verwendet wutde, von Hand

zu brechen und die Fasern abzuziehen. Dieses

Vorgehen hinterlässt keine archäologischen

Spuren. Statt eines Hechels mit Eisenspitzen
können zum Beispiel Dornen des Schwarz-
dorns verwendet worden sein.

Stängelfasern lassen sich nur färben,
wenn sie gebleicht sind, und sie nehmen
selbst in diesem Zustand die Farbe sehr
schlecht auf. Deshalb können wir davon aus-

gehen, dass Lein oder Hanf vorwiegend in
den natürlichen Farben verwendet wurde.

Eine Entwicklung in der Verarbeitung ist
durchaus zu beobachten. Die Faserbestim-
mung an neolithischen Geweben und Ge-

flechten zeigt eine interessante Tatsache: Lei-

nenfäden wurden auf zwei verschiedene
Arten produziert. Manchmal wurden die Fa-

sern eindeutig geröstet und danach verspon-
nen. Jeder Teilfaden des Zwirns wurde eben-
falls gesponnen (Abb. 3). Dazu gehören Fäden

von Fischernetzen und von Geweben. Gerade

Fischernetze mussten reissfest sein; dazu wur-
den die Fasern offensichtlich besonders gut
verarbeitet. Andere Fäden wurden nach einer
anderen, älteren Technik hergestellt: Sie sind
aus grünem Flachs gespleisst, d.h., sie wurden
von Hand aus nicht gerösteten Fasern ge-

dreht, anschliessend zwei solche Fäden ge-

zwirnt. Das Spleissen ist ein Aneinanderfügen
von Faserbahnen/ am besten im grünen Zu-
stand (Rast-Eicher 2005a, Abb. 4), weil sie da
noch eine Flüssigkeit haben, die sie mit der
nächsten Faserbahn verkleben.

Im Prinzip wurde im Neolithikum die be-
reits im Mesolithikum bekannte Technik zur
Verarbeitung von Baumbasten auf Lein ange-
wendet. Wahrscheinlich schon vor den früh-
sten gefundenen Geweben wurden feine Bast-

bahnen zu Faden verdreht oder unverarbeitet
verwendet. Diese so genannte <Grünholzent-
bastung> und die anschliessenden Verfahren
für pflanzliche Fasern werden in älterer Lite-
ratur diskutiert. Beide Methoden sind jedoch
in unseren Breiten nicht mehr bekannt. Statt
der Röste werden verschiedene Verfahren er-
wähnt wie Trocknen - mit den Zähnen oder
Messer abschaben, oder: welken lassen - Zer-
quet s c h e n - s p ül e n - tr o ckn e n - h e ch e In - v e r s p innen -

Garn kochen, oder: in Lauge kochen-trocknen
( Bouch6/Grothe 1 884, 6I-64). Die Agypter
spleissten Lein noch bis 600 v.Chr. - wie
ihre feinsten Fäden belegen - mit grossem Er-
folg (Granger-Taylor 1998; Kemp/Vogelsang
2001).

Unter dem Mikroskop erkennt man ge-
spleisste Fäden daran, dass die beiden Teilfä-
den, die anschliessend zu einem Zwfun ver-
dreht wurden, nicht gesponnen sind (Abb. 4).

Ausserdem sind die Fasern - wie das Beispiel
aus Risch ZG zeigt - immer in Bündeln vor-
handen, und die für die pflanzlichen Fasern
(ausgenommen Baumwolle) typischen und
bestimmenden "Verschiebungsknoten" (Abb.
34) Iiegen noch parallel aneinander, wie bei
frischem Flachs (Abb. 5). Am rezenten, grün
geernteten Flachs sind dieselben Merkmale
sichtbar: Einige Fasern sind gelöst, andere
sind in Bahnen wie beim eben erwähnten
Fund aus Rlsch vorhanden (Abb. 6). Die vier
spätbronzezeitlichen Leinengewebe aus Grei-
fensee ZH-Böschen (Eberschweiler et aI. 2007 ,
230; Taf. 100) sind aus gezwirnten Leinenfä-
den gewebt, die nicht gespleisst wurden.

Unter den Schweizer Funden sind Lei-
nengewebe eher selten. Daher ist die Anzahl
Untersuchungen der Leinenverarbeitung

Abb, 5 Cespleisster
Faden aus Risch ZC,
Leinenfqsern ungelöst
(neolithisch).

Abb.6 Crüner
Lein (oCrünholz-
gewinnungr).
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klein. Unsere Beispiele sind alle latönezeitlich'

Die analysierten eisenzeitlichen Leinenfäden

sind durchwegs gesponnen und bestehen' so-

weit man dies beurteilen kann, aus geröstetem

Flachs. Sie wurden deshalb nicht gespleisst'

Hanf war sicher schon in der Hallstattzeit

bekannt. Er ist in eisenzeitlichen Siedlungen

und in Hochdorf nachgewiesen (Körber-

Grohne 1985; Banck-Burgess 1'999)' Er wird

sehr ähnlich wie Lein verarbeitet' erfordert

aber mehr Aufwand' Da am Hanfstängel

mehrere Bastlagen pro Jahr angelegt werden -
auch aus statischen Gründen, wegen der Län-

ge des Stängels von bis zu 3 m -' sind die Fa-

iern generell härter und rauer' Die Hanfpflan-

ze isi zäher als Lein, sie gedeiht in höheren

Lagen: bis über 2000 m' Da Hanf zwar nähr-

stolffreichen und feuchten Boden benötigt'

Letzteren aber weniger auslaugt als Lein'

kann er mehrmals in Folge auf dem gleichen

Acker angebaut werden' was gegenüber

Flachs ein grosser Vorteil ist' Der Hanf ist

zweihäusig, d.h., im selben Feld sind männ-

liche und weibliche Pflanzen vorhanden' Da

die Samenreife und die Bastreife zeitlich ver-

schieden sind, müssen zuerst die männlichen

Stängel geemtet werden, dann erst die weib-

hchÄ. Die weiblichen Stängel haben bei der

Samenreife nur noch einen groben Bast' Des-

halb ist der Röstvorgang von männlichen

Pflanzen um einiges kürzer als jener der weib-

lichen. Der Hanf wurde nach der Röste "ge-
schleisst> (gerissen, gespaltet) oder mit dem

Brechstuhl gebrochen' Dabei werden die Fa-

sern etwa ab 30 cm vom Wurzelende von den

Stängeln gezogen' Danach wird der Hanf

gerieben, um ihn feiner aufzutrennen' Dies

ieschieht entweder mit einem Holzschlegel

äaer in der Hanfmühle' Ein Reibstein rollt da-

bei mehrere Stunden über die Fasern' Nach

dem .Schwingen> erfolgt das Hecheln wie

beim Lein, erst danach ist die Hanffaser

spinnbar. Zum Lösen der Faser vermerkt

ianswindt in seinem Färbbuch' dass zu sei-

net Zelt (also im 19' Jh') in Italien (Oberita-

lien, Bologna) Hanf von Hand gelöst werde'

was eine speziell feine Qualität erzeuge

(Ganswindt L889,67).
Hanf kann sehr wohl fein aufgeschlossen

werden. Normalerweise bleiben mehrere Fa-

sern in Bündeln (Abb. 7)' Werden sie aber von

den kittenden Mittellamellen gelöst, erhalten

die so erzielten Textilfasern einen baumwoll-

artigen Charakter. Der Vorgang wird in der

technischen Literatur als "Verbaumwollung'
oder <Kotonisierung" bezeichnet (Heuser et

al. 1.927).Weitere Merkmale des Hanf' vor al-

lem solche, die ihn von Lein unterscheiden'

sind in Kapitel 2.3.2 zusammengestellt'

2.1.2 Tierische Fasern

Bei den tierischen Fasern ist zwischen Haar

und Seide zu unterscheiden' Letztere wurde

im Zusammenhang mit den Funden aus dem

Hohmichele (D) genannt (Hundt 1969)' Das

dort entdeckte Gewebe hat einen Zierfaden'

der nach Hundt aus Seide bestehen kÖnnte'

Banck-Burgess hat in ihrer Arbeit auf Grund

von ähnlichen Textilien aus Eberdingen-

Hochdorf die oseidenfrage' wieder aufgenom-

men und am Material von Hochdorf Ami-

nosäurentests durchführen lassen (Banck-

Burgess 19gg, Z34f .)' Sie kommt wegen des

fast völligen Fehlens von Aminosäuren zum

Schluss, dass es sich beim Musterfaden nicht

um Seide handeln kann'

Grundsätzlich muss man sich aber fra-

gen, ob Aminosäurenanalysen in einem

ärab, wo doch bei oder unter einem sich zer-

setzenden Körper sehr viele Aminosäuren zu-

sammenkommen, überhaupt interpretierbar

sind. Verunreinigungen sind sehr gut mög-

lich. Wenn Fasern überhaupt erhalten sind'

würde ein Querschnittpräparat wohl die zu-

verlässigsten Resultate liefern: Die echte Seide

(Maulbeerseide) hat als einzige textile Faser

einen dreieckigen Querschnitt'
Ryder publizierte einen - weiteren? - Sei-

denfund, ein Fragment vom Dürrnberg (Ry-

der 2001). Es sind keine Details genannt' Die

Bestimmung erfolgte durch Messung des

Durchmessers, wogegen erstaunlicherweise

keine Aufnahmen des Querschnitts von Seide

publiziert sind. Im Artikel ist zudem nichts

über den Kontext gesagt, der wichtig ist' da

gerade in Salzbergwerken auch neuzeitliches

Material vorhanden sein kann'

In einem Artikel wird ein neuer bronze-

zeitlicher Fund aus Thürkow (D) besprochen

(Scherping/Schmidt 2OO7)' Die Faser wird als

overmutlich Seideo bezeichnet' Die dazu ab-

gedruckten REM-Bilder aber beweisen die

ihese keineswegs. Auf der dortigen Abbil-

dung 2,b ist vielmehr eine breite Faser zu se-

hen, deren Oberfläche mit Korrosionsproduk-

ten oder Konservierungsmitteln bedeckt ist'

Der für Seide typische Querschnitt fehlt - von

Seide kann also nicht die Rede sein'

Die <Seidenfrage> ist meiner Meinung

nach noch nicht eindeutig gelöst' Jedenfalls

ist nicht auszuschliessen, dass dieses Material

schon in der Eisenzeit in den Westen gelangte'

Für die Eisenzeit bleibt im Wesentlichen
die Untersuchung von Haar-Fasern resp. Wol-
le. Dazu gehören für Gewebe in erster Linie
die Schafwolle, sodann das Ziegenhaar. Als

"Wolle" bezeichnet man die spinnbaren Fa-

sern des Schafes. Im englischen Sprachraum
wird "wool, nur für die feinen Flaumhaare
des Schafes verwendet, eine Usanz, die sich
gerade im Hinblick auf die mischwolligen
Schafe im deutschen Sprachraum nicht
durchgesetzt hat.

Im Zusammenhang mit Fellen sind wei-
tere tierische Haare zu nennen wie jene von
Marder oder Dachs. Die Verwendung von
Dachshaar als Textilfaser wird im Zusammen-
hang mit den Funden von Langenthal BE-

Unterhard erörtert (Kap. 3.1.7).
Die Verarbeitung der Schafwolle wird -

nach der Darstellung chemischer, physikali-
scher und morphologischer Eigenschaften -
nur in groben Zügen erklärt, weil das Thema
später, im Zusammenhang der Wollfeinheits-
messung (Kap. 4), vertieft wird.

Die tierischen Fasern - Haare - bestehen
aus Eiweiss und sind im Gegensatz zu Cellu-
losefasern (pflanzlichen Fasern) empfindlich
auf Alkalien (deshalb auch keine Wolle in den
Seeufersiedlungen!), zeigen aber grosse Resis-

tenz gegen Säuren. Die Wolle nimmt Salze

sehr stark auf, was gerade für das Färben (Bei-

zen mit Metallsalzen) genutzt wurde. Beim
oxidierten Material ist zudem zu beobachten,
dass Wolle von Metallsalzen durchgefärbt ist,
während Lein immer wieder weisslich er-
scheint und häufig nur die äusserste Schicht
von Eisen oder Kupfer verändert wurde.

Im Querschnitt lassen sich bei der Woll-
faser drei Schichten unterscheiden: die Cuti-
cula (Schuppenschicht), die Rindenschicht
und die Markschicht (Abb. 8). Letztere fehlt
bei feinen Wollen. Das Material ist als Faser

temperaturausgleichend, elastisch und form-
bar. Es schmilzt und kann nicht verkohlen
wie Lein. Der Glanz ist stärker bei längeren
und dickeren Wollfasern; dieses Merkmal ver-
hält sich gerade umgekehrt zur Elastizität. Je
feiner die Faser, desto elastischer, aber weni-
ger glänzend. Deshalb erscheinen die Streich-
garnstoffe (Tuche), die aus den kurzen Fasern

bestehen, stumpfer als die Kammgarnstoffe.
Die kürzeren Fasern sind jedoch nicht nur
elastischer, sondern auch weicher.

Ziegenhaar - ich spreche von der europä-
ischen Ziege, nicht von der Kaschmir- oder
Mohairziege -, vor allem das grobe Deckhaaq
ist sehr widerstandsfähig und scheint zudem

besonders wasserabweisend. Die langen Haa-

re können zu festen Fäden versponnen wer-
den und sind heute speziell zur Teppichher-
stellung geschätzt. Vergil beschreibt, dass sie

wie bei Schafen geschoren und für die Schiffs-

leute als Schutzkleider verarbeitet werden
(Vergil Georg. 313). In Böhmen und Südruss-

land wurde Ziegenwolle gerauft (Frölich et al.

1929, 138). Im Nahen Osten bestehen die
Nomadenzelte weitgehend aus Ziegenhaar.

Es gibt in der Schweiz noch immer einige
alte Rassen mit sehr langen Deckhaaren, zum
Beispiel die Verzasca-Ziege (schwarz) oder die

Walliser Ziege (Abb. 181). Die Tiere haben zu-

dem feines Unterhaar, das vermutlich auch al-

lein verwendet und ähnlich wie bei den
Kaschmirziegen herausgekämmt oder gerauft
werden könnte. Der bei der Faserbestimmung
erkennbare Unterschied zwischen Ziegen-
und Schafwolle wird in Kapitel 2.3.1 erläutert.

Wolle und Ziegenhaar sind grundsätzlich
viel einfacher zu verarbeiten als Stängelfasern

wie Lein oder Hanf. Die Wolle wird durch
Raufen oder Schneiden/Scheren gewonnen,
sortiert, gewaschen, gekratzt/gekardet und
versponnen (s. dazu Kap. 4.6.6;4.6.7). Wolle
ist besser zu färben als Lein oder Hanf und
nimmt die Farbe leicht auf. Weisse Wolle
kann entweder als Vlies oder als Strange ge-

färbt werden. Ganze Tücher zu färben, ist an

sich möglich, birgt aber das grössere Risiko
von Fleckenbildung.

Die ganze Faserautbereitung ist eine we-

sentliche Grundlage der Textilherstellung:
Ohne schönen Faden - und der kommt nur
mit einer gut zubereiteten Faser zu Stande -
gibt es kein schönes Gewebe. Das Spinnen
und Zwirnen wird in Kapitel 5.2 diskutiert,
nach der Präsentation der Funde und der
Wolle.
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klein. Unsere Beispiele sind alle latönezeitlich'

Die analysierten eisenzeitlichen Leinenfäden

sind durchwegs gesponnen und bestehen' so-

weit man dies beurteilen kann, aus geröstetem

Flachs. Sie wurden deshalb nicht gespleisst'

Hanf war sicher schon in der Hallstattzeit

bekannt. Er ist in eisenzeitlichen Siedlungen

und in Hochdorf nachgewiesen (Körber-

Grohne 1985; Banck-Burgess 1'999)' Er wird

sehr ähnlich wie Lein verarbeitet' erfordert

aber mehr Aufwand' Da am Hanfstängel

mehrere Bastlagen pro Jahr angelegt werden -
auch aus statischen Gründen, wegen der Län-

ge des Stängels von bis zu 3 m -' sind die Fa-

iern generell härter und rauer' Die Hanfpflan-

ze isi zäher als Lein, sie gedeiht in höheren

Lagen: bis über 2000 m' Da Hanf zwar nähr-

stolffreichen und feuchten Boden benötigt'

Letzteren aber weniger auslaugt als Lein'

kann er mehrmals in Folge auf dem gleichen

Acker angebaut werden' was gegenüber

Flachs ein grosser Vorteil ist' Der Hanf ist

zweihäusig, d.h., im selben Feld sind männ-

liche und weibliche Pflanzen vorhanden' Da

die Samenreife und die Bastreife zeitlich ver-

schieden sind, müssen zuerst die männlichen

Stängel geemtet werden, dann erst die weib-

hchÄ. Die weiblichen Stängel haben bei der

Samenreife nur noch einen groben Bast' Des-

halb ist der Röstvorgang von männlichen

Pflanzen um einiges kürzer als jener der weib-

lichen. Der Hanf wurde nach der Röste "ge-
schleisst> (gerissen, gespaltet) oder mit dem

Brechstuhl gebrochen' Dabei werden die Fa-

sern etwa ab 30 cm vom Wurzelende von den

Stängeln gezogen' Danach wird der Hanf

gerieben, um ihn feiner aufzutrennen' Dies

ieschieht entweder mit einem Holzschlegel

äaer in der Hanfmühle' Ein Reibstein rollt da-

bei mehrere Stunden über die Fasern' Nach

dem .Schwingen> erfolgt das Hecheln wie

beim Lein, erst danach ist die Hanffaser

spinnbar. Zum Lösen der Faser vermerkt

ianswindt in seinem Färbbuch' dass zu sei-

net Zelt (also im 19' Jh') in Italien (Oberita-

lien, Bologna) Hanf von Hand gelöst werde'

was eine speziell feine Qualität erzeuge

(Ganswindt L889,67).
Hanf kann sehr wohl fein aufgeschlossen

werden. Normalerweise bleiben mehrere Fa-

sern in Bündeln (Abb. 7)' Werden sie aber von

den kittenden Mittellamellen gelöst, erhalten

die so erzielten Textilfasern einen baumwoll-

artigen Charakter. Der Vorgang wird in der

technischen Literatur als "Verbaumwollung'
oder <Kotonisierung" bezeichnet (Heuser et

al. 1.927).Weitere Merkmale des Hanf' vor al-

lem solche, die ihn von Lein unterscheiden'

sind in Kapitel 2.3.2 zusammengestellt'

2.1.2 Tierische Fasern

Bei den tierischen Fasern ist zwischen Haar

und Seide zu unterscheiden' Letztere wurde

im Zusammenhang mit den Funden aus dem

Hohmichele (D) genannt (Hundt 1969)' Das

dort entdeckte Gewebe hat einen Zierfaden'

der nach Hundt aus Seide bestehen kÖnnte'

Banck-Burgess hat in ihrer Arbeit auf Grund

von ähnlichen Textilien aus Eberdingen-

Hochdorf die oseidenfrage' wieder aufgenom-

men und am Material von Hochdorf Ami-

nosäurentests durchführen lassen (Banck-

Burgess 19gg, Z34f .)' Sie kommt wegen des

fast völligen Fehlens von Aminosäuren zum

Schluss, dass es sich beim Musterfaden nicht

um Seide handeln kann'

Grundsätzlich muss man sich aber fra-

gen, ob Aminosäurenanalysen in einem

ärab, wo doch bei oder unter einem sich zer-

setzenden Körper sehr viele Aminosäuren zu-

sammenkommen, überhaupt interpretierbar

sind. Verunreinigungen sind sehr gut mög-

lich. Wenn Fasern überhaupt erhalten sind'

würde ein Querschnittpräparat wohl die zu-

verlässigsten Resultate liefern: Die echte Seide

(Maulbeerseide) hat als einzige textile Faser

einen dreieckigen Querschnitt'
Ryder publizierte einen - weiteren? - Sei-

denfund, ein Fragment vom Dürrnberg (Ry-

der 2001). Es sind keine Details genannt' Die

Bestimmung erfolgte durch Messung des

Durchmessers, wogegen erstaunlicherweise

keine Aufnahmen des Querschnitts von Seide

publiziert sind. Im Artikel ist zudem nichts

über den Kontext gesagt, der wichtig ist' da

gerade in Salzbergwerken auch neuzeitliches

Material vorhanden sein kann'

In einem Artikel wird ein neuer bronze-

zeitlicher Fund aus Thürkow (D) besprochen

(Scherping/Schmidt 2OO7)' Die Faser wird als

overmutlich Seideo bezeichnet' Die dazu ab-

gedruckten REM-Bilder aber beweisen die

ihese keineswegs. Auf der dortigen Abbil-

dung 2,b ist vielmehr eine breite Faser zu se-

hen, deren Oberfläche mit Korrosionsproduk-

ten oder Konservierungsmitteln bedeckt ist'

Der für Seide typische Querschnitt fehlt - von

Seide kann also nicht die Rede sein'

Die <Seidenfrage> ist meiner Meinung

nach noch nicht eindeutig gelöst' Jedenfalls

ist nicht auszuschliessen, dass dieses Material

schon in der Eisenzeit in den Westen gelangte'

Für die Eisenzeit bleibt im Wesentlichen
die Untersuchung von Haar-Fasern resp. Wol-
le. Dazu gehören für Gewebe in erster Linie
die Schafwolle, sodann das Ziegenhaar. Als

"Wolle" bezeichnet man die spinnbaren Fa-

sern des Schafes. Im englischen Sprachraum
wird "wool, nur für die feinen Flaumhaare
des Schafes verwendet, eine Usanz, die sich
gerade im Hinblick auf die mischwolligen
Schafe im deutschen Sprachraum nicht
durchgesetzt hat.

Im Zusammenhang mit Fellen sind wei-
tere tierische Haare zu nennen wie jene von
Marder oder Dachs. Die Verwendung von
Dachshaar als Textilfaser wird im Zusammen-
hang mit den Funden von Langenthal BE-

Unterhard erörtert (Kap. 3.1.7).
Die Verarbeitung der Schafwolle wird -

nach der Darstellung chemischer, physikali-
scher und morphologischer Eigenschaften -
nur in groben Zügen erklärt, weil das Thema
später, im Zusammenhang der Wollfeinheits-
messung (Kap. 4), vertieft wird.

Die tierischen Fasern - Haare - bestehen
aus Eiweiss und sind im Gegensatz zu Cellu-
losefasern (pflanzlichen Fasern) empfindlich
auf Alkalien (deshalb auch keine Wolle in den
Seeufersiedlungen!), zeigen aber grosse Resis-

tenz gegen Säuren. Die Wolle nimmt Salze

sehr stark auf, was gerade für das Färben (Bei-

zen mit Metallsalzen) genutzt wurde. Beim
oxidierten Material ist zudem zu beobachten,
dass Wolle von Metallsalzen durchgefärbt ist,
während Lein immer wieder weisslich er-
scheint und häufig nur die äusserste Schicht
von Eisen oder Kupfer verändert wurde.

Im Querschnitt lassen sich bei der Woll-
faser drei Schichten unterscheiden: die Cuti-
cula (Schuppenschicht), die Rindenschicht
und die Markschicht (Abb. 8). Letztere fehlt
bei feinen Wollen. Das Material ist als Faser

temperaturausgleichend, elastisch und form-
bar. Es schmilzt und kann nicht verkohlen
wie Lein. Der Glanz ist stärker bei längeren
und dickeren Wollfasern; dieses Merkmal ver-
hält sich gerade umgekehrt zur Elastizität. Je
feiner die Faser, desto elastischer, aber weni-
ger glänzend. Deshalb erscheinen die Streich-
garnstoffe (Tuche), die aus den kurzen Fasern

bestehen, stumpfer als die Kammgarnstoffe.
Die kürzeren Fasern sind jedoch nicht nur
elastischer, sondern auch weicher.

Ziegenhaar - ich spreche von der europä-
ischen Ziege, nicht von der Kaschmir- oder
Mohairziege -, vor allem das grobe Deckhaaq
ist sehr widerstandsfähig und scheint zudem

besonders wasserabweisend. Die langen Haa-

re können zu festen Fäden versponnen wer-
den und sind heute speziell zur Teppichher-
stellung geschätzt. Vergil beschreibt, dass sie

wie bei Schafen geschoren und für die Schiffs-

leute als Schutzkleider verarbeitet werden
(Vergil Georg. 313). In Böhmen und Südruss-

land wurde Ziegenwolle gerauft (Frölich et al.

1929, 138). Im Nahen Osten bestehen die
Nomadenzelte weitgehend aus Ziegenhaar.

Es gibt in der Schweiz noch immer einige
alte Rassen mit sehr langen Deckhaaren, zum
Beispiel die Verzasca-Ziege (schwarz) oder die

Walliser Ziege (Abb. 181). Die Tiere haben zu-

dem feines Unterhaar, das vermutlich auch al-

lein verwendet und ähnlich wie bei den
Kaschmirziegen herausgekämmt oder gerauft
werden könnte. Der bei der Faserbestimmung
erkennbare Unterschied zwischen Ziegen-
und Schafwolle wird in Kapitel 2.3.1 erläutert.

Wolle und Ziegenhaar sind grundsätzlich
viel einfacher zu verarbeiten als Stängelfasern

wie Lein oder Hanf. Die Wolle wird durch
Raufen oder Schneiden/Scheren gewonnen,
sortiert, gewaschen, gekratzt/gekardet und
versponnen (s. dazu Kap. 4.6.6;4.6.7). Wolle
ist besser zu färben als Lein oder Hanf und
nimmt die Farbe leicht auf. Weisse Wolle
kann entweder als Vlies oder als Strange ge-

färbt werden. Ganze Tücher zu färben, ist an

sich möglich, birgt aber das grössere Risiko
von Fleckenbildung.

Die ganze Faserautbereitung ist eine we-

sentliche Grundlage der Textilherstellung:
Ohne schönen Faden - und der kommt nur
mit einer gut zubereiteten Faser zu Stande -
gibt es kein schönes Gewebe. Das Spinnen
und Zwirnen wird in Kapitel 5.2 diskutiert,
nach der Präsentation der Funde und der
Wolle.
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2.2 Faserbestimmung

Fasern werden unter dem Mikroskop be-

stimmt. Bei gut erhaltenem Material (nicht

verkohlt und nicht oxidiert) genügt ein

Durchlichtmikroskop, mit dem man die

Längsansicht, allenfalls auch Querschnitte'

untersuchen kann. Bei archäologischem Ma-

terial kommt in jedem Fall die Schwierigkeit

der zum Teil schlechten Erhaltung hinzu:

Fasern von archäologischen Funden liegen in

den seltensten Fällen <wie im Büchlein" mit

all ihren Merkmalen vor.

Das oxidierte Material, ebenso verkohl-

tes, lässt sich mit den üblichen Mitteln
(Lichtmikroskopie) nur schlecht oder nicht

bestimmen. Da die eisenzeitlichen Funde aus

der Schweiz praktisch alle oxidiert sind und

die Faserbestimmung fur die Gewebequalität

von Bedeutung ist, galt es, das Verfahren zur

Bestimmung der oxidierten Fasern anzuwen-

den. Die Rasterelektronenmikroskopie bietet

dafür gute Möglichkeiten' Schon in den

1980er-Jahren wurde auf die Eignung des Ras-

terelektronenmikroskops REM hingewiesen

flanaway 1983); das Gerät war ledoch damals

noch nicht an einem grÖsseren Materialkom-

plex mit oxidierten Geweben angewendet

iorden. Ich stellte deshalb im Herbst 1993

bei der Kommission des Nationalfonds für

wissenschaftliche Forschung an der Univer-

sität Bern ein Gesuch für ein Weiterbildungs-

stipendium. Die bewilligten sechs Monate

setzte ich 1994 und 1995 im Rahmen von

zwei Aufenthalten an der Universität Man-

chester (Institute for Science and Technology)

ftir das Erlernen des Arbeitens mit einem REM

ein. Ich wurde im Labor des <Textile Depart-

ment> im Umgang mit dem REM unterwie-

sen und konnte die erworbenen Fähigkeiten

am Material aus der Schweiz anwenden' Hier

war es danach möglich, zuerst am REM des

Geologischen Instituts der Universität Bern'

1gg6-2006 im Labor des Botanischen Insti-

tuts der Universität Zürich und seit 2006 im

Geografischen Institut der Universität Bern zu

arbeiten.
Abgesehen von den Proben aus den Tes-

siner Fundorten Gudo und Pianezzo habe ich

alle Fragmente selber untersucht' Aus dem

Material aus den eben genannten beiden Gra-

bungen, das erst 1997 gefunden wurde, habe

ich auf Grund der Erfahrungen am restlichen

Tessiner Material nur eine Auswahl berück-

sichtigt; Jane Batcheller in Manchester hat sie

Die wenigen nicht oxidierten Textilien

hätten mit dem Lichtmikroskop untersucht

werden können, gaben aber wegen der star-

ken Zersetzung der Fasern und ihrer Merkma-

le mit dem REM ein besseres Bild (Abb' 197)'

Die Probeentnahme entwickelte sich im

Lauf der Zeit vom "möglichst alles" zum ge-

zielten Untersuchen bestimmter Obiekte und

Textiltypen. Je länger die Arbeit dauerte, des-

to mehr Wissen war vorhanden, wo, wie und

was wichtig war. Am Anfang, bei der Aufnah-

me der Funde aus St-Sulpice VD, Lausanne

VD-Vidy, Giubiasco TI, nahm ich möglichst

überall Proben, wo es von der Grösse des

Fragmentes her verantwortbar war' Wichtig

war zu diesem Zeitpunkt die Faserbestim-

mung an sich' Die Resultate ergaben, dass ge-

wisse Textiltypen an ein bestimmtes Material

gebunden waren: Der grobe Köper 212 etwa

war fast immer aus Wolle gewebt' Mit der Zeit

eröffnete das REM Möglichkeiten, Informa-

tionen über die Verarbeitung der Fasern und

deren Erhaltung im Boden zu gewinnen' Zu

den weiteren Merkmalen, die zu untersuchen

sich lohnt, gehören die Querschnitte von oxi-

dierten Fäden, an denen man die Wollqua-

lität ausmessen kann.
In den Tessiner Gräbern waren die

pflanzlichen Fasern wegen der Erhaltungs-

Ledingungen nicht oder fast nicht mehr zu

finden. Deshalb habe ich versucht, bei den

Obiekten, die nur noch wenige Fasern auf-

wiesen, diese als Probe zu nehmen und zu

bestimmen. Es handelte sich dabei häufig um

Bronzeoblekte wie Sanguisugafibeln oder An-

hänger. Einzelne Faserreste waren nur noch

bei unrestauriertem Material (Gudo; Planez'

zo) oder bei den neuen Grabungen von Sol-

duno und Sion-Sous-le-Scex vorhanden' Das

neue Material erlaubte es, einen zweiten Fra-

genkomplex anzugehen, nämlich den Be-

ieich oTracht oder Bestattungssitte" (s' Kap'

5). Bei Fibeln, bei Armringen, Fingerringen'

also bei allen körpernahen Objekten, habe

ich besonders gründlich Faserproben genom-

men und auf mögliche Schichten von organi-

schem Material geachtet' Die Neufunde ent-

hüllten zudem, wie viele andere Fasern neben

*textileno Fasern in einem Grab vorhanden

waren.
Diese Entwicklung der Arbeitsmethode

zeigt, dass auch zukünftig - wenn möglich -
zuerst die Fragestellungen definiert und erst

dann gezielt Proben genommen werden soll-

ten. Gerade in der Eisenzeit korrelieren ver-

schiedene Textiltypen mit bestimmten Fa-

sern. Solche Fragmente müssten daher nicht
unbedingt beprobt werden (ausgenommen,
wenn die Wollfeinheitsanalyse im Vorder-
grund steht); ein Beispiel dafür ist der grobe
Köper Zl2, der gemäss meinen Untersuchun-
gen praktisch immer aus Wolle besteht. Eine

vollständige Beprobung eines Grabes lohnt
sich nach meinen Resultaten ftir die Eisenzeit

vor allem, wenn das Grab als Block im Labor
untersucht wird und damit andere Fasern

nachweisbar werden. Zudem sind in Männer-
gräbern viel mehr Leder und Felle zu erwarten
(s. z.B. Kap. 5.7.2).

2.3 Grundlagen der Faserbestimmung

Es gibt sehr viele gute Bücher über die Be-

stimmung textiler Fasern - immer jedoch für
rezente, nichtarchäologische Materialien.
Hilfreich waren auch ältere Publikationen,
die sehr genaue Beschreibungen der Merkma-
Ie von Tierfasern enthalten (2.B. Lochte
1938). Wichtig sind immer wieder Vergleiche
mit rezentem Fasermaterial, mit denen man
die beschriebenen Merkmale identifizieren
kann - oder eben nicht.

Einige Testverfahren zur groben Unter-
scheidung der Fasern, beispielsweise Brenn-
proben, können verständlicherweise bei ar-

chäologischem Material nicht angewendet
werden. Nachfolgend werden die wichtigsten
Fasern der eisenzeitlichen Textilien bespro-
chen und jene Unterscheidungskriterien ge-

nannt, die bei archäologischem Material be-

sonders wichtig sind.
Darüber hinaus gibt es Methoden, die

sehr zeitaufwendig und kostspielig sind und
in den meisten Fällen in der täglichen Arbeit
und vor allem bei grösseren Komplexen gar

nicht in Frage kommen. Dazu gehört zum
Beispiel das Eingiessen von Fasern in Harz
und die Präparation von Dünnschliffen, um
Querschnitte zu untersuchen. Dieses Verfah-
ren konnte mit entsprechender Montage der
REM-Proben umgangen werden - was erst
noch bessere Resultate erbrachte.

2.3.1 Tierische Fasern
Das Haar besteht aus einer äusseren Schicht,
der Schuppenschicht; darunter liegt eine fei-
ne Zwischenmembran, gefolgt von der Cor-
tex (Faserschicht) bestehend aus spindelför-
migen ZelIen, die ihrerseits aus Fibrillen
aufgebaut sind. Im Innersten der Faser befin-
det sich ein Markstrang, der nur bei groben

Fibrille

Zwischenmembran

Schuppenschicht

Abb. 8 Skizze einer
Wollfoser. Aussen mit
Schuppenschicht und
innen Mittelksnql mit
Fibrillen. Zeichnung
Eva Steiner.

Wollen durchgehend, bei feinen dagegen
nicht mehr vorhanden ist (Abb. 8).

Die tierischen Fasern sind vor allem an-

hand folgender Merkmale voneinander zu
unterscheiden:

- Schuppenbild

- Durchmesser

- Struktur des Mittelkanals (Durchlichtmi-
kroskop)

- Ausbildung der Haarspitze und Haarwurzel
(wenn überhaupt vorhanden oder erkenn-
bar)

Jede Tierart hat ein anderes Schuppen-
bild; das Haar wird dadurch zuweisbar (Loch-

te 1938; Appleyard 1978; Lehmann 1997). Be-

stimmte Arten wie zum Beispiel Hase und
Kaninchen sind jedoch sehr ähnlich. Apple-
yard und Lochte arbeiteten mit dem optischen
Mikroskop, was weitere Bestimmungsmerk-
male erkennbar macht, so die Ausformung
des Mittelkanals, der bei Pferd und Rind
ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal sein
kann. Lehmann legte als Restaurator einen
Faseratlas mit Aufsichtsbildern (REM-Bilder)

vor, der wenig archäologisches Material auf-
weist und vor allem keine Bilder von oxidier-
tem Material und dessen Erhaltungszustand
zeigt. In den Abbildungen 9 und 10 wird am
Beispiel der Wolle der Unterschied zwischen
einem REM-Bild und einem Bild am opti-
schen Mikroskop deutlich (Vergrösserung

unterschiedlich).
Zweites Merkmal ist der Durchmesser. Er

bestätigt oder widerlegt unter Umständen die
Erkenntnisse, die anhand des Schuppenbilds
gewonnen wurden. Das dritte Merkmal, die

untersucht.
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2.2 Faserbestimmung

Fasern werden unter dem Mikroskop be-

stimmt. Bei gut erhaltenem Material (nicht

verkohlt und nicht oxidiert) genügt ein

Durchlichtmikroskop, mit dem man die

Längsansicht, allenfalls auch Querschnitte'

untersuchen kann. Bei archäologischem Ma-

terial kommt in jedem Fall die Schwierigkeit

der zum Teil schlechten Erhaltung hinzu:

Fasern von archäologischen Funden liegen in

den seltensten Fällen <wie im Büchlein" mit

all ihren Merkmalen vor.

Das oxidierte Material, ebenso verkohl-

tes, lässt sich mit den üblichen Mitteln
(Lichtmikroskopie) nur schlecht oder nicht

bestimmen. Da die eisenzeitlichen Funde aus

der Schweiz praktisch alle oxidiert sind und

die Faserbestimmung fur die Gewebequalität

von Bedeutung ist, galt es, das Verfahren zur

Bestimmung der oxidierten Fasern anzuwen-

den. Die Rasterelektronenmikroskopie bietet

dafür gute Möglichkeiten' Schon in den

1980er-Jahren wurde auf die Eignung des Ras-

terelektronenmikroskops REM hingewiesen

flanaway 1983); das Gerät war ledoch damals

noch nicht an einem grÖsseren Materialkom-

plex mit oxidierten Geweben angewendet

iorden. Ich stellte deshalb im Herbst 1993

bei der Kommission des Nationalfonds für

wissenschaftliche Forschung an der Univer-

sität Bern ein Gesuch für ein Weiterbildungs-

stipendium. Die bewilligten sechs Monate

setzte ich 1994 und 1995 im Rahmen von

zwei Aufenthalten an der Universität Man-

chester (Institute for Science and Technology)

ftir das Erlernen des Arbeitens mit einem REM

ein. Ich wurde im Labor des <Textile Depart-

ment> im Umgang mit dem REM unterwie-

sen und konnte die erworbenen Fähigkeiten

am Material aus der Schweiz anwenden' Hier

war es danach möglich, zuerst am REM des

Geologischen Instituts der Universität Bern'

1gg6-2006 im Labor des Botanischen Insti-

tuts der Universität Zürich und seit 2006 im

Geografischen Institut der Universität Bern zu

arbeiten.
Abgesehen von den Proben aus den Tes-

siner Fundorten Gudo und Pianezzo habe ich

alle Fragmente selber untersucht' Aus dem

Material aus den eben genannten beiden Gra-

bungen, das erst 1997 gefunden wurde, habe

ich auf Grund der Erfahrungen am restlichen

Tessiner Material nur eine Auswahl berück-

sichtigt; Jane Batcheller in Manchester hat sie

Die wenigen nicht oxidierten Textilien

hätten mit dem Lichtmikroskop untersucht

werden können, gaben aber wegen der star-

ken Zersetzung der Fasern und ihrer Merkma-

le mit dem REM ein besseres Bild (Abb' 197)'

Die Probeentnahme entwickelte sich im

Lauf der Zeit vom "möglichst alles" zum ge-

zielten Untersuchen bestimmter Obiekte und

Textiltypen. Je länger die Arbeit dauerte, des-

to mehr Wissen war vorhanden, wo, wie und

was wichtig war. Am Anfang, bei der Aufnah-

me der Funde aus St-Sulpice VD, Lausanne

VD-Vidy, Giubiasco TI, nahm ich möglichst

überall Proben, wo es von der Grösse des

Fragmentes her verantwortbar war' Wichtig

war zu diesem Zeitpunkt die Faserbestim-

mung an sich' Die Resultate ergaben, dass ge-

wisse Textiltypen an ein bestimmtes Material

gebunden waren: Der grobe Köper 212 etwa

war fast immer aus Wolle gewebt' Mit der Zeit

eröffnete das REM Möglichkeiten, Informa-

tionen über die Verarbeitung der Fasern und

deren Erhaltung im Boden zu gewinnen' Zu

den weiteren Merkmalen, die zu untersuchen

sich lohnt, gehören die Querschnitte von oxi-

dierten Fäden, an denen man die Wollqua-

lität ausmessen kann.
In den Tessiner Gräbern waren die

pflanzlichen Fasern wegen der Erhaltungs-

Ledingungen nicht oder fast nicht mehr zu

finden. Deshalb habe ich versucht, bei den

Obiekten, die nur noch wenige Fasern auf-

wiesen, diese als Probe zu nehmen und zu

bestimmen. Es handelte sich dabei häufig um

Bronzeoblekte wie Sanguisugafibeln oder An-

hänger. Einzelne Faserreste waren nur noch

bei unrestauriertem Material (Gudo; Planez'

zo) oder bei den neuen Grabungen von Sol-

duno und Sion-Sous-le-Scex vorhanden' Das

neue Material erlaubte es, einen zweiten Fra-

genkomplex anzugehen, nämlich den Be-

ieich oTracht oder Bestattungssitte" (s' Kap'

5). Bei Fibeln, bei Armringen, Fingerringen'

also bei allen körpernahen Objekten, habe

ich besonders gründlich Faserproben genom-

men und auf mögliche Schichten von organi-

schem Material geachtet' Die Neufunde ent-

hüllten zudem, wie viele andere Fasern neben

*textileno Fasern in einem Grab vorhanden

waren.
Diese Entwicklung der Arbeitsmethode

zeigt, dass auch zukünftig - wenn möglich -
zuerst die Fragestellungen definiert und erst

dann gezielt Proben genommen werden soll-

ten. Gerade in der Eisenzeit korrelieren ver-

schiedene Textiltypen mit bestimmten Fa-

sern. Solche Fragmente müssten daher nicht
unbedingt beprobt werden (ausgenommen,
wenn die Wollfeinheitsanalyse im Vorder-
grund steht); ein Beispiel dafür ist der grobe
Köper Zl2, der gemäss meinen Untersuchun-
gen praktisch immer aus Wolle besteht. Eine

vollständige Beprobung eines Grabes lohnt
sich nach meinen Resultaten ftir die Eisenzeit

vor allem, wenn das Grab als Block im Labor
untersucht wird und damit andere Fasern

nachweisbar werden. Zudem sind in Männer-
gräbern viel mehr Leder und Felle zu erwarten
(s. z.B. Kap. 5.7.2).
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Es gibt sehr viele gute Bücher über die Be-

stimmung textiler Fasern - immer jedoch für
rezente, nichtarchäologische Materialien.
Hilfreich waren auch ältere Publikationen,
die sehr genaue Beschreibungen der Merkma-
Ie von Tierfasern enthalten (2.B. Lochte
1938). Wichtig sind immer wieder Vergleiche
mit rezentem Fasermaterial, mit denen man
die beschriebenen Merkmale identifizieren
kann - oder eben nicht.

Einige Testverfahren zur groben Unter-
scheidung der Fasern, beispielsweise Brenn-
proben, können verständlicherweise bei ar-

chäologischem Material nicht angewendet
werden. Nachfolgend werden die wichtigsten
Fasern der eisenzeitlichen Textilien bespro-
chen und jene Unterscheidungskriterien ge-

nannt, die bei archäologischem Material be-

sonders wichtig sind.
Darüber hinaus gibt es Methoden, die

sehr zeitaufwendig und kostspielig sind und
in den meisten Fällen in der täglichen Arbeit
und vor allem bei grösseren Komplexen gar

nicht in Frage kommen. Dazu gehört zum
Beispiel das Eingiessen von Fasern in Harz
und die Präparation von Dünnschliffen, um
Querschnitte zu untersuchen. Dieses Verfah-
ren konnte mit entsprechender Montage der
REM-Proben umgangen werden - was erst
noch bessere Resultate erbrachte.

2.3.1 Tierische Fasern
Das Haar besteht aus einer äusseren Schicht,
der Schuppenschicht; darunter liegt eine fei-
ne Zwischenmembran, gefolgt von der Cor-
tex (Faserschicht) bestehend aus spindelför-
migen ZelIen, die ihrerseits aus Fibrillen
aufgebaut sind. Im Innersten der Faser befin-
det sich ein Markstrang, der nur bei groben
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Wollen durchgehend, bei feinen dagegen
nicht mehr vorhanden ist (Abb. 8).

Die tierischen Fasern sind vor allem an-

hand folgender Merkmale voneinander zu
unterscheiden:

- Schuppenbild

- Durchmesser

- Struktur des Mittelkanals (Durchlichtmi-
kroskop)

- Ausbildung der Haarspitze und Haarwurzel
(wenn überhaupt vorhanden oder erkenn-
bar)

Jede Tierart hat ein anderes Schuppen-
bild; das Haar wird dadurch zuweisbar (Loch-

te 1938; Appleyard 1978; Lehmann 1997). Be-

stimmte Arten wie zum Beispiel Hase und
Kaninchen sind jedoch sehr ähnlich. Apple-
yard und Lochte arbeiteten mit dem optischen
Mikroskop, was weitere Bestimmungsmerk-
male erkennbar macht, so die Ausformung
des Mittelkanals, der bei Pferd und Rind
ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal sein
kann. Lehmann legte als Restaurator einen
Faseratlas mit Aufsichtsbildern (REM-Bilder)

vor, der wenig archäologisches Material auf-
weist und vor allem keine Bilder von oxidier-
tem Material und dessen Erhaltungszustand
zeigt. In den Abbildungen 9 und 10 wird am
Beispiel der Wolle der Unterschied zwischen
einem REM-Bild und einem Bild am opti-
schen Mikroskop deutlich (Vergrösserung

unterschiedlich).
Zweites Merkmal ist der Durchmesser. Er

bestätigt oder widerlegt unter Umständen die
Erkenntnisse, die anhand des Schuppenbilds
gewonnen wurden. Das dritte Merkmal, die

untersucht.
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Abb. 9 Wolle rezent,

Am REM-Bild ist die

Schuppenstruktur dqs

wesentliche Erken-

nungsmerkmal.

Abb. 10 Wolle

rezent am Durchlicht'
mikroskop.

Abb.11 Ziegerezent.

genauer betrachtet werden. Es wird immer

wieder gesagt, dass es schwierig sei, es von

Schafwolle zu unterscheiden' Bei groben Fa-

sern ist mir diese Beftirchtung nicht recht ver-

ständlich, da sich die Schuppenmuster gut

voneinander abheben; lediglich bei feinen

Wollen, wo die Schuppen zum Teil nur noch

tütenförmig um die Faser drapiert sind, mag

die korrekte Ansprache Probleme bereiten'

Die Ziege hat jedoch im Gegensatz zum Schaf

nicht klar abgetrennte Felder, sondern viel-

mehr fast umlaufende Schuppen (Abb'

t7.12).Ausserdem sind die Schuppen der Zie-

genhaare markant feineq d.h' deutlich weni-

ger hoch. Moulh6rat hat dieses Merkmal für

die Bestimmung von feinen Ziegenhaarfasern

als Unterscheidungskriterium verwendet

(Moulh6rat/Vial 2000). Noch heute spielt in

der Industrie die Ausmessung der Schuppen-

dicke eine wesentliche Rolle zur Unterschei-

dung von feinen Ziegen- und feinen Woll-

fasern.
Hingegen sind sich gröberes Ziegen- und

Rind- resp. Pferdehaar in ihrer Schuppen-

struktur sehr ähnlich (Lochte 1938,246); ent-

sprechend schwierig sind die drei voneinan-

der zu unterscheiden. Das Problem stellt sich

aber nur selten, da die zwei Letzteren kaum

für Gewebe verwendet wurden' Sobald man

es aber mit Grabfunden zu tun hat, können

Felle von Pferd oder Rind beigelegt worden

sein. Gerade bei oxidierten Fragmenten aber

ist im REM-Bild vor allem die Aufsicht resp'

die Aussenseite des Haares sichtbar, was eine

Bestimmung mitunter schwierig macht' Ein

erstes Kriterium, der Faserdurchmesser und

-querschnitt, kann für die Bestimmung von

Schweif- oder Mähnenhaar von Pferden

wichtig sein. Durchmesser wie beim Pferde-

schweif gibt es iedoch nur beim Ziegenbart'

Die Trennung von Pferdeschweif und Ziegen-

haar sollte nicht allzu schwierig sein (Tab' 1),

denn es bestehen mehrere Unterschiede: So

ist das Mark verschieden gross (Abb' t2'14),

ist zudem bei der Ziege scheibenförmig und

hat deutliche Luftspalten' Das Mark des Pfer-

dehaares weist hingegen eckige oder rhombi-

sche Feldchen auf. In Querschnitten sind

beim Pferdehaar (Schweiffiaar) zusätzlich hel-

le, dornartige Fortsätze zum Markzentrum

hin sichtbar. Ausserdem macht laut einigen

Autoren (2.8. Lochte \938, 241) das Mark

beim Pferdehaar vier Fünftel des Haares aus,

was iedoch nur bedingt stimmt' Bei Proben

eines Haflingers zeigte sich, dass feine Mark-

stränge (73 des Haares) sehr stark vertreten

waren (Abb. 14). Eigene Vergleichsmateria-
lien sind deshalb immer sehr wichtig. Es

kann regionale Ausprägungen (oder Rassen)

mit etwas verschiedenen Merkmalen geben,

die in der Literatur nicht vermerkt sind.
Im eisenzeitlichen Material der Schweiz

ist zwar vorwiegend Schafwolle erhalten. In
iüngst geborgenen Grabfunden wie jenen aus

Sion-Sous-le-Scex aber, bei denen ganze Be-

stattungen beprobt werden konnten, sind
weitere Fasern belegt, die vermutlich zur
Grabanlage gehören (Kap. 3.9.8). Auch in
nichtschweizerischen Gräbern wie jenem von
Eberdingen-Hochdorf (D) sind tierische Fa-

sern wie Dachswolle und Marderhaar (Fül-

lung der Matratze) belegt (Körber-Grohne
1985). Die Arbeit an frühmittelalterlichen Ge-

weben, u.a. aus dem Kanton Zürich, hat ge-

zeigt, dass mit genauer Untersuchung von im
Block geborgenen Bestattungen etliche Felle

und Fasern nachweisbar sind, die zusätzlich
zu den Geweben mit ins Grab gegeben wor-
den waren (Bader et al. 2OOZ). Unter den
nachgewiesenen Materialien befinden sich
Marderhaare, die an ihrer charakteristischen
Schuppenstruktur leicht zu erkennen sind:
Die feinen Haare haben lanzettförmige
Schuppen, dabei sind die Haare leicht kantig
(Abb. 15). Der Fuchs dagegen hat gerundete
Schuppen und keine kantigen Fasern (Bader

et al. 2OO2, Abb. 28,a.b).

Gerade in Gräbern ist nattirlich auch mit
Haaren von Menschen zu rechnen. Sie sind -
wie die Tierhaare - anhand des Schuppenbildes

sowie des Markkanals zu bestimmen. Men-
schenhaare haben feine, ausgefranste Schup-
pen. Abbildung 16 zeigt ein Haar vom Unter-
arm, das als Vergleich zu den Haaren aus der
Innenseite der Armringe von Lausanne-Vidy
herangezogen wurde (Abb. 31). Das Menschen-

,l

Abb. 12 Ziege
rezent am Durchlicht-
mikroskop.

Abb. 1 3 Eselhaqr
rezent am REM.

Abb. 1 4 Pferdehoqr
(Haflinger), rezent,
i m Du rchlichtmikroskop.
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Struktur des Mittelkanals, kann helfen, Tiere

zu unterscheiden, die einander vom Schup-

penbild her ähnlich sind (Schaf-Ziege' Pferd-

Rind). Beim Schaf gibt das Vorhandensein

oder die Abwesenheit eines Mittelkanals Hin-

weise auf den Wolltyp (s. dazu Kap' 4)' Ver-

einfacht gesagt, hat grobe Wolle einen durch-

gehenden, allenfalls unterbrochenen Mittel-

kanal, feine Wolle wie Merinowolle hingegen

nicht. Bei oxidiertem Material lassen sich der

Mittelkanal und seine Innenstruktur nicht

beurteilen.
Im Zusammenhang mit den eisenzeit-

lichen Textilien soll das Ziegenhaar etwas

Pferd/Esel Rind Zieqe

Grösse

Querschnitt
Pigment

Mark

Spitze/Wurzel Mark beginnt und endet
mit lnselchen

je nach Rasse und Ort 40-11Ott
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- Spitze und Basis ohne Mark
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Abb. 9 Wolle rezent,

Am REM-Bild ist die

Schuppenstruktur dqs

wesentliche Erken-

nungsmerkmal.

Abb. 10 Wolle

rezent am Durchlicht'
mikroskop.

Abb.11 Ziegerezent.

genauer betrachtet werden. Es wird immer

wieder gesagt, dass es schwierig sei, es von

Schafwolle zu unterscheiden' Bei groben Fa-

sern ist mir diese Beftirchtung nicht recht ver-
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(Moulh6rat/Vial 2000). Noch heute spielt in
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sprechend schwierig sind die drei voneinan-
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es aber mit Grabfunden zu tun hat, können
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sein. Gerade bei oxidierten Fragmenten aber

ist im REM-Bild vor allem die Aufsicht resp'

die Aussenseite des Haares sichtbar, was eine

Bestimmung mitunter schwierig macht' Ein

erstes Kriterium, der Faserdurchmesser und

-querschnitt, kann für die Bestimmung von

Schweif- oder Mähnenhaar von Pferden

wichtig sein. Durchmesser wie beim Pferde-

schweif gibt es iedoch nur beim Ziegenbart'

Die Trennung von Pferdeschweif und Ziegen-

haar sollte nicht allzu schwierig sein (Tab' 1),

denn es bestehen mehrere Unterschiede: So

ist das Mark verschieden gross (Abb' t2'14),

ist zudem bei der Ziege scheibenförmig und

hat deutliche Luftspalten' Das Mark des Pfer-

dehaares weist hingegen eckige oder rhombi-

sche Feldchen auf. In Querschnitten sind

beim Pferdehaar (Schweiffiaar) zusätzlich hel-

le, dornartige Fortsätze zum Markzentrum
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was iedoch nur bedingt stimmt' Bei Proben
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waren (Abb. 14). Eigene Vergleichsmateria-
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kann regionale Ausprägungen (oder Rassen)
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Im eisenzeitlichen Material der Schweiz

ist zwar vorwiegend Schafwolle erhalten. In
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Sion-Sous-le-Scex aber, bei denen ganze Be-

stattungen beprobt werden konnten, sind
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zeigt, dass mit genauer Untersuchung von im
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den waren (Bader et al. 2OOZ). Unter den
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arm, das als Vergleich zu den Haaren aus der
Innenseite der Armringe von Lausanne-Vidy
herangezogen wurde (Abb. 31). Das Menschen-

,l
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Abb. 1 3 Eselhaqr
rezent am REM.

Abb. 1 4 Pferdehoqr
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haar ist im Querschnitt rund (nur das Scham-

haar ist oval) und hat einen feinen, manchmal
unterbrochenen Markkanal, der weit feiner ist

als jener von Ziegen- und Pferdehaar.

2.3.2 Pflanzliche Fasern

Pflanzliche Fasern (ausgenommen Baumwol-
le) sind in erster Linie an den Verschiebungs-
knoten (Abb. 34) zu erkennen, sodann am
Durchmesser, am Querschnittbild und an der

Drehrichtung der Cuticula-Fasern (die feine
Struktur an der äussersten Faserschicht; dazu

z.B. Cook 1984; Luniak 1949). Auch hier ist
der Durchmesser ein wichtiges Kriterium, das

bereits der entscheidende Hinweis auf die
Pflanzenart sein kann. Die Unterscheidung
der verschiedenen verwendeten Pflanzenar-
ten ist viel schwieriger und aufwendiger als

die Bestimmung tierischer Fasern. Zum einen
wurden in früheren Zeiten noch andere Ma-

terialien verwendet als die "klassischeno Tex-

tilpflanzen (2.8. Nessel oder Ginster), zum
andern wurden sie manchmal durch die Ver-

arbeitung und danach durch die Lagerung im
Boden so stark verändert, dass eine genaue

Bestimmung vielfach unmöglich ist. Ein sol-

ches Relikt hat beispielsweise Ryder im Mate-
rial von Hallstatt (A) gefunden (Ryder 1999).

Es bleibt als sicheres Erkennungsmerkmal der
Verschiebungsknoten, mit dem das Objekt als

"pflanzliche Fasero erkennbar bleibt. Bei Lein
und Hanf (Abb. 6.7) besteht zusätzlich die
Schwierigkeit, dass sie schlecht unterscheid-
bar sind. Das archäologische Material ent-
spricht dazu nicht dem Idealfall, der rezenten
Faser. In Tabelle 2 sind die wichtigsten Merk-
male zusammengetragen, die auch für die
Bestimmung wesentlich sind.

Die sicherste Methode bei gut erhalte-
nem Material ist die optische Unterscheidung

in polarisiertem Licht. Sie beruht darauf, dass

die Bastzellen durch die Molekularstruktur
der Faser stark doppelbrechend sind. In schie-
fer Lage bilden sich im Polarisationsmikros-
kop entgegengesetzte Interferenzfarben. Die
äusserste Haut dreht sich bei Flachs und Hanf
nicht in die gleiche Richtung: <S> bei Flachs
lnd ,r2,, bei Hanf. Feuchte Fasern trocknen
deshalb bei Flachs mit dieser S-Drehung, um-
gekehrt bei Hanf. Bei verkohlten oder oxi-
dierten Fasern sind diese unterschiedlichen
Drehrichtungen der äussersten Schicht, der
Cuticula, manchmal sichtbar (Abb. 34.36).
Grösse und Querschnittsbild sind weitere - ie-
doch nicht immer sichere - Kriterien.

Ich vermute, dass man Hanf als Textilfa-
ser wegen der Bestimmungsschwierigkeiten
des Öftern nicht erkannt hat. Er hat als Pflan-
ze gegenüber Lein so viele Vorteile, dass der
Anbau sehr verbreitet gewesen sein muss und
dass folglich mehr Gewebe aus Hanf existier-
ten, als es den Anschein macht.

2.4 Bestimmung von oxidiertem
Material

2.4.1 Vorgehen
Die Probenentnahme als erster Schritt ist
beim oxidierten Material besonders wichtig.
Nicht in jedem Museum stand ein Binokular
zur Verfügung, was die Arbeit erschwerte. Die
Altfunde sind zudem meist restauriert und
dabei mit oxidationshemmenden Mitteln be-
deckt (s. dazu auch Kap. 2.4.2). Zum Teil ist
die Oberfläche nicht mehr sichtbar (Abb. 17).
Die Probe darf keine solche Fläche haben,
oder sie muss gebrochen werden, damit neue
Oberflächen entstehen. Anhaftende Reste

konservierender Mittel können elektrische
Ladungen in der REM-Vakuumkammer verur-
sachen, mit dem Effekt, dass am Bildschirm
weisse Flächen oder Streifen entstehen, bei
starken Ladungen der ganze Bildschirm
schwarz wird und das Gerät sogar seinen
Dienst versagt. Wichtig ist es zudem, am Ori-
ginal nur'ein kleines Fragment abzubrechen.
Bei guter Auswahl reichen 1-2 mm, da eine
700- bis 1000-fache Vergrösserung am REM
ideal ist, woftir bereits wenig Material genügt.
Bei Neufunden erreicht man die besten Re-

sultate, wenn man Proben vor der Freilegung
oder Konservierung entnimmt.

Die Proben müssen auf einen metallenen
Träger montiert und danach mit Gold oder
Platin bedampft (oder "gesputtert") werden.

-

-t

Abb. 17 Montierte
REM-Proben.

Abb. 18 Oxidierte
Fosern, deren Merkmole
mit Konservierungs-
mitteln bedeckt sind.
Andelfingen ZH, Grob
29. Vergrösserung

1500x.

Abb. 15 Morderhaor
rezent.

Abb. 16 Menschen-
haor (Armhoar) rezent,

Lein Hanf

Sie sollten mit Hilfe eines Binokulars mon-
tiert werden. So kann man sie auf dem Kleb-
band in die gewünschte Position bringen
(Abb. i8). Danach werden sie im REM in ei-
nem Vakuum Elektronenemissionen ausge-
setzt. Die auf der Oberfläche der Probe reflek-
tierenden Elektronen ergeben ein Bild, das
auf dem Bildschirm erscheint und fotogra-
fisch dokumentiert werden kann (Chapman
1986). Moderne Geräte erlauben es sogar, ein
Bild direkt auf einen PC zu kopieren, was die
Messung von Wollquerschnitten erleichtert.
Andernfalls muss eine Schwarz-weiss-Aufnah-
me in einem Zwischenschritt mit einem
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haar ist im Querschnitt rund (nur das Scham-

haar ist oval) und hat einen feinen, manchmal
unterbrochenen Markkanal, der weit feiner ist

als jener von Ziegen- und Pferdehaar.

2.3.2 Pflanzliche Fasern

Pflanzliche Fasern (ausgenommen Baumwol-
le) sind in erster Linie an den Verschiebungs-
knoten (Abb. 34) zu erkennen, sodann am
Durchmesser, am Querschnittbild und an der

Drehrichtung der Cuticula-Fasern (die feine
Struktur an der äussersten Faserschicht; dazu
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Schwierigkeit, dass sie schlecht unterscheid-
bar sind. Das archäologische Material ent-
spricht dazu nicht dem Idealfall, der rezenten
Faser. In Tabelle 2 sind die wichtigsten Merk-
male zusammengetragen, die auch für die
Bestimmung wesentlich sind.

Die sicherste Methode bei gut erhalte-
nem Material ist die optische Unterscheidung

in polarisiertem Licht. Sie beruht darauf, dass

die Bastzellen durch die Molekularstruktur
der Faser stark doppelbrechend sind. In schie-
fer Lage bilden sich im Polarisationsmikros-
kop entgegengesetzte Interferenzfarben. Die
äusserste Haut dreht sich bei Flachs und Hanf
nicht in die gleiche Richtung: <S> bei Flachs
lnd ,r2,, bei Hanf. Feuchte Fasern trocknen
deshalb bei Flachs mit dieser S-Drehung, um-
gekehrt bei Hanf. Bei verkohlten oder oxi-
dierten Fasern sind diese unterschiedlichen
Drehrichtungen der äussersten Schicht, der
Cuticula, manchmal sichtbar (Abb. 34.36).
Grösse und Querschnittsbild sind weitere - ie-
doch nicht immer sichere - Kriterien.
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Abb. 19 Nicht'oxi-
dierte Foser (Wolle).

Subingen SO Hügel 6.

Erkennbqr ist die

Schicht unter den

Schuppen, die Fibrillen.

Vegrösserung 1 500 x.

Abb. 20 Oxidiertes

Wollhqqr ols Positiv

erkennbar. Camo CR,

Crqb 13.

Abb. 21 Oxidiertes
Wollhqqr ols Negotiv
sichtbq r. N iederwicht-
rach BE, Grqb 10.

Abb. 23 Wollhaar
mit <ausgefronsten>
Schuppen. St-Sulpice
VD, Crab 44, Fasern
(nicht im Kotalog).

Abb. 22 Wollhsor-
negotiv, bei dem die
Schuppen zunehmend
wegfallen. Solduno Tl,

Crab El 1, Inv.

1 946/1 s1 .

Abb. 24 Oxidiertes
Wollhoor mit gut sicht-
ba rer Sch u ppenschicht,
Zwischenmembrqn und
Fibrillen (s. ouch Abb. 8).
Solduno TI, Streufund
\nv.1950/367.

Scanner digitalisiert werden' Das REM ergibt

ein dreidimensionales Aufsicht-Bild des Ob-

jektes und nicht wie beim Lichtmikroskop

ein Durchsicht-Bild. Das REM erzielt eine Tie-

fenschärfe, die mit dem Lichtmikroskop
nicht möglich ist (Abb. 9'10).

2.4.2 Regelmässigkeiten und Probleme

Bei der Oxidation findet ein Ionenaustausch

mit dem organischen Material statt. Dieses

wird im Verlauf einer gewissen Zeit durch

Metall ersetzt, wobei die Struktur wie bei ei-

nem Gipsabdruck erhalten bleibt. Wir kön-

nen also Positive oder Negative vorfinden'

Die ursprüngliche Faser befindet sich zum

Teil noch als Rest im Abdruck, ist aber, wie

Röntgendiffraktionsanalysen an ausgewähl-

ten Beispielen mit noch erhaltenem <Haat>

zeigten, selbst schon mit Metalloxid durch-

setzt.
Bei vollständiger Oxidation sind auch

keine Farben mehr erhalten. Zwei rötliche

Gewebefragmente aus der neuen Grabung in

Solduno wurden versuchsweise zu einer Farb-

untersuchung gesandt (Penelope Rogers, The

Anglo-Saxon Laboratory, York); das Resultat

war jedoch negativ.
Einige Schwierigkeiten technischer Art

habe ich oben schon erörtert. Sie betreffen

die Bestimmungsprobleme bei Altfunden, die

mit Konservierungsmitteln behandelt wur-

den. Manche der verwendeten Mittel sind

nicht mehr entfernbar. Der Überzug über-

deckt damit entweder die eigentlichen Fasern

und verunmöglicht so die Bestimmung, oder

er verursacht unerwünschte elektrische La-

dungen, welche die fotografische Dokumen-

tation erschweren (s' auch Kap.2.4.t; Abb'

17). Bei der Faserbestimmung half es in eini-

gen Fällen, die Probe zu brechen, um an we-

niger kontaminierte Regionen des Gewebes

zu gelangen. Bei andern Obiekten war es

,rö'

schlicht hoffnungslos, und die Faser blieb

unbestimmt.
Andere Schwierigkeiten hängen mit der

Art des Materials zusammen: Oxidierte Fäden

zeigen nicht alle Merkmale einer Faser. De-

tails wie feine Wellung der einzelnen Schup-

pen (Pferdehaar) sind als solche nur erkenn-

bar, wenn sie regelmässig bei mehreren

Haaren vorkommen. Diese fein ausgefransten

Schuppenränder können aber auch durch das

Abbrechen der oxidierten Schuppenränder

entstehen. Merkmale, die mit dem Inneren

der Faser, dem Mittelkanal, zusammenhän-

gen, sind nur im Lichtmikroskop zu beurtei-

len. Bei oxidierten Proben müssen wir uns auf

die generellen Merkmale der Schuppenzeich-

nung stützen, da ein bestimmtes Bild an der

Haarwurzel nur zufällig an der Position der

Probe im Faden vorhanden wäre.

Pflanzenfasern wie Lein und Hanf sind

schwierig zu unterscheiden. Für die Bestim-

mung wichtige Merkmale, die im Durchlicht-
mikroskop deutlich zu erkennen sind (2.B. die

Farben mit Polarisationslicht), bleiben am

oxidierten Material zum Teil unsichtbar. Da-

zu können manchmal nicht einmal die Faser-

querschnitte hinzugegezogen werden, da die

Probe nur halbierte Fasernegative zeigt.

Die Tierhaare dagegen sind meist mit ei-

nem Aufsichtbild gut zu bestimmen, da das

Schuppenbild, das wichtigste Unterschei-

dungsmerkmal, hier meist leicht zu erkennen

ist. Bedingung ist allerdings, dass die Schup-

pen (auch im Negativ) nicht durch fortschrei-

tende Oxidation zerstört sind. Die Zerstörung

der Schuppen kann bei einzelnen Tierarten,

bei denen das Kriterium "gefranste Schup-

penränder, oder .glatte Schuppenrändern ftir
die Bestimmung wichtig ist, zu Problemen

führen.
Querschnitte allein genügen - anders als

bei nichtoxidiertem Material - nicht für eine

Bestimmung. Dadurch, dass die Fasern völlig
vergangen sind und nur noch das Negativ
bleibt, könnten runde Querschnitte iütüm-
lich als Haar interpretiert werden.

2.4.3 Tierische Fasern

Nur wenige Gewebe aus tierischem Material
sind in nichtoxidiertem Zustand erhalten:
Ein Exemplar stammt aus Castaneda und
mehrere aus Subingen und Ersigen. Mikros-
kopische Aufnahmen zeigten, dass die Wolle
nicht gut erhalten ist und die fur die Bestim-
mung wichtigen Merkmale schlechter zu er-
kennen sind als an den oxidierten Fragmen-
ten. Die Fasern sind etwas geschrumpft,
ausserdem schon so stark abgebaut, dass prak-
tisch keine Schuppen mehr vorhanden sind
(Abb. 1e).

Das in der Eisenzeit am meisten verwen-
dete tierische Rohmaterial ist Schafwolle. Die
Bilder der erhaltenen Reste reichen vom Posi-
tiv (Abb. 20) über das Negativ mit sehr gut
abgebildetem Schuppenmuster (Abb. 21) bis
zu wegen fortschreitender Oxidation kaum
mehr sichtbaren Schuppen. Abbildung 22
zeigt ein schönes Beispiel mit verschiedenen
Oxidationsstufen. Teile der Fasern sind noch
erhalten, während andere - oben im Bild -
bereits vergangen sind. Zurück bleiben in die-

sem Fall die Haarschuppen, anhand derer
sich das Ausgangsmaterial bestimmen lässt.

Geht der Abbau weiter, lösen sich die Schup-
pen langsam ab, und zurück bleibt ein
gewellter Abdruck, der unbestimmbar ist.
Manchmal geht der Abbau der Schuppen
dahin, dass die Ränder .ausfransen', was an
sich für Wolle untypisch ist und zu Fehl-
bestimmungen führen kann (Abb. 23). Nur
mit genauem Betrachten der ganzen Probe
und ihrer Erhaltung lassen sich solche Fehl-
schlüsse vermeiden.

Ist die Wolle sehr fein, sind die Haar-
schuppen nicht unterteilt und umfassen das

ganzeHaar (Abb. 20). Ansonsten ergeben sich
mehreckige Felder.

Ist bei Wolle der ganze Faden oxidiert,
bleiben häufig an der Stelle der Haare Löcher
zurück - die Negativabdrücke der einzelnen
Haare -, die vermessen werden können (Abb.
25; s. dazu Kap. 4). Bei dieser Zerfallstufe ist
immer wieder der Aufbau der Wollfaser be-
sonders deutlich zu erkennen.

Abbildung 24 zeigt links eine Faser als
Positiv, rechts eine Faser mit der Schuppen-
schicht und der Cortex. Ist die Schuppen-
schicht nicht mehr erhalten, fallen häufig
mindestens die spaghettiartigen Strukturen
auf, die sich auch durch ihren Durchmesser
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Abb. 19 Nicht'oxi-
dierte Foser (Wolle).

Subingen SO Hügel 6.

Erkennbqr ist die

Schicht unter den

Schuppen, die Fibrillen.

Vegrösserung 1 500 x.

Abb. 20 Oxidiertes

Wollhqqr ols Positiv

erkennbar. Camo CR,

Crqb 13.

Abb. 21 Oxidiertes
Wollhqqr ols Negotiv
sichtbq r. N iederwicht-
rach BE, Grqb 10.

Abb. 23 Wollhaar
mit <ausgefronsten>
Schuppen. St-Sulpice
VD, Crab 44, Fasern
(nicht im Kotalog).

Abb. 22 Wollhsor-
negotiv, bei dem die
Schuppen zunehmend
wegfallen. Solduno Tl,

Crab El 1, Inv.

1 946/1 s1 .

Abb. 24 Oxidiertes
Wollhoor mit gut sicht-
ba rer Sch u ppenschicht,
Zwischenmembrqn und
Fibrillen (s. ouch Abb. 8).
Solduno TI, Streufund
\nv.1950/367.
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schuppen nicht unterteilt und umfassen das
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Haare -, die vermessen werden können (Abb.
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von feinen faserigen Abspaltungen bei Lein

oder Hanf unterscheiden. Fallen die Fasern

ganz heraus und bleiben nur noch die "Lö-
cher>, sind manchmal die beiden äusseren

Schichten, Schuppenschicht und Zwischen-

membran, als zwei ineinandergefügte
oSchläuche, zu sehen (Abb. 25)' Ich hatte den

Eindruck, dass die Zwischenmembran bei

grober Wolle erheblich dicker ist als bei fei-

ner. Der Mittelkanal ist selten gut zu erken-

nen, da sehr häufig die eigentlichen Fasern

weggefallen und nur noch die Hohlräume
vorhanden sind. In einem Fall war der Mittel-

kanal sogar dunkler als der Rest der Faser

(^bb.26, Pfeil). Im Vordergrund der Abbil-

dung 26 ist eine Faser sichtbar, deren Schup-

pen am Wegbrechen sind.

Wie demgegenüber eine nichtoxidierte
Wollfaser aussieht, zeigen die Beispiele aus Er-

sigen und Subingen. Die Haare sind meist

schlecht erhalten, noch vorhandene Schup-

pen sind selten (Abb. 19). Die Oxidation bie-

tet nach meinen bisherigen Erfahrungen

nicht die schlechteste Erhaltung von Gewe-

ben. Sie lässt eine umfassende Untersuchung

ebenfalls zu - und die Resultate sind zum Teil

noch besser als bei nichtoxidiertem Material'

Feine Ziegenhaare unterscheiden sich

durch ihre geringere Schuppenhöhe von fei-

ner Schafwolle (Abb. 11), zudem ist die Dis-

tarrzvon einem Rand zum anderen kleiner,

und vielfach sind die Schuppenkanten ge-

franst. Trotzdem kann es bei schlechter Er-

haltung vorkommen, dass einige als oSchaf-

wolle> bezeichnete Fasern in Tat und

Wahrheit nZiegenwolle, sind. Der wichtigste

Unterschied besteht in der Verteilung der

Haardicken, die bei Ziegen extrem ist (s. dazu

Kap. 4). Während die Schafwolle feine, mitt-
lere und grobe Haare hat und der Faserdurch-

messer selten über 100 p liegt, sind bei der

Ziegenwolle meist nur sehr feine und sehr di-

cke Haardurchmesser sichtbar (Abb. 27). Die

Verteilung der Haardicken erlaubt also die Be-

stimmung - nebst dem Schuppenbild. Sicht-

bar im Querschnitt sind die riesigen Deck-

haare (die längste Linie links oberhalb des

REM-Massstabs beträgt L00 p!), die kleinen

Löcher stammen von den feinen Unterhaa-

ren. Solche Extreme sind nicht einmal bei

den <primitiven Wollen>, bei Haarschafen,

gemessen worden (s.KaP. 4.6.2)

Im Verlauf meiner Arbeit habe ich ver-

schiedene tierische und menschliche Fasern

identifiziert, die nicht für die Textilproduk-
tion verwendet wurden. Den genauen Kon-

text bespreche ich in den jeweiligen Kapiteln,
hier geht es nur um die Bestimmung. Im Ein-
zelnen habe ich festgestellt:

- Dachshaar wurde in hallstattzeitlichen Grä-
bern gefunden (Abb. 28; s. Kap. 3.1.7). Das

Merkmal der relativ breiten Faser sind feine
gewellte Schuppen und ab und zu ein dorn-
artiger Fortsatz, der von der Faser absteht
(Lochte 1938,170).

- Pferdehaar wurde zwar zumindest vereinzelt
als Rohstoff für Textilien verwendet, wie ein
bronzezeitlicher Beleg aus Irland beweist
(Wincott Heckett 1998). Der eisenzeitliche
Fund aus der Schweiz ist dekorativer Zusatz
auf einer Bronzescheibe (Abb. 29; s. auch
Kap. 3.9.8.3, Grab 546). Es war nur als oxi-
diertes Haar vorhanden, d.h., das Merkmal
der inneren Struktur des Markkanals ist
nicht sichtbar. Die Grösse und die gerunde-
te Form (das Haar ist nicht wie bei der Ziege

zusammengefallen) lassen aber auf Pferde-

mähne schliessen (Abb. 30).

- Marderhaar ist evtl. in einer Probe aus Sion-
Sous-le-Scex nachgewiesen. Die Fasern sind
sehr schlecht erhalten; sie waren wohl die
Füllung einer Unterlage (s. Kap. 3.9.8.3).

- Menschenhaarwurde immer wieder an Arm-
ringen und Fibelnadeln gefunden, die of-
fenkundig direkt auf der Haut lagen. Die Fa-

ser hat eine geringe Schuppenhöhe und ist
meist fein gewellt (Abb. 31; Abb. 16).

- Zu nichttextilen tierischen "Fasernr, die in
Gräbern gefunden wetden, gehören Federn

(Abb. 32.33). Meistens sind sie schon an der
makroskopischen Struktur erkennbaq näm-
lich an ihrem dickeren Mittelteil (Federkiel)

und den regelmässig abstehenden feinen
Fasern (Federfahne). Wie die Marderhaare
gehören sie wohl zu einer Matratze oder zu

einem Kissen.

+300p+

Abb.28 Dqchshqor.
Longenthol BE-Unter-
hord, Crab 1 .

Abb.3l Menschen-
hoor mit typischen
feinen, umlaufenden,
Ieicht ausgefransten
Schuppen. Lausanne
VD-Vidy Crab 106.

Abb.29 Pferdehaar,

Sion VS-Sous-le-Scex

Grob 546.

Abb.32 Federn,

sichtbar sind Teile der
Federfoh ne. Sold u no TI,

Crab E8, Inv. 461 40.

Abb.30 Pferdehaqr
rezent, Hoflinger-
möhne.

Abb.33 Federn

rezent.
Abb. 25 Wollhqar im

Querschnitt mit sicht-

barer SchupPenschicht
und Zwischenmem-
bran. Münsingen BE,

Crab 56.

Abb. 26 Wollhaqre

im Querschnitt mit
sichtbarem M ittelkanal
(Pfeil). Solduno Tl,

Crob El , Inv.

1 946/1 20.

Abb. 27 Ziegenwolle

mit typischer Dicken-

verteilung: gan z grosse

und gonz kleine Fasern.

Solduno Tl, Crab D20,
lnv. 3953. Vergrösse-

rung 100x.
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Abb. 34 Leinen in
qllen Erhaltungsstadien.
Positiv der Fqser und
Negativ-"abdruck, im

Metalloxid, sobqld die

Faser wegföllt. Cume-

fens FR, T. 26, Cürtel-

kette. Breite des Bild-
qusschnitts ca. 1 20 1t.

Abb.35 Schlecht
erhqltene Lei nenfosern,
die Verschiebungs-

knoten sind noch er-

kennbar. St-Sulpice VD,

T. 77. Vergrösserung
1500x.

2.4.4 Pflanzliche Fasern

Pflanzliche Fasern erhalten sich nur selten als

Positive. Meistens sehen wir sie als Negativ,

erkennbar an den Verschiebungsknoten. Die

Abbildung 34 zeigt diese Merkmale, zudem

alle Erhaltungsstufen von Leinenfasern. Oben

ist noch eine ganze Faser mit den Verschie-

bungsknoten sehr schön erhalten. Darüber ist

bei einer gebrochenen Faser das Lumen er-

kennbar, der feine Kanal in der Mitte der Fa-

ser. Unterhalb der vollständigen Faser liegt

ein Negativ; dort sind ebenfalls die Verschie-

bungsknoten erkennbar, die meist das Be-

stimmungskriterium bilden. Die Faser unter-

halb des Negativs wird geschält: Die äusserste

Schicht, die so genannte Cuticula, löst sich

diagonal zur Längsachse in s-Richtung, was

ftir Lein charakteristisch ist, Hanf dreht sich,

wie oben bereits erwähnt in z-Richtung (s'

Kap.2.3.Z).Im Negativ der Faser auf dem glei-

chen Bild sieht man diese Drehung auch als

Negatig demzufolge in z-Richtung. Abbil-

dung 35 zeigt ein .normales, Bild von Lein,

wie er in den meisten Fällen zu sehen war: als

schlecht erhaltenes Fragment eines Faserne-

gativs mit Verschiebungsknoten. Das Negativ

kann bei schnell oxidierten Fasern die eckige

oder auch eine rundliche Form von Flachs

annehmen. Pflanzliche Fasern weisen zudem

oft feine ausgerissene Teile der Faseroberhaut

auf (in Abb. 34 gut erkennbar).

Während bei nichtoxidiertem Material
eine Unterscheidung zwischen Lein und Hanf

dank dem Polarisationsmikroskop möglich
ist, erwies sich bei oxidiertem Material vor

allem die Drehrichtung der Cuticula-Schicht
als sehr wertvoll. Nur ist diese äusserste

Faserschicht nicht immer sichtbar. Deshalb

werden bei den meisten Bestimmungen von

oxidierten Pflanzenfasern "Lein/Hanfo ange-

geben. Manchmal ist die Drehrichtung auch

im Negativabdruck zu erkennen - man darf

dabei nicht vergessen, ihn umgekehrt zu

lesen: im Negativ s-Gedrehtes ist im Positiv z.

In Abbildung 36 sind zudem Verdickungen
der Fasern zu sehen, die bei Hanf entstehen,

wenn die Fasern quellen.
Fragen zur Verarbeitung der Fasern lassen

sich mit oxidiertem Material durchaus beant-

worten. Wie sich an verkohlten neolithischen
und spätmittelalterlichen Geweben zeigte,

gibt es einen klaren Unterschied der Lei-

nenqualität, der durch die Verarbeitung
der Fasern verstärkt werden kann (Rast-

Eicher/Thiisse 2001). Die sanfte Methode, das

Brechen der Stängel ohne "Brechs", d.h.
wahrscheinlich von Hand, ergibt weniger
strapazierte Fasern. Das verkohlte Material,
das ftir diese Untersuchung verwendet wurde,

ist für eine solche Fragestellung sehr günstig,

da Leinenfasern verkohlt stabil sind und im
Boden Jahrhunderte praktisch unbeschadet
überstehen. Anders verhält es sich bei den

oxidierten Leinentextilien. Metalloxide sind
so hart, dass der Leinenfaden gar nicht so

montiert werden kann, dass einzelne Fasern -
wenn sie überhaupt als Fasern und nicht als

Fasernegative erhalten sind - in grösserer An-
zahl sichtbar werden. Ich musste meistens
froh sein, pflanzliches Material überhaupt er-

kennen zu können. In einzelnen Fällen ist je-

doch eine Untersuchung der Faserqualität
möglich. Der Leinenfaden aus Berslingen SH

(Abb. 37) zum Beispiel weist noch Fasern auf,

die in Bündeln vorhanden sind; die Verschie-

bungsknoten liegen nebeneinander wie bei
den "grünen Fasern". Die Faserbündel schei-

nen in der Frühlatdnezeit also nicht be-

sonders intensiv aufgelöst worden zu sein.
Untersuchungen zur eigentlichen Verar-

beitung stehen erst am Anfang, besonders für
pflanzliche Fasern. Es braucht dafür recht viel
Material, da nicht alle Proben so gut erhalten
sind, dass sie über die reine Bestimmung hin-
aus für solche Fragen geeignet sind. Abb.36 Hqnf

erkennbar qn der
z-Drehrichtung der
Cuticula.

Abb.37 Lein oxidiert,
wenig geröstet.
Berslingen, Grqb 2.
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3.1 Kanton Bern

3.1.1 Bern-Enge (Kat. 1-35)
Reichenbachstrasse 87, 47 Gröber

Grabung 1999

Datierung: MLT-SLT

Ftrnde: ADB
Lit.: Fundmeldung IbSGUF 83, 2004, 217f.

3.1.1.1 Einleitung
T\ie Funde und Befunde aus der Crabung

L) ron 1999 inBern-Enge werden hier voll-

ständig mit allen Resten, d.h. auch nichttex-

tilen organischen Obiekten, dargestellt, da sie

eine der wenigen Gelegenheiten darstellten,

mit neuem Material zu arbeiten. Damit wird

auch sichtbar, wie wenig an Informationen
bei den alten Grabungen letztlich geboten ist'

Die Textilien sind alle oxidiert, die meis-

ten haften an den Eisenfibeln. Sie wurden

während der Freilegung der Objekte doku-

mentiert. Da die Fibeln selbst zum Teil durch

fortgeschrittene Oxidation sehr schlecht er-

halten sind, waren die Gewebe brüchig und

häuf,g fast nicht anzurühten, ohne dass Teile

davon zerfielen. Sie mussten deshalb sofort

nach der Dokumentation f,xiert werden. An

den Bronzen sind die textilen Reste nicht
oder fast nicht mehr vorhanden.

Die Bronzeobiekte konnte ich vor der

Freilegung nicht durchsehen, sodass nicht
klar ist, was an den feinen Bronzefibeln haf-

tete.
Die bestatteten adulten Personen waren

durchwegs Frauen; es sind in diesem Bereich

bezeichnenderweise vor allem Frauen und

Kinder bestattet.
Die Datierungen wurden von Ren6 Ba-

cher (ADB) und 2OO7 von Peter Jud vorge-

nommen.

3.'l .1.2 Nichttextile organische Reste

Manche der nichttextilen Reste, die zum

jeweiligen Grab gehören, wutden erst im
Zusammenhang mit der Faserbestimmung

erkannt. So wurden in Grab 17 an Fibel Nr.

70368 anhaftende Holzreste gefunden, die

wahrscheinli ch zum Sarg gehörten'

Andere Relikte sind menschliche Haut,

die an verschiedenen Eisenfibeln nachgewie-

sen wurde. Meist ist sie unter der Spirale -
dort manchmal unter dem Gewebe, so in
Grab 22 - oder unter der Nadelrast erhalten

(Abb. 3S). Am Eisenarmring aus Grab 36 haf-

teten Haut- und Knochenreste. Als menschli-

che Haut bestimmbar sind solche Reste, wenn

einzelne Haare aus den Poren ragen und an-

hand der Schuppenstruktur des Haares be-

stimmt werden können (Abb. 16). Typisch fur
menschliche Haare sind feine gezähnte

Schuppen (Abb. 39). Hautreste weisen darauf

hin, dass das Gewebe dort direkt auf der Haut

getragen wurde.
Ein interessanter Fund ist die graue Fla-

sche aus Grab 39. Darauf war teilweise eine

weisse Schicht sichtbar, die sich als Leder-

relikt entpuppte. Poren waren in der Probe

auch im Querschnitt deutlich sichtbar. Ein

Teilstück wies zudem botanische Reste auf
(Zellen erkennbar, ansonsten unbestimmbar),

die sich über dem Leder befanden' Dieser

Fund wurde später im Rahmen einer Diplom-
arbeit 0ohanna Klügl, Restaurierung/Fach-
hochschule für Technik und Wirtschaft Ber-

lin, Diplom 2007) weiteruntersucht, um die

Herstellung und Funktion dieses Überzugs

besser zu erhellen.

3.1.1.3 Textilien
Fadenreste: Nicht nur die Gewebe allein wur-

den aufgenommen/ sondern auch die Faden-

reste ohne erhaltene textile Struktur' Damit
sollte klar werden, was die einzelnen Fibeln

im gleichen Grab fixierten. Leider gelang dies

bei den kleinen Bronzefibeln nicht, da dort
gar nichts Textiles mehr erhalten war.

Zwei kleine Fadenfragmente von ca. 1

mm Durchmesser aus Lein/Hanf waren an ei-

nem kleinen Bronzebehälter erhalten, in dem

Münzen lagen. Der Faden diente vermutlich
dazu, den Behälter zu verschliessen.

Gewebe:34 Textilien aus 19 Gräbern sind

erhalten. Dazu kommen vier weitere Frag-

mente, bei denen nicht mehr alle Merkmale
messbar waren/ die aber auf Grund der Fa-

dendurchmesser der grossen Gruppe der lein-

wandbindigen Gewebe zuzuweisen sind. Mit
zwei Ausnahmen, aus den Gräbern 15 und
39, wo je ein Rips gefunden wutde, sind alle

Gewebe in Leinwandbindung resp. Tuchbin-

dung gewebt. Sie sind in der Qualität grob bis

mittel, mit Fadendurchmessern von meist

0.7-1 mm und 6-1 1 Fäden/cm. Alle Fäden

waren in der üblichen Richtung, nämlich "2"
gesponnen - mit einer Ausnahme: An einer

Fibel in Omegaform gibt es nur Fadenfrag-

mente - s-gesponnene. Die Gewebe haften so

an den Fibeln, dass die eine Fadenrichtung
parallel zur Nadel liegt, die andere parallel zur

Spirale (Abb. 40).

Der Rips ist eine Variante der Tuchbin-
dung, bei der nur eine Fadenrichtung sichtbar

ist. Er wurde selten ftir das ganze Gewebe an-

gewendet, öfters aber für Anfangs- oder Sei-

tenkanten. So gearbeitete Anfangskanten stel-

len eine Besonderheit der Gewebe dar, die am
Gewichtswebstuhl produziert wurden. Bei

den zwei Ripsfragmenten aus den Gräbern 15

und 39 dürfte es sich daher um Anfangskan-
ten handeln (Abb. 41.42). Diese Vermutung
wird durch die Untersuchung der Wollqua-
lität unterstützt, die bei beiden Stoffen sehr
ähnlich ist (s. Kap. 4.6.4). Da aber am selben

Fragment nicht sowohl Anfangs- als auch Sei-

tenkante erhalten sind, bleibt eine gewisse

Unsicherheit.
Mindestens drei Fragmente zeigen, dass

die Nadeln das Gewebe direkt durchstochen
haben (aus den Gräbern 38, 39 und 40). Es

sind nirgends Hinweise auf Verschlüsse wie
Ösen oder Lederbändchen vorhanden.

3.1.1.4 Kanten
Unter den Gewebefragmenten aus Bern-Enge
gibt es sicher eine, möglicherweise drei Kan-
ten. Erstere, eine einfache *Web-, also Seiten-
kante, hat sich an der Fibel FK 70674 aus
Grab 22 erhalten. Sie liegt an der Aussenseite
der Spirale auf der linken Schulter (Abb. 43-
4s).

Die beiden andern sind Ripsborten aus

Grab 15 (FK 70603) und aus Grab 39 (FK

70689). Bei beiden Bestattungen fehlen die
Knochen, sodass der Befund schwierig zu
interpretieren ist. Gegen Kanten spricht der
etwas feinere Fadendurchmesser als beim Ge-
webe in Leinwandbindung. Möglicherweise
aber haben sich die Fäden dort weniger auf-
gedreht als im übrigen Gewebe. Für die Kan-
ten spricht die Wollqualität, die gerade in
Grab 15 bei beiden Fragmenten die gleiche ist
(s. Kap. 4.6.4; Tab. 87). Anfangskanten wur-
den für das Zetteln am Gewichtswebstuhl in
Rips hergestellt. Das Fragment befindet sich
in Grab 15 an der Spirale an der Fibelunter-
seite, das leicht gröbere Gewebe auf der Fibel-
oberseite. Die Lage des Textils auf der Unter-
seite weist darauf hin, dass die Nadel die
Kante fasste und nicht etwa eine Falte, wie es

beim klassischen *Peplos zu erwarten wäre.
Der Befund in Grab 15 ist allerdings nicht
ganz klar, da das Skelett weitgehend fehlt. Die

Erhaltung in Grab 39 ist etwas besser: Hier be-

findet sich die Fibel mit dem Rips rechts vom
Schädel. Der Stoff weist die gleiche Qualität
wie der Rips aus Grab 15 auf und wird sicht-
bar von der Nadel durchstochen. Die zweite
Fibel verschliesst ein grobes Gewebe.

Abb.38 Bern-Enge,
Grob 10. Hout mit
Hqqren unter dem
Nadelhalter von Fibel

Nr. 54445.

Abb.39 Bern-Enge.

Detailvon Abb. 1 .

Sichtbor ist ein Hqqr
mit feinen Schuppen,
die für Menschenhaqre
cho rokte ristisch si nd.
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aber haben sich die Fäden dort weniger auf-
gedreht als im übrigen Gewebe. Für die Kan-
ten spricht die Wollqualität, die gerade in
Grab 15 bei beiden Fragmenten die gleiche ist
(s. Kap. 4.6.4; Tab. 87). Anfangskanten wur-
den für das Zetteln am Gewichtswebstuhl in
Rips hergestellt. Das Fragment befindet sich
in Grab 15 an der Spirale an der Fibelunter-
seite, das leicht gröbere Gewebe auf der Fibel-
oberseite. Die Lage des Textils auf der Unter-
seite weist darauf hin, dass die Nadel die
Kante fasste und nicht etwa eine Falte, wie es

beim klassischen *Peplos zu erwarten wäre.
Der Befund in Grab 15 ist allerdings nicht
ganz klar, da das Skelett weitgehend fehlt. Die

Erhaltung in Grab 39 ist etwas besser: Hier be-

findet sich die Fibel mit dem Rips rechts vom
Schädel. Der Stoff weist die gleiche Qualität
wie der Rips aus Grab 15 auf und wird sicht-
bar von der Nadel durchstochen. Die zweite
Fibel verschliesst ein grobes Gewebe.

Abb.38 Bern-Enge,
Grob 10. Hout mit
Hqqren unter dem
Nadelhalter von Fibel

Nr. 54445.

Abb.39 Bern-Enge.

Detailvon Abb. 1 .

Sichtbor ist ein Hqqr
mit feinen Schuppen,
die für Menschenhaqre
cho rokte ristisch si nd.
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Abb.40 Bern-Enge,

Crqb 13. Textil qn der

I.J nterseite der SPi role,

FibelNr. 70359.

Abb.41 Bern-Enge,

Crab 15. RiPs an der
Unterseite der SPirale

(FK 70603).

Abb. 42 Schemoti-

sche Dqrstellung einer

Kante mit RiPs.

:

i
i
t.
I

b

Abb.43 Bern-Enge,

Grqb 22. Webksnte
(FK 7061 4).

Abb.44 Bern-Enge,

Grab 22. Detail der
Kante auf Abb. 43.

Abb.45 Bern-Enge,

Crab 22. q Webkonte
FK 7061 4; b Schema.

Zeichnung Evo Steiner.
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Skelett
nicht erhalten

? unklar

I Leinengewebe

n Leinenfasern

O Wollgewebe LW

O Wollfasern

A Wollgewerbe KöPer

Q andere Faser

* Leder

X Fibel ohne Textilrest

3.1.1.5 Befund
Da die Gewebe sehr einheitlich sind, macht

eine tabellarische Darstellung mit den einzel-

nen Gräbern keinen Sinn. Die Grabpläne

(Abb. 46-48) zeigen die Lage genügend deut-

lich. Erwähnenswert sind einige organische

Reste, die wir bei Altfunden nicht dokumen-

tieren können. So weisen Hautreste (Tab. 3)

darauf hin, dass unter den groben Geweben

in mehreren Gräbern kein Textil, sondern die

nackte Haut lag. In Grab 31 war die Haut auf

der Oberseite des Bügels erkennbar. Die Fibel

Iag demnach entweder umgekehrt oder der

Arm darauf.
Die Uniformität der Stoffe aus den ver-

schiedenen Gräbern lässt die Frage offen, ob

allenfalls Unterschiede im Befund eine Unter-

teilung der Gräber zulassen. Die Bestattungen

sind nach Ausweis der Fundlage der Fibeln

nicht einheitlich. Zudem sind die Skelette nur

in einigen Gräbern gut erhalten. Da die Ge-

webequalität sehr ähnlich ist, versuche ich in
den folgenden Tabellen 4-6, die Unterschiede

anhand verschiedener Kriterien herauszuar-

beiten, die nicht direkt mit der Qualität, wohl

aber mit der Funktion der Stoffe zu tun ha-

ben. Die andern Trachtbestandteile wie Arm-

oder Fussringe berücksichtige ich nicht.

Gruppe L: Gröber mit ie einer Fibel auf
der linken und rechten Schulter

Zu dieser Kategorie gehören die Gtäber 22,

28,30,33, 39 und 44 Qab.4). Mit Ausnahme

von Grab 39 ist das Skelett jeweils erhalten'

Die Fibeln liegen - wenn sie nicht verrutscht

sind - mit dem Fuss auf der Schulter. Bei den

Gräbern 22,28,30 und 44 sprechen die gros-

sen Höhenunterschiede der Skelettteile für

die Verwendung eines Baumsargs. In Grab 28

stützt das schräge Zusammenfallen der

Schlüsselbeinknochen diese These zusätzlich'

In keiner andern Kategorie sind solche Särge

zu vermuten, da sonst die Knochen mehr

oder weniget auf der gleichen Höhe liegen

22 30

o oo o
o o

oo?

und auch nicht so zusammengepfercht wir-

ken. Bei den genannten vier Gräbern wurde

zudem eine dritte Fibel in der Brustmitte oder

näher beim Arm/Ellenbogen gefunden' In
Grab 28 ist überdies die homogene Gewebe-

qualität anhand der Reste an beiden Fibeln

nachgewiesen, die sich auf der Schulter beftn-

den. Die dritte Fibel scheint ins gleiche Textil

gesteckt gewesen zu sein.

An der Fibel auf der linken Schulter der

Toten in Grab 22 ist eine Webkante erhalten,

die den Stoff seitlich begrenzt. In Grab 33 war

die Fibel an der linken Schulter möglicher-
weise nicht wie üblich durch das ganze Ge-

webe gestochen. In Grab 39 ist nicht das gan-

ze Skelett erhalten; die Position der beiden

Fibeln lässt vermuten, dass sie sich ebenfalls

auf den Schultern befanden. Die Fibel auf der

rechten Seite hat eine Ripskante, was auf den

oberen Abschluss des Tuches deutet.

Zur gleichen Kategorie sind möglicher-

weise die Gräber L0, 13 und 15 zu zählen, wo

zwar das Skelett fehlt, die Fibeln aber mögli-

cherweise auf den Schultern der Toten lagen.

In Grab 15 war wie in Grab 39 eine Ripskante

feststellbar - ebenfalls rechts' In den drei

letztgenannten Gräbern lagen ieweils nur
zwei Fibeln, während es bei den funf andern

immer deren drei waren. Die Gräber 10, L3

und L5 sind Kinderbestattungen, was das

Fehlen der dritten Fibel auf der Brust oder

beim Arm erklären könnte'
Bei den Verstorbenen in den Gräbern der

Gruppe t handelt es sich meist um erwachse-

ne Frauen. In den beiden andern Gruppen ist

der Anteil an Kindern wesentlich höher.

Gruppe 2: Gröber mit einer Fibel

In den Gräbern 9, 16,17 ,2O,34und 47 lagie-
weils nur eine einzige Fibel, allerdings nicht
im Schulterbereich, sondern in der Brustmit-

te oder beim Ellenbogen/Unterarm. Der ein-

zige Textilfund dieser Gruppe stammt aus

Grab 34 (Tab. 5).

Grab mlI/k Dat. Material Nr Obiekt Laqe

Grab m/t Dat. Fibel auf
Schultern, lli11re

Fibel bei Arm/ Bindung
seitlich

15

Abb.47 Bern-Enge,

Cröber 33, 39, 44, 1 0,

13 und 1 5. Auflösung
der Symbole s. S. 44.
Zeichnung ARIA 5.A.,

Sion, Ch ristio n G audi l-
läre.

Abb.48 Bern-Enge,

Cröber 21, 29, 40 und
19. Auflösung der
Symbole s. S. 44. Zeich-
nung ARIA 5.A., Sion,

Christiqn Gqudilläre.

Tqb.3 Bern-Enge,

Grobung 1 999.
Hqutreste an Objekten.

Tab.4 Bern-Enge,

Crobung 1999. Texti-

lien in den Gröbern der
Befundgruppe 1.

Tab.5 Bern-Enge,

Crabung 1999. Textil
in der Cruppe mit 1

Fibel.

33 39 44 10 1328Skelett
erhalten

Abb.46 Bern-Enge,

Cröber 22, 28, 30.

Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Caudil
läre.
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3.1.1.5 Befund
Da die Gewebe sehr einheitlich sind, macht

eine tabellarische Darstellung mit den einzel-

nen Gräbern keinen Sinn. Die Grabpläne

(Abb. 46-48) zeigen die Lage genügend deut-

lich. Erwähnenswert sind einige organische

Reste, die wir bei Altfunden nicht dokumen-

tieren können. So weisen Hautreste (Tab. 3)

darauf hin, dass unter den groben Geweben

in mehreren Gräbern kein Textil, sondern die

nackte Haut lag. In Grab 31 war die Haut auf

der Oberseite des Bügels erkennbar. Die Fibel

Iag demnach entweder umgekehrt oder der

Arm darauf.
Die Uniformität der Stoffe aus den ver-

schiedenen Gräbern lässt die Frage offen, ob

allenfalls Unterschiede im Befund eine Unter-

teilung der Gräber zulassen. Die Bestattungen

sind nach Ausweis der Fundlage der Fibeln

nicht einheitlich. Zudem sind die Skelette nur

in einigen Gräbern gut erhalten. Da die Ge-

webequalität sehr ähnlich ist, versuche ich in
den folgenden Tabellen 4-6, die Unterschiede

anhand verschiedener Kriterien herauszuar-

beiten, die nicht direkt mit der Qualität, wohl

aber mit der Funktion der Stoffe zu tun ha-

ben. Die andern Trachtbestandteile wie Arm-

oder Fussringe berücksichtige ich nicht.

Gruppe L: Gröber mit ie einer Fibel auf
der linken und rechten Schulter

Zu dieser Kategorie gehören die Gtäber 22,

28,30,33, 39 und 44 Qab.4). Mit Ausnahme

von Grab 39 ist das Skelett jeweils erhalten'

Die Fibeln liegen - wenn sie nicht verrutscht

sind - mit dem Fuss auf der Schulter. Bei den

Gräbern 22,28,30 und 44 sprechen die gros-

sen Höhenunterschiede der Skelettteile für

die Verwendung eines Baumsargs. In Grab 28

stützt das schräge Zusammenfallen der

Schlüsselbeinknochen diese These zusätzlich'

In keiner andern Kategorie sind solche Särge

zu vermuten, da sonst die Knochen mehr

oder weniget auf der gleichen Höhe liegen
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und auch nicht so zusammengepfercht wir-

ken. Bei den genannten vier Gräbern wurde

zudem eine dritte Fibel in der Brustmitte oder

näher beim Arm/Ellenbogen gefunden' In
Grab 28 ist überdies die homogene Gewebe-

qualität anhand der Reste an beiden Fibeln

nachgewiesen, die sich auf der Schulter beftn-

den. Die dritte Fibel scheint ins gleiche Textil

gesteckt gewesen zu sein.

An der Fibel auf der linken Schulter der

Toten in Grab 22 ist eine Webkante erhalten,

die den Stoff seitlich begrenzt. In Grab 33 war

die Fibel an der linken Schulter möglicher-
weise nicht wie üblich durch das ganze Ge-

webe gestochen. In Grab 39 ist nicht das gan-

ze Skelett erhalten; die Position der beiden

Fibeln lässt vermuten, dass sie sich ebenfalls

auf den Schultern befanden. Die Fibel auf der

rechten Seite hat eine Ripskante, was auf den

oberen Abschluss des Tuches deutet.

Zur gleichen Kategorie sind möglicher-

weise die Gräber L0, 13 und 15 zu zählen, wo

zwar das Skelett fehlt, die Fibeln aber mögli-

cherweise auf den Schultern der Toten lagen.

In Grab 15 war wie in Grab 39 eine Ripskante

feststellbar - ebenfalls rechts' In den drei

letztgenannten Gräbern lagen ieweils nur
zwei Fibeln, während es bei den funf andern

immer deren drei waren. Die Gräber 10, L3

und L5 sind Kinderbestattungen, was das

Fehlen der dritten Fibel auf der Brust oder

beim Arm erklären könnte'
Bei den Verstorbenen in den Gräbern der

Gruppe t handelt es sich meist um erwachse-

ne Frauen. In den beiden andern Gruppen ist

der Anteil an Kindern wesentlich höher.

Gruppe 2: Gröber mit einer Fibel

In den Gräbern 9, 16,17 ,2O,34und 47 lagie-
weils nur eine einzige Fibel, allerdings nicht
im Schulterbereich, sondern in der Brustmit-

te oder beim Ellenbogen/Unterarm. Der ein-

zige Textilfund dieser Gruppe stammt aus

Grab 34 (Tab. 5).

Grab mlI/k Dat. Material Nr Obiekt Laqe

Grab m/t Dat. Fibel auf
Schultern, lli11re

Fibel bei Arm/ Bindung
seitlich

15

Abb.47 Bern-Enge,

Cröber 33, 39, 44, 1 0,

13 und 1 5. Auflösung
der Symbole s. S. 44.
Zeichnung ARIA 5.A.,

Sion, Ch ristio n G audi l-
läre.

Abb.48 Bern-Enge,

Cröber 21, 29, 40 und
19. Auflösung der
Symbole s. S. 44. Zeich-
nung ARIA 5.A., Sion,

Christiqn Gqudilläre.

Tqb.3 Bern-Enge,

Grobung 1 999.
Hqutreste an Objekten.

Tab.4 Bern-Enge,

Crobung 1999. Texti-

lien in den Gröbern der
Befundgruppe 1.

Tab.5 Bern-Enge,

Crabung 1999. Textil
in der Cruppe mit 1

Fibel.

33 39 44 10 1328Skelett
erhalten

Abb.46 Bern-Enge,

Cröber 22, 28, 30.

Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Caudil
läre.
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Grab m/f Dat. Anzahl Fibel auf
Schulter

Fibel auf
Brust

Fibel bei Arm/
seitlich

Bindung Qualität
Fibeln

Gruppe 3: Gröber mit zwei und mehr Fibeln

Eine dritte Befundgruppe bilden die Gräber

mit zwei und mehr Fibeln, die sich jedoch im

Gegensatz zur Gruppe 1 nicht beidseitig auf

der Schulter befinden (Tab. 6). Sie liegen alle

bei einer der Schultern, auf der Brust

und/oder beim Arm, in einem Fall sogar beim

Wadenbein. Zur Gruppe 3 zählen die Gräber

18, 19, 21, 29,31, 35, 36, 38, 40und 43 (Abb'

48). Die Gräber 29,35,36, 38 und 43 sind

Kindergräber. Beide Fibeln in Grab 36 fanden

sich auf der gleichen Seite, eine bei der Schul-

ter, die andere am rechten Wadenbein' In
Grab 43 verschloss auch eine Bronzefibel ein

Gewebe, das jedoch nicht erhalten ist. In
Grab 38 lag als zusätzliche Beigabe ein kleiner

Bronzebehälter, der mit Münzen gefüllt war'

Dies lässt den Schluss zu, dass die Verstorbene

nicht zu den Armen gehörte. Gruppe 3 weist

als einzige mehrere Gräber auf, die nebenein-

anderliegen (Gräber 18, 19, 4O, 2L und 29) -
und ausserdem eine Fibel in Mittellatöne-
schema enthielten, was evtl. auf eine Bele-

gungsabfolge deutet.

Schlussfolgerungen

Gruppe 1 scheint am einfachsten zu interpre-

tieren zu sein. Nach Ausweis der Lage der Fi-

bel trugen die Frauen ein Gewand, das auf

beiden Schultern mit einer Fibel gehalten

wird. Etwas irritierend sind die Kanten, sei es

die Webkante auf der linken Schulter in Grab

22 oder seien es die Ripskanten aus den Grä-

bern 15 und 39 an der rechten Schulter bzw.

Seite. Der Stoff musste entsprechend drapiert

worden sein. Die Fibetn wurden in Schulter-

nähe, aber auch in der Nähe dieser Seiten-

oder Anfangskanten eingesteckt. Ob es sich

dabei um den so Senannten Peplos handelt,

ein Gewand, das mit einem breiten Über-

schlag getragen wird und so immer wieder

auf Rekonstruktionsskizzen erscheint, sei hier

nur gefragt. Eingehender diskutiert wird das

Thema in Kapitel 5.7.1. Die Kante des Stoff-

überschlags am Peplos, an dem eine Kante

überhaupt zu finden wäre, befindet sich auf

Bauchhöhe. Es kann sich demnach hier nicht

um den klassischen *Peplos handeln, sondern

nur um eine gefibelte Tunika. Vielleicht kann

man noch etwas weiter gehen und auf Grund

des Alters der Toten postulieren, dass im Grab

nur erwachsene Frauen die gefibelte Tunika

trugen.
In den Gräbern der Gruppe 2 lag jeweils

nur eine Fibel mehr oder weniger in der Kör-

permitte oder beim Ellenbogen. Bei Gruppe 3

waren mehrere Fibeln vorhanden, aber nicht
in der so genannten Trachtlage, beidseitig auf

den Schultetn, sondern einseitig platziert

oder verstreut. Weil darunter einige Kinder-

gräber sind, kann man sich sehr wohl fragen,

ob hier ein Grabtuch verschlossen wurde und

nicht ein Kleid. Daftir spricht, dass die Eisen-

fibeln jeweils dasselbe Gewebe zu verschlies-

sen scheinen. In Grab 31 sind vier Gewebe er-

halten, alle mit einem Fadendurchmesser von

0.8-0.9 mm und 7-9 Fäden/cm. Ob die von

Gruppe L abweichende Bestattungsart allen-

falls chronologisch zu erklären ist, muss nach

der definitiven Datierung der Fibeln noch

einmal geprüft werden. Gruppe 3 erinnert je-

denfalls sehr an die Art und Weise, in der die

Frauen in Münsingen bestattet wurden (s. da-

zu Kap. 3.1.8).

3.1.2 Bern-Rossfeld (Kat. 36)

Funde Anfang 20. Ih., keine systematische Unter-

suchung, Zttschreibungen zu den Gröbem schwie-

rig
Funde: BHM
Datierung: LT/Röw.

Lit.: MüIIer L996
Am Rand des Schwerts ist ein grobes Ge-

webe in Leinwandbindung erhalten (Tab. 7).

Da das Gewebe an der Kante satt und beidsei-

tig an der Klinge anliegt, ist es durchaus mög-

lich, dass das Schwert damit eingewickelt war.

Ein zweites Schwert aus dem BHM mit unbe-

kanntem Fundort (BHM 42854) könnte eben-

falls aus Bern-Rossfeld stammen (mündliche

Mitteilung Felix Müller, BHM Bern). Daran

haftet auch ein grobes Gewebe in Leinwand-

bindung.

3.1.3 Bern-sPitalacker (Kat. 37)

Viktoriastrasse/Optingenstrasse; Grabungen

1900: Grab 4

Funde: BHM
Datierung: FLT
Lit.: Stähli 1977, 24-26

Das Textil (Abb. a9; Tab. 8) klebt am

bronzenen Armring aus Grab 4. Es handelt
sich um ein mittleres Leinengewebe, bei dem

die Fasern einfach zu bestimmen waren. Eini-

ge Fragmente sind abgelöst. Das Textil er-

scheint dicht gewebt und die Fäden durch die

Oxidation nicht verändert. Dieser Typ fehlt
weitgehend in den Gräbern von Münsingen,

war aber vermutlich ursprünglich vorhanden
(s. Kap. 3.1.8). Da der Armring kÖrpernah ge-

tragen wurde, handelt es sich auch um kör-

pernah getragene Gewebe. In Bern-Spital-
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Tab.6 Bern-Enge,

Crobung 1999. Gewebe

in den Gröbern mit
2 und mehr Fibeln.

Tab.7 Bern-Ross-

feld, Crob 9. Gewebe.

Abb.49 Bern-Spitol-
acker. Feines Leinen-
gewebe, BHM 22678.

Tob. 8 Bern-Spitol-
ocker, Crab 4. Cewebe

Tob. 9 Bern-Büm-
pliz, Morgenstrasse,
Grqb 2. Cewebe.

9 BHM 33931 m SLT Schwert zlz LW qrob

Grab lnv.Nr. mlt Dat. Obiekt Faden Bindung Qualität
4 8HM22678 t mittel

Grab lnv.Nr, mlf Dat. Objekt Faden Bindung Qualität

FLT Ring zlz LW

2 BHM34499 f MLT ? zlz LW grob

acker fehlen die Textilien an den Fibeln, die
einen Beleg liefern würden, dass zusätzlich
zum feinen Leinengewebe allenfalls - wie in
Bern-Enge (s. Kap. 3.1.4) - ursprünglich ein
darüberliegendes Wollgewebe vorhanden
war.

3.1.4 Bümpliz b. Bern, Morgenstrasse
(Kat. 38)
Grab 2
Datierung: MLT
Funde: BHM
Lit.: Stöhli 1977, 48f.

Der Befund des groben Gewebes (Tab. 9)

ist unklar. Da an keinem der übrigen Objekte
Textilfunde vorhanden sind, müssen hier alle
weiteren Interpretationen unterbleiben.

3. Textilien noch Fundorten 3.1 Kanton Bern



Grab m/f Dat. Anzahl Fibel auf
Schulter

Fibel auf
Brust

Fibel bei Arm/
seitlich

Bindung Qualität
Fibeln

Gruppe 3: Gröber mit zwei und mehr Fibeln

Eine dritte Befundgruppe bilden die Gräber

mit zwei und mehr Fibeln, die sich jedoch im

Gegensatz zur Gruppe 1 nicht beidseitig auf

der Schulter befinden (Tab. 6). Sie liegen alle

bei einer der Schultern, auf der Brust

und/oder beim Arm, in einem Fall sogar beim

Wadenbein. Zur Gruppe 3 zählen die Gräber

18, 19, 21, 29,31, 35, 36, 38, 40und 43 (Abb'

48). Die Gräber 29,35,36, 38 und 43 sind

Kindergräber. Beide Fibeln in Grab 36 fanden

sich auf der gleichen Seite, eine bei der Schul-

ter, die andere am rechten Wadenbein' In
Grab 43 verschloss auch eine Bronzefibel ein

Gewebe, das jedoch nicht erhalten ist. In
Grab 38 lag als zusätzliche Beigabe ein kleiner

Bronzebehälter, der mit Münzen gefüllt war'

Dies lässt den Schluss zu, dass die Verstorbene

nicht zu den Armen gehörte. Gruppe 3 weist

als einzige mehrere Gräber auf, die nebenein-

anderliegen (Gräber 18, 19, 4O, 2L und 29) -
und ausserdem eine Fibel in Mittellatöne-
schema enthielten, was evtl. auf eine Bele-

gungsabfolge deutet.

Schlussfolgerungen

Gruppe 1 scheint am einfachsten zu interpre-

tieren zu sein. Nach Ausweis der Lage der Fi-

bel trugen die Frauen ein Gewand, das auf

beiden Schultern mit einer Fibel gehalten

wird. Etwas irritierend sind die Kanten, sei es

die Webkante auf der linken Schulter in Grab

22 oder seien es die Ripskanten aus den Grä-

bern 15 und 39 an der rechten Schulter bzw.

Seite. Der Stoff musste entsprechend drapiert

worden sein. Die Fibetn wurden in Schulter-

nähe, aber auch in der Nähe dieser Seiten-

oder Anfangskanten eingesteckt. Ob es sich

dabei um den so Senannten Peplos handelt,

ein Gewand, das mit einem breiten Über-

schlag getragen wird und so immer wieder

auf Rekonstruktionsskizzen erscheint, sei hier

nur gefragt. Eingehender diskutiert wird das

Thema in Kapitel 5.7.1. Die Kante des Stoff-

überschlags am Peplos, an dem eine Kante

überhaupt zu finden wäre, befindet sich auf

Bauchhöhe. Es kann sich demnach hier nicht

um den klassischen *Peplos handeln, sondern

nur um eine gefibelte Tunika. Vielleicht kann

man noch etwas weiter gehen und auf Grund

des Alters der Toten postulieren, dass im Grab

nur erwachsene Frauen die gefibelte Tunika

trugen.
In den Gräbern der Gruppe 2 lag jeweils

nur eine Fibel mehr oder weniger in der Kör-

permitte oder beim Ellenbogen. Bei Gruppe 3

waren mehrere Fibeln vorhanden, aber nicht
in der so genannten Trachtlage, beidseitig auf

den Schultetn, sondern einseitig platziert

oder verstreut. Weil darunter einige Kinder-

gräber sind, kann man sich sehr wohl fragen,

ob hier ein Grabtuch verschlossen wurde und

nicht ein Kleid. Daftir spricht, dass die Eisen-

fibeln jeweils dasselbe Gewebe zu verschlies-

sen scheinen. In Grab 31 sind vier Gewebe er-

halten, alle mit einem Fadendurchmesser von

0.8-0.9 mm und 7-9 Fäden/cm. Ob die von

Gruppe L abweichende Bestattungsart allen-

falls chronologisch zu erklären ist, muss nach

der definitiven Datierung der Fibeln noch

einmal geprüft werden. Gruppe 3 erinnert je-

denfalls sehr an die Art und Weise, in der die

Frauen in Münsingen bestattet wurden (s. da-

zu Kap. 3.1.8).

3.1.2 Bern-Rossfeld (Kat. 36)

Funde Anfang 20. Ih., keine systematische Unter-

suchung, Zttschreibungen zu den Gröbem schwie-

rig
Funde: BHM
Datierung: LT/Röw.

Lit.: MüIIer L996
Am Rand des Schwerts ist ein grobes Ge-

webe in Leinwandbindung erhalten (Tab. 7).

Da das Gewebe an der Kante satt und beidsei-

tig an der Klinge anliegt, ist es durchaus mög-

lich, dass das Schwert damit eingewickelt war.

Ein zweites Schwert aus dem BHM mit unbe-

kanntem Fundort (BHM 42854) könnte eben-

falls aus Bern-Rossfeld stammen (mündliche

Mitteilung Felix Müller, BHM Bern). Daran

haftet auch ein grobes Gewebe in Leinwand-

bindung.

3.1.3 Bern-sPitalacker (Kat. 37)

Viktoriastrasse/Optingenstrasse; Grabungen

1900: Grab 4

Funde: BHM
Datierung: FLT
Lit.: Stähli 1977, 24-26

Das Textil (Abb. a9; Tab. 8) klebt am

bronzenen Armring aus Grab 4. Es handelt
sich um ein mittleres Leinengewebe, bei dem

die Fasern einfach zu bestimmen waren. Eini-

ge Fragmente sind abgelöst. Das Textil er-

scheint dicht gewebt und die Fäden durch die

Oxidation nicht verändert. Dieser Typ fehlt
weitgehend in den Gräbern von Münsingen,

war aber vermutlich ursprünglich vorhanden
(s. Kap. 3.1.8). Da der Armring kÖrpernah ge-

tragen wurde, handelt es sich auch um kör-

pernah getragene Gewebe. In Bern-Spital-

18

19

21

29

31

35

38

40

2

2

3

2

5?

2

2

3

f
k

I
k

mlt?
k

f
f

MLT

MLT

SLT

MLT

MLT

SLT

?

MLT

..+

LW

LW

LW

LW

LW

LW

LW

LW

grob

grob

grob

grob

grob

grob

mittel
qrob

Grab lnv.Nr, m/t Dat. Objekt Faden Bindunq Qualität

Tab.6 Bern-Enge,

Crobung 1999. Gewebe

in den Gröbern mit
2 und mehr Fibeln.

Tab.7 Bern-Ross-

feld, Crob 9. Gewebe.

Abb.49 Bern-Spitol-
acker. Feines Leinen-
gewebe, BHM 22678.

Tob. 8 Bern-Spitol-
ocker, Crab 4. Cewebe

Tob. 9 Bern-Büm-
pliz, Morgenstrasse,
Grqb 2. Cewebe.

9 BHM 33931 m SLT Schwert zlz LW qrob

Grab lnv.Nr. mlt Dat. Obiekt Faden Bindung Qualität
4 8HM22678 t mittel

Grab lnv.Nr, mlf Dat. Objekt Faden Bindung Qualität

FLT Ring zlz LW

2 BHM34499 f MLT ? zlz LW grob

acker fehlen die Textilien an den Fibeln, die
einen Beleg liefern würden, dass zusätzlich
zum feinen Leinengewebe allenfalls - wie in
Bern-Enge (s. Kap. 3.1.4) - ursprünglich ein
darüberliegendes Wollgewebe vorhanden
war.

3.1.4 Bümpliz b. Bern, Morgenstrasse
(Kat. 38)
Grab 2
Datierung: MLT
Funde: BHM
Lit.: Stöhli 1977, 48f.

Der Befund des groben Gewebes (Tab. 9)

ist unklar. Da an keinem der übrigen Objekte
Textilfunde vorhanden sind, müssen hier alle
weiteren Interpretationen unterbleiben.

3. Textilien noch Fundorten 3.1 Kanton Bern



Grab lnv.Nr. m/f Dat. Obiekt Faden Bindunq Qualität

L,,,r,,"I

Tab. 10 Bern-Büm-
pli z, Zypressenstrasse.

Cewebe.

Tab.11 Ersigen BE,

Hügel 2. Cewebe.

Abb. 50 Ersigen BE.

Wollgewebe, Detoil.
Ausschnittbreite cq. 1 0
mm.

Abb.51 Ersigen BE.

Gewebe. Zeichnung
Evo Steiner.

Tab. 1 2 Longenthol
BE-Unterhord. Orga-
nische Reste aus den
hqllstqttzeitlichen
Cröbern.

Doppelgrab
Doppelgrab

8HM39999 f
BHM 40000 f

zl?
Szlz

FLT

FLT

Fibel

Fibel

LW

LW grob

mittel

3.1.5 Bümpliz b. Bern, Zypressenstrasse 38

(Kat. 39.40)
Grabung 1952: 3 Gräber; 1954: Doppelgrab

(FraumitKind)
Datierung: FLT

Funde: BHM
Lit.: Stöhli 1977,51f.

Die beiden Eisenfibeln mit Textilresten

lagen auf der Brust der Frau. Es handelt sich

um zwei unterschiedliche Gewebe (Tab' 10)'

Das eine (BHM 39 999) ist feiner und könnte

aus Lein bestehen. Das andere (BHM 40000)

ist grob und hat in der einen Fadenrichtung -
wohl in der Kette - gezwirnte Fäden. Dies

deutet auf ein Wollgewebe hin' Da beide Fi-

beln zur Frau gehörten, vermute ich, dass das

feinere körpernah getragen wurde, das grobe

hingegen darüber. Wir haben hier ein Beispiel

vor uns, bei dem in einem Grab der Frühlatö-

nezeit zwei Textilqualitäten vorhanden sind'

Das feinere Fragment entspricht in seiner

Feinheit etwa ienem aus Bern-Spitalackeq ein

Leinengewebe, das nach Ausweis des Befun-

des körpernah getragen wurde (s. Kap. 3'1.3).

Das andere Textil mit der gezwirnten Faden-

richtung gehört noch zu den Textiltypen aus

der Ha- und FLI-Zeit, die mit einer gezwirn-

ten Kette (meist nur eine Fadenrichtung) her-

gestellt wurden (s. KaP. 5.2'1).

3.1.6 Ersigen (Kat' 41)

Ersigen-Allmend, Bezirk Burgdorf, Grab 1 87 8/7 9

erstmals publiziert; illegale N achforschung 1963'

Textilfunde aus Grabhügel 2

Datierung: HaD
Funde: BHM
Lit.: Hundt 1969/70

Das Fragment stammt aus Grabhügel 2

(Abb. 50.51; Tab. 11). Das mittlere bis grobe

Gewebe hat in einer Fadenrichtung gezwirnte

Fäden und ist in Köper 212 gewebt' Der Be-

fund ist unklar, da das Textil aus der illegalen

Grabung von 1963 stammt. Wie Wollunter-

suchungen zeigten, war das Rohmaterial ur-

sprünglich weiss und wurde durch die Lage-

rung im Boden gefärbt (s. Kap' 4.6.2). Die

Gewebefragmente lagen auf Eichenholzres-

ten, die - wie Hundt vermutet - zum Boden

des Grabes gehörten (Hundt 1'96917O)'

3.1.7 Langenthal-Unterhard (nicht im Kat.)

Grabung 1998

Datierung: Ha (dazu Röm., FMA)

Funde: ADB
Lit. : Rams te in/H artmann 2 0 0 I

Die frühesten Zeugnisse in der Nekropo-

le sind die hallstattzeitlichen Grabhügel; die

zahlenmässig grösste Gruppe sind jedoch

frühmittelalterliche Gräber, Zuerst wurden

keine Textilien, sondern nur Fadenreste oder

Fasern gefunden. Die kleinen, nur gesponne-

nen Fragmente aus FK 69003/A sind vermut-

lich die eine Hälfte des Fadens, da die Texti-

lien aus der Hallstattzeit sehr häufig gezwirnte

Fäden aufweisen. Da aber aus der Hallstattzeit

allgemein sehr wenig vorhanden ist und die

Resultate interessant sind, seien die Gräber

mit organischen Resten hier aufgeführt.
2007 wurden nachträglich zwei Blöcke

aus den Gräbern 85 und 86 freigelegt, die un-

bearbeitet belassen worden waren' An den

Armringen aus Grab 85 hafteten Textilreste

und Ziegenfell. Die Gewebe sind nur in Ta-

belleL2 ergänzt, die Wollfeinheitsmessung in
Kapitel 4.6.2 nachgetragen (Ramstein/Hart-

mann 2008).
Auffallend war die häufig schlechte Er-

haltung der Fasern, die mir schon bei hall-

stattzeitlichen Funden zum Beispiel aus Su-

bingen SO begegnete. Es scheinen in diesen

Hügelgräbern (trotz Metall) andere Bedingun-

gen geherrscht zu haben als in den latöne-

zeitlichen Flachgräbern. Die schlechtere Er-

haltung deutet darauf hin, dass die Fasern

mehr Zeit hatten zu zetfallen, bevor sie oxi-

diert wurden. Für die Bestimmung wichtige
Merkmale wie Haarschuppen (wichtig zur Be-

stimmung einzelner Tierarten) sind unter

Umständen schon vergangen oder sie wirken

erodiert, Die vermutlich als Reste von Gewe-

be zu interpretierenden Relikte sind ausein-

andergefallen und abgesehen von einzelnen

Fasern und Fäden nicht mehr bestimmbar.

An einem Bronzefragment fanden sich feine

Fäden aus einer pflanzlichen Faser'

In drei hallstattzeitlichen Gräbern wur-

den Fadenreste und Fasern gefunden, die zum

Teil auf Textilien schliessen lassen, nämlich

in den Gräbern 1, 85 und 88, immer im Zu-

sammenhang mit Metallfunden. Sie sind je-

doch so schlecht erhalten, dass eine eigentli-

che textile Struktur kaum noch sichtbar ist'

Interessant sind die Fasern aus Grab 1

(HaCZ), einer Frauenbestattung mit Perlen-

kette und zwei Armringpaaren. Ein Bronze-

armring (FK 68999) ist sichtbar mit Fell be-

Grab lnv.Nr, mlf Dat. Objekt Faden Bindung Qualität
Hüqel 2 BHM 56078 f? HaD Szlz K2l2 mlttel
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68999

690031A

69003/F

69003/L

6900312
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72616

72616

72325

72269

Bz-Armring

Bz-Armring

Bz-Armring

Armring

Bz-Fragmente

Armreif massiv

2 Bz-Armringe

Fe-Armring

2 Armringe
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Wolle
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Grab lnv.Nr. m/f Dat. Obiekt Faden Bindunq Qualität

L,,,r,,"I

Tab. 10 Bern-Büm-
pli z, Zypressenstrasse.

Cewebe.

Tab.11 Ersigen BE,

Hügel 2. Cewebe.

Abb. 50 Ersigen BE.

Wollgewebe, Detoil.
Ausschnittbreite cq. 1 0
mm.

Abb.51 Ersigen BE.

Gewebe. Zeichnung
Evo Steiner.

Tab. 1 2 Longenthol
BE-Unterhord. Orga-
nische Reste aus den
hqllstqttzeitlichen
Cröbern.

Doppelgrab
Doppelgrab

8HM39999 f
BHM 40000 f

zl?
Szlz

FLT

FLT

Fibel

Fibel

LW

LW grob

mittel

3.1.5 Bümpliz b. Bern, Zypressenstrasse 38

(Kat. 39.40)
Grabung 1952: 3 Gräber; 1954: Doppelgrab

(FraumitKind)
Datierung: FLT

Funde: BHM
Lit.: Stöhli 1977,51f.

Die beiden Eisenfibeln mit Textilresten

lagen auf der Brust der Frau. Es handelt sich

um zwei unterschiedliche Gewebe (Tab' 10)'

Das eine (BHM 39 999) ist feiner und könnte

aus Lein bestehen. Das andere (BHM 40000)

ist grob und hat in der einen Fadenrichtung -
wohl in der Kette - gezwirnte Fäden. Dies

deutet auf ein Wollgewebe hin' Da beide Fi-

beln zur Frau gehörten, vermute ich, dass das

feinere körpernah getragen wurde, das grobe

hingegen darüber. Wir haben hier ein Beispiel

vor uns, bei dem in einem Grab der Frühlatö-

nezeit zwei Textilqualitäten vorhanden sind'

Das feinere Fragment entspricht in seiner

Feinheit etwa ienem aus Bern-Spitalackeq ein

Leinengewebe, das nach Ausweis des Befun-

des körpernah getragen wurde (s. Kap. 3'1.3).

Das andere Textil mit der gezwirnten Faden-

richtung gehört noch zu den Textiltypen aus

der Ha- und FLI-Zeit, die mit einer gezwirn-

ten Kette (meist nur eine Fadenrichtung) her-

gestellt wurden (s. KaP. 5.2'1).

3.1.6 Ersigen (Kat' 41)

Ersigen-Allmend, Bezirk Burgdorf, Grab 1 87 8/7 9

erstmals publiziert; illegale N achforschung 1963'

Textilfunde aus Grabhügel 2

Datierung: HaD
Funde: BHM
Lit.: Hundt 1969/70

Das Fragment stammt aus Grabhügel 2

(Abb. 50.51; Tab. 11). Das mittlere bis grobe

Gewebe hat in einer Fadenrichtung gezwirnte

Fäden und ist in Köper 212 gewebt' Der Be-

fund ist unklar, da das Textil aus der illegalen

Grabung von 1963 stammt. Wie Wollunter-

suchungen zeigten, war das Rohmaterial ur-

sprünglich weiss und wurde durch die Lage-

rung im Boden gefärbt (s. Kap' 4.6.2). Die

Gewebefragmente lagen auf Eichenholzres-

ten, die - wie Hundt vermutet - zum Boden

des Grabes gehörten (Hundt 1'96917O)'

3.1.7 Langenthal-Unterhard (nicht im Kat.)

Grabung 1998

Datierung: Ha (dazu Röm., FMA)

Funde: ADB
Lit. : Rams te in/H artmann 2 0 0 I

Die frühesten Zeugnisse in der Nekropo-

le sind die hallstattzeitlichen Grabhügel; die

zahlenmässig grösste Gruppe sind jedoch

frühmittelalterliche Gräber, Zuerst wurden

keine Textilien, sondern nur Fadenreste oder

Fasern gefunden. Die kleinen, nur gesponne-

nen Fragmente aus FK 69003/A sind vermut-

lich die eine Hälfte des Fadens, da die Texti-

lien aus der Hallstattzeit sehr häufig gezwirnte

Fäden aufweisen. Da aber aus der Hallstattzeit

allgemein sehr wenig vorhanden ist und die

Resultate interessant sind, seien die Gräber

mit organischen Resten hier aufgeführt.
2007 wurden nachträglich zwei Blöcke

aus den Gräbern 85 und 86 freigelegt, die un-

bearbeitet belassen worden waren' An den

Armringen aus Grab 85 hafteten Textilreste

und Ziegenfell. Die Gewebe sind nur in Ta-

belleL2 ergänzt, die Wollfeinheitsmessung in
Kapitel 4.6.2 nachgetragen (Ramstein/Hart-

mann 2008).
Auffallend war die häufig schlechte Er-

haltung der Fasern, die mir schon bei hall-

stattzeitlichen Funden zum Beispiel aus Su-

bingen SO begegnete. Es scheinen in diesen

Hügelgräbern (trotz Metall) andere Bedingun-

gen geherrscht zu haben als in den latöne-

zeitlichen Flachgräbern. Die schlechtere Er-

haltung deutet darauf hin, dass die Fasern

mehr Zeit hatten zu zetfallen, bevor sie oxi-

diert wurden. Für die Bestimmung wichtige
Merkmale wie Haarschuppen (wichtig zur Be-

stimmung einzelner Tierarten) sind unter

Umständen schon vergangen oder sie wirken

erodiert, Die vermutlich als Reste von Gewe-

be zu interpretierenden Relikte sind ausein-

andergefallen und abgesehen von einzelnen

Fasern und Fäden nicht mehr bestimmbar.

An einem Bronzefragment fanden sich feine

Fäden aus einer pflanzlichen Faser'

In drei hallstattzeitlichen Gräbern wur-

den Fadenreste und Fasern gefunden, die zum

Teil auf Textilien schliessen lassen, nämlich

in den Gräbern 1, 85 und 88, immer im Zu-

sammenhang mit Metallfunden. Sie sind je-

doch so schlecht erhalten, dass eine eigentli-

che textile Struktur kaum noch sichtbar ist'

Interessant sind die Fasern aus Grab 1

(HaCZ), einer Frauenbestattung mit Perlen-

kette und zwei Armringpaaren. Ein Bronze-

armring (FK 68999) ist sichtbar mit Fell be-

Grab lnv.Nr, mlf Dat. Objekt Faden Bindung Qualität
Hüqel 2 BHM 56078 f? HaD Szlz K2l2 mlttel
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Grab lnv.Nr mlf Obiekt Fell Faden Bindung Qualität Material
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Grab Objekt+Befund Gewebe (Bez. nach Wiedmer-Stern) erhalten

9

10
'12

19

56

72

78

79

86

98

136

138

180

OS Halsring

OS Schwertscheide

Halsring vorn am Hals eingehüllt

OS Fe-Fibel beim Mund (Bügel)

OS Schwertscheide

OS Schwertscheide

Schwert

Schwert

an Fe-Fibel (Nach Taf. 12.4)

Lanze und Schwertscheide

OS Fussringe rechts

an Fe-Fibel (nach Taf. 17.1)

Fe-Fibel (nach Taf. 18.4)

LW? mittelfein
Cewebe grob

Köper? mittelfein?

Überreste von Gewebe

Reste von grobem Cewebe

Gewebe grob

Gewebe (Tat.27)

Cewebe [at.27)
LW, grob
Gewebe grob

LW mittelfein (Iaf .19.2)
LW? grob

LW, mittelfein?

Tob. 13 Münsingen
BE-Rain. Cewebe lsut
Crabungsbericht. Noch
Wiedmer-Stern 1908.

Abb.52 Langenthal

BE-IJnterhard, Crqb 1 .

Armring mit Dqchsfell

(Fnr.68999). Aus'

schnittbreite ca. 10 mm'

deckt (Abb. 52), das als Dachsfell bestimmt

wurde.
Die Charakteristiken des Dachshaares

wurden von Körber-Grohne im Zusammen-

hang mit dem Grab von Hochdorf Senau

besÄrieben: Durchmesser der Unterwolle

0.025-0.04 mm' der Grannenhaare 0'1-0'2

mm, elliptischer Querschnitt, Mark im Quer-

schnitt breit, die Haarränder dabei weiss, fei-

ne gezähnte Schuppen, Längsspalten ' zahrr-

artiger Fortsatz an basalen Cuticula-Zellen

(Körber-Grohne 1985, 1tZ-115)' Am oxidier-

ten Material lassen sich mit dem REM nur

Merkmale der Oberfläche beurteilen, manch-

mal die Querschnitte. Somit bleiben zur

Unterscheidung von Tierarten im Wesent-

lichen nur der Durchmesser, die Schuppen-

struktur und Sondermerkmale wie hier beim

Dachs der zahnartige Fortsatz an einzelnen

Haaren. Letzterer ist im Material von Langen-

thal sehr schön zu sehen (Abb' 28)'Zttsätzlich

ist ein grobes Haar mit feiner Haarschuppen-

zähnelung zu erkennen, ein Merkmal, das al-

lein nicht zur genauen Bestimmung gereicht

hätte, da diese feine Zähnelung auch bei

Menschen- oder Pferdehaaterr zv beobachten

ist.
Sofern nicht in iüngerer Zeit ein Dachs

seine Haare im Tumulus - resp' in seinem

Nest - verloren hat, können wir eine Paralle-

le zum Grab in Eberdingen-Hochdorf ziehen'

wo nebst Dachsfell auch ein Gewebe aus

Dachshaar gefunden wurde' Mehrere Dachs-

felle lagen dort übereinander u'a' auf dem

Fussboden, unter der Kline und unter dem

grossen bronzenen Kessel' Sie waren als mar-

kante braune Schicht erkennbar (Banck-Bur-

gess 1999, 10L).

Marian Ramstein (ADB), welche die hall-

stattzeitlichen Gräber ausgegraben hat, war

auf Grund der vielen Tierbauten im gesamten

Gräberfeld sehr skeptisch, ob das Fell aus

Grab 1 überhaupt von einer hallstattzeit-

lichen Grabbeigabe stammen könnte und

nicht eher von einem Dachs, der sich in ei-

nem späteren Jahrhundert im Tumulus sei-

nen Bau eingerichtet hatte. Die Grabungs-

dokumentation zeigt, dass ein Dachsbau

erkannt wurde, bevor man auf die Nachbe-

stattung 1 stiess. Weiter wird vermerkt, dass

der Dachsbau unter der Nachbestattung

weitergeht (Grabungsdokumentation ADB,

Positionsnummer 58)' Es ist also von einem

sekundären Dachsbau auszugehen, nicht von

einer Grabbeigabe aus Dachshaar.

Bisher wurden nur in hallstattzeitlichen

Gräbern solche Dachshaare gefunden' In all

den latÖnezeitlichen und vielen frühmittelal-

terlichen Bestattungen, die ich - frisch ab

Grabung - inzwischen untersucht habe, kam

nie ein solches Fell zum Vorschein' Dies ist

umso aussagekräftiger, als besonders in früh-

mittelalterlichen Gräbern Tierfelle etwa von

Marder und Fuchs sehr wohl nachgewiesen

sind. Man müsste sich daher fiagen, ob die

Bestimmungen von Hochdorf in diesem Sinn

alle korrekt waren, ob wirklich Fasern des Ge-

webes untersucht wurden und nicht auflie-

gende Fasern, die ebenfalls von einem Dachs-

bau stammen könnten. Es wäre nämlich

vorstellbar, dass der grosse Hohlraum der

Grabkammer ein geradezu ideal vorbereiteter

Bau wäre. Dachse nisten sich gern "second-
hand" ein! Zudem wurden bei sehr schlecht
erhaltenen Geweben Proben möglicherweise
nicht vom Gewebe, sondern von darüber-
oder darunterliegenden Fasern entnommen,
die vielleicht von einem sekundär eingeniste-
ten Dachs stammen. Bei genauerer Betrach-
tung der Aufnahmen von Körber-Grohne
zeigt sich, dass das Obfekt in Abbildung (a)

auf Tafel 31 vermutlich nicht als "Fellstück
mit gedrehten Fransen" zu deuten ist, son-
dern als Fell auf einem Gewebe, das so stark
zusammengepresst ist, dass der Unterschied
zwischen Fell und Gewebe nur schlecht sicht-
bar ist (Körber-Grohne 1985). Abbildung (d)

auf Tafel 37 zeigt vermutlich keine <abgespal-

tenen Fibrillen,, sondern ein Oxidationspro-
dukt auf Bronze, das wie kleine hellgrüne Lo-
cken aussieht. Angesichts der Feinheit von
Dachshaar (Dm. 0.2 mml) und des schlechten
Erhaltungszustandes können Schuppen kaum
erhalten geblieben sein. Ausserdem lässt sich
schlecht erhaltenes Dachshaar ohne REM
kaum von Schafwolle unterscheiden. Denk-
bar wäre sogar, dass es sich ein Dachs über
längere Zeit auf einem Wolltextil gemütlich
gemacht hat und dass daher ausgefallene
Dachshaare richtiggehend im Wollstoff drin-
stecken. Aus den aufgefuhrten Gründen muss
also die bisher immer wieder publizierte Be-

stimmung als sehr unsicher gelten, und eine
neue Faseruntersuchung wäre gerade beim
Material von Hochdorf sinnvoll.

3.1.8 Münsingen-Rain (Kat. 42-79)
Grabung L906, mehr als 220 Gräber
Datierung: FLTI\ILT
Funde: BHM
Lit.: Wiedmer-Stern 1908; Hodson 1968; Mar-
tin-Kilcher 1973; Tud 1998

3.1.8.1 Erste Untersuchungen
Schon der Grabungsbericht von Wiedmer-
Stern (Wiedmer-Stern 1908) enthält Hinweise
auf Textilien. Nicht alle Gewebe sind im Text
erwähnt, einzelne können anhand der Bilder
im Tafelteil beschrieben werden. Zudem la-
gen an den auf Tafel 6 abgebildeten Eisen-

fibeln bestimmt noch weitere Gewebe - die
Fibeln scheinen zum Teil fast eingewickelt.

Eine zweite Restaurierungsdokumenta-
tion liegt mit den Untersuchungen von Hei-
demarie Farke-Höhne vor. Sie restaurierte in
Weimar Objekte aus Münsingen und erstellte
bei dieser Gelegenheit eine genaue Doku-
mentation über die Gewebereste. Als ehema-
lige Handweberin und spätere Restauratorin
hatte sie besonderen Wert auf die Dokumen-
tation textiler Reste gelegt. 33 Gewebeproben
listet sie auf. Einige der beschriebenen Gewe-

be sind nicht mehr erhalten. Sie fehlen hier
als Zeichnung, sind aber im Katalog aufge-
führt. Weil die Fasern oxidiert waren, konnte
die Restauratorin nur 4 Proben bestimmen,
bei denen die Fäden nicht durchoxidiert wa-

ren. Identifiziert hat sie Lein (BHM 24440),
Wolle (BHM 24527), Lein (BHM 24717,BHllL4

24718). Einzelne Beobachtungen von Heide-
marie Farke-Höhne seien hier stichwortartig
wiedergegeben, da sie gesamthaft wichtig
sind und ich sie weiter unten im Text wieder
aufnehme (Tab. 13):

- Es gibt in Münsingen verschiedene Garn-
stärken und verschiedene Gewebedichten.

- BHM 24527: das gleiche Gewebe an VS und
RS.

- Eisenring BHM 24516 und Bronzefibel BHM
24440 haben gleiches Gewebe.

3. Textilien noch Fundorten

L-

3.1 Konton Bern



Grab Objekt+Befund Gewebe (Bez. nach Wiedmer-Stern) erhalten

9

10
'12

19

56

72

78

79

86

98

136

138

180

OS Halsring

OS Schwertscheide

Halsring vorn am Hals eingehüllt

OS Fe-Fibel beim Mund (Bügel)

OS Schwertscheide

OS Schwertscheide

Schwert

Schwert

an Fe-Fibel (Nach Taf. 12.4)

Lanze und Schwertscheide

OS Fussringe rechts

an Fe-Fibel (nach Taf. 17.1)

Fe-Fibel (nach Taf. 18.4)

LW? mittelfein
Cewebe grob

Köper? mittelfein?

Überreste von Gewebe

Reste von grobem Cewebe

Gewebe grob

Gewebe (Tat.27)

Cewebe [at.27)
LW, grob
Gewebe grob

LW mittelfein (Iaf .19.2)
LW? grob

LW, mittelfein?

Tob. 13 Münsingen
BE-Rain. Cewebe lsut
Crabungsbericht. Noch
Wiedmer-Stern 1908.

Abb.52 Langenthal

BE-IJnterhard, Crqb 1 .

Armring mit Dqchsfell

(Fnr.68999). Aus'

schnittbreite ca. 10 mm'

deckt (Abb. 52), das als Dachsfell bestimmt

wurde.
Die Charakteristiken des Dachshaares

wurden von Körber-Grohne im Zusammen-

hang mit dem Grab von Hochdorf Senau

besÄrieben: Durchmesser der Unterwolle

0.025-0.04 mm' der Grannenhaare 0'1-0'2

mm, elliptischer Querschnitt, Mark im Quer-

schnitt breit, die Haarränder dabei weiss, fei-

ne gezähnte Schuppen, Längsspalten ' zahrr-

artiger Fortsatz an basalen Cuticula-Zellen

(Körber-Grohne 1985, 1tZ-115)' Am oxidier-

ten Material lassen sich mit dem REM nur

Merkmale der Oberfläche beurteilen, manch-

mal die Querschnitte. Somit bleiben zur

Unterscheidung von Tierarten im Wesent-

lichen nur der Durchmesser, die Schuppen-

struktur und Sondermerkmale wie hier beim

Dachs der zahnartige Fortsatz an einzelnen

Haaren. Letzterer ist im Material von Langen-

thal sehr schön zu sehen (Abb' 28)'Zttsätzlich

ist ein grobes Haar mit feiner Haarschuppen-

zähnelung zu erkennen, ein Merkmal, das al-

lein nicht zur genauen Bestimmung gereicht

hätte, da diese feine Zähnelung auch bei

Menschen- oder Pferdehaaterr zv beobachten

ist.
Sofern nicht in iüngerer Zeit ein Dachs

seine Haare im Tumulus - resp' in seinem

Nest - verloren hat, können wir eine Paralle-

le zum Grab in Eberdingen-Hochdorf ziehen'

wo nebst Dachsfell auch ein Gewebe aus

Dachshaar gefunden wurde' Mehrere Dachs-

felle lagen dort übereinander u'a' auf dem

Fussboden, unter der Kline und unter dem

grossen bronzenen Kessel' Sie waren als mar-

kante braune Schicht erkennbar (Banck-Bur-

gess 1999, 10L).

Marian Ramstein (ADB), welche die hall-

stattzeitlichen Gräber ausgegraben hat, war

auf Grund der vielen Tierbauten im gesamten

Gräberfeld sehr skeptisch, ob das Fell aus

Grab 1 überhaupt von einer hallstattzeit-

lichen Grabbeigabe stammen könnte und

nicht eher von einem Dachs, der sich in ei-

nem späteren Jahrhundert im Tumulus sei-

nen Bau eingerichtet hatte. Die Grabungs-

dokumentation zeigt, dass ein Dachsbau

erkannt wurde, bevor man auf die Nachbe-

stattung 1 stiess. Weiter wird vermerkt, dass

der Dachsbau unter der Nachbestattung

weitergeht (Grabungsdokumentation ADB,

Positionsnummer 58)' Es ist also von einem

sekundären Dachsbau auszugehen, nicht von

einer Grabbeigabe aus Dachshaar.

Bisher wurden nur in hallstattzeitlichen

Gräbern solche Dachshaare gefunden' In all

den latÖnezeitlichen und vielen frühmittelal-

terlichen Bestattungen, die ich - frisch ab

Grabung - inzwischen untersucht habe, kam

nie ein solches Fell zum Vorschein' Dies ist

umso aussagekräftiger, als besonders in früh-

mittelalterlichen Gräbern Tierfelle etwa von

Marder und Fuchs sehr wohl nachgewiesen

sind. Man müsste sich daher fiagen, ob die

Bestimmungen von Hochdorf in diesem Sinn

alle korrekt waren, ob wirklich Fasern des Ge-

webes untersucht wurden und nicht auflie-

gende Fasern, die ebenfalls von einem Dachs-

bau stammen könnten. Es wäre nämlich

vorstellbar, dass der grosse Hohlraum der

Grabkammer ein geradezu ideal vorbereiteter

Bau wäre. Dachse nisten sich gern "second-
hand" ein! Zudem wurden bei sehr schlecht
erhaltenen Geweben Proben möglicherweise
nicht vom Gewebe, sondern von darüber-
oder darunterliegenden Fasern entnommen,
die vielleicht von einem sekundär eingeniste-
ten Dachs stammen. Bei genauerer Betrach-
tung der Aufnahmen von Körber-Grohne
zeigt sich, dass das Obfekt in Abbildung (a)

auf Tafel 31 vermutlich nicht als "Fellstück
mit gedrehten Fransen" zu deuten ist, son-
dern als Fell auf einem Gewebe, das so stark
zusammengepresst ist, dass der Unterschied
zwischen Fell und Gewebe nur schlecht sicht-
bar ist (Körber-Grohne 1985). Abbildung (d)

auf Tafel 37 zeigt vermutlich keine <abgespal-

tenen Fibrillen,, sondern ein Oxidationspro-
dukt auf Bronze, das wie kleine hellgrüne Lo-
cken aussieht. Angesichts der Feinheit von
Dachshaar (Dm. 0.2 mml) und des schlechten
Erhaltungszustandes können Schuppen kaum
erhalten geblieben sein. Ausserdem lässt sich
schlecht erhaltenes Dachshaar ohne REM
kaum von Schafwolle unterscheiden. Denk-
bar wäre sogar, dass es sich ein Dachs über
längere Zeit auf einem Wolltextil gemütlich
gemacht hat und dass daher ausgefallene
Dachshaare richtiggehend im Wollstoff drin-
stecken. Aus den aufgefuhrten Gründen muss
also die bisher immer wieder publizierte Be-

stimmung als sehr unsicher gelten, und eine
neue Faseruntersuchung wäre gerade beim
Material von Hochdorf sinnvoll.

3.1.8 Münsingen-Rain (Kat. 42-79)
Grabung L906, mehr als 220 Gräber
Datierung: FLTI\ILT
Funde: BHM
Lit.: Wiedmer-Stern 1908; Hodson 1968; Mar-
tin-Kilcher 1973; Tud 1998

3.1.8.1 Erste Untersuchungen
Schon der Grabungsbericht von Wiedmer-
Stern (Wiedmer-Stern 1908) enthält Hinweise
auf Textilien. Nicht alle Gewebe sind im Text
erwähnt, einzelne können anhand der Bilder
im Tafelteil beschrieben werden. Zudem la-
gen an den auf Tafel 6 abgebildeten Eisen-

fibeln bestimmt noch weitere Gewebe - die
Fibeln scheinen zum Teil fast eingewickelt.

Eine zweite Restaurierungsdokumenta-
tion liegt mit den Untersuchungen von Hei-
demarie Farke-Höhne vor. Sie restaurierte in
Weimar Objekte aus Münsingen und erstellte
bei dieser Gelegenheit eine genaue Doku-
mentation über die Gewebereste. Als ehema-
lige Handweberin und spätere Restauratorin
hatte sie besonderen Wert auf die Dokumen-
tation textiler Reste gelegt. 33 Gewebeproben
listet sie auf. Einige der beschriebenen Gewe-

be sind nicht mehr erhalten. Sie fehlen hier
als Zeichnung, sind aber im Katalog aufge-
führt. Weil die Fasern oxidiert waren, konnte
die Restauratorin nur 4 Proben bestimmen,
bei denen die Fäden nicht durchoxidiert wa-

ren. Identifiziert hat sie Lein (BHM 24440),
Wolle (BHM 24527), Lein (BHM 24717,BHllL4

24718). Einzelne Beobachtungen von Heide-
marie Farke-Höhne seien hier stichwortartig
wiedergegeben, da sie gesamthaft wichtig
sind und ich sie weiter unten im Text wieder
aufnehme (Tab. 13):

- Es gibt in Münsingen verschiedene Garn-
stärken und verschiedene Gewebedichten.

- BHM 24527: das gleiche Gewebe an VS und
RS.

- Eisenring BHM 24516 und Bronzefibel BHM
24440 haben gleiches Gewebe.

3. Textilien noch Fundorten

L-

3.1 Konton Bern



Grab lnv.Nr mlf Dat. Obiekt

- Eisenfibel BHM 24503 und Eisenreste BHM

24506 haben gleiches Gewebe'

- Bronzereif BHM 24321 und Eisenring BHM

245 5 6 haben gleiches Gewebe'

-schwert BHM 24745: dreibindiger Kett-

köper.
Eine dritte Dokumentation wurde erst

vor kutzer Zeit entdeckt. Es handelt sich um

die Originale aus der Grabung' Sie fliessen in

einzelnen Beobachtungen bei den Befund-

untersuchungen ein (Wiedmer-Stern 1906)'

Gesamthaft sind aus dem Gräberfeld von

Münsingen-Rain 39 Gewebe dokumentiert

und/oder erhalten. Die Grabnummern folgen

hier der Nummerierung von Hodson (1968)'

3.1.8.2 Frauengräber

13 Textilien wurden in Frauengräbern gefun-

den (Tab. 14). Die Fäden sind in vier Fällen in

einer Richtung gezwirnt, sonst bis auf ein Ge-

webe z-gesponnen; alle sind in Leinwand-

resp. Tuchbindung gewebt. Einzig in Grab

IO2 g:frr es Reste von mehr als einem einzigen

Textil: Bei allen aber handelt es sich um das

gleiche grobe Gewebe (Kat. 69-71')'

Der Befund zeigt ein uneinheitliches

Bild, da die Fibeln nicht immer am gleichen

Ort lagen (Abb' 53). Auffallend ist jedoch, wie

wenig Textiles letztlich an den Metallobiek-

ten erhalten geblieben ist. An den zahlrei-

chen Bronzefibeln in den Gräbern 81 und

130 sind sogar überhaupt keine Reste mehr

vorhanden. Nur vom groben Leinwandgewe-

be in Grab 130 (Kat. 74) sind noch Reste vor-

handen, an einem Eisenring beim Becken' Im

einzigen LTC-zeitlichen Grab (207) laget Fi-

beln auf beiden Schultern der Toten (auf der

rechten Schulter deren zwei), und nicht im

Brustbereich. Das erhaltene Gewebe befindet

sich wie in Grab 736 an einer Fibel im Be-

ckenbereich (Kat. 76) und nicht an einer Ei-

senfibel auf einer der Schultern' Über dem

Fussring rechts lag laut Wiedmer-Stern ein

<mittelfeines leinwandbindiges Gewebe"

(Tab. 13; Wiedmer-Stern 1908, Taf ' t9,2)'

Da es sich hier um Altfunde handelt,
bleiben einige Fragen unbeantwortet:

- War das grobe Gewebe auch an Bronze-

fibeln erhalten?

- Welche Gewebe wurden sonst von den Fi-

beln im Brustbereich gehalten?

- Deutet der Wechsel der Lage der Fibeln in
Grab 2O7 (LTC) vom Brustbereich auf beide

Schultern auf einen Wechsel des Grabritus

hin?
Einen weiteren Hinweis gibt uns die Fa-

serbestimmung von Resten, die an der Gür-

telkette aus Grab 149 (BHM 24409) hafteten.

Da Parallelen zu Funden aus dem Kanton
Freiburg vorhanden sind (s. Kap. 3'2.2), wur-

de eine Probe genommen. Das organische

Material ist so stark oxidiert, dass eine Textil-

struktur nicht mehr erkennbar ist' Die Kette

erscheint ietzt noch dick mit organischen

Resten eingepackt, wie sie Hodson noch an-

getroffen hat (Hodson 1968, Taf' 111). Die

Probe ergab eine pflanzliche Faser, also Lein

oder Hanf. Dies deutet auf ein Leinenkleid
hin, das mit dieser Kette zusammengehalten

wurde, und nicht auf ein wollenes. Die Fotos

bei Hodson zeigen an mehreren Fibeln im
MlT-schema aus LTC-Gräbern (z.B' 166 und

besonders 184) organisches Material; bei Grab

184 scheint eine feine Struktur sichtbar (Hod-

son 1968, z.B. Tal. 112.1'16). Eine MLT-Fibel

mit feinem Gewebe wurde in der Nähe von

Münsingen in Muri-Mettlen gefunden. Ich

vermute, dass in Münsingen die feinen Ge-

webe stark zerfallen waren und deshalb nicht
mehr beachtet wurden. Was heute bleibt,
sind vor allem die groben Gewebe aus den

frühen Zeitstufen. Aber auch in diesen frühen

Phasen gab es feine Gewebe, wie kleine Falten

an der Nadel von Fibeln zum Beispiel aus den

Gräbern 26, 31 und 40 zeigen. FlT-zeitliche

feine Textilien (aus Wolle oder Lein) existier-

ten also wohl, wurden aber oft nicht erkannt
(Hodson 1968, Taf . 105). Die Diskussion, ob

die Fibeln eine eigentliche <Tracht> ver-

schliessen und ob Leinengewebe wie an der

31

o

130 135

o

Gürtelkette (und z.B. auch im Kindergrab Nr.
12, s. Kap. 3.1.8.4) als Unterkleid angespro-
chen werden soll, wird in Kapitel 5.7 geführt.

3.1.8.3 Männergräber (Abb. 54.55)
Gewebe haben sich ausschliesslich in Grä-
bern der Stufen LTA und LTB erhalten, iedoch
nicht in solchen der Stufe LTC (Tab. 15.16).
Sie sind durchwegs grob; beim Fragment aus
Grab 55 (Kat. 53) könnte es sich nach dem Fa-

dendurchmesser um eine mittlere Qualität
handeln, die Einstellung aber war nicht mehr
messbar. Die Dichte liegt zwischen 3 und 8

Fäden pro Zentimeter, mit einer Häufung bei
4 Fäden pro Zentimeter (bei fünf Geweben).
Vier Gewebe sind in der Kette gezwirnt. Bei
der Bindung ist keine Regelmässigkeit ersicht-
lich; verwendet wurde mit einer Ausnahme
Leinwand- resp. Tuchbindung oder Köper
Zl2, unabhängig davon, ob das Textil auf ei-
ner Fibel oder auf einer Waffe lag. Ein Einzel-
fall ist das Gewebe aus Grab 45, das in drei-
bindigem Köper (K2l1) hergestellt ist, einer in
der Eisenzeit seltenen Bindung (s. Kap. 5.4).
Die Unterscheidung nach Material ist ange-
sichts der kleinen Anzahl Proben nicht mög-
lich.

Grab lnv.Nr. m/f Dat. Faden Bindung Qualität

Faden Bindung Qualität

o
c

46

oo

LW

LW

LW

LW

LW

LW

LW

LW

?

LW

LW

I B1

136

o

B4 102 107

a?

Abb. 53 Münsingen
BE-Rain. Befunde in den
Frouengröbern. Auf-
Iösung der Symbole s.

S. 44. Zeichnung ARIA

5.A., Sion, Christion
Gaudillöre.

009
03'l

o46
081

084
102
102
't02
"t07

130

135

't36

207

LTA

LTA

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTC

zlz
Szlz

Szlz

zlz
zlz
zlz
zlz
zlz
zls

Zslz

zlz
zlz
zlz

mittel
grob

mittel
mittel
mittel
grob

grob

grob

grob

mittel
grob

grob

mittel

24657 f
2481s f
24784b f
24516 f

24440 f
24506 t
24503 f
24505 f
24578 f
24540 f
24328 t
24321 f
24606 f

Fibel

Fibel

Fibel

Ring

Fibel (Bz)

Fibel

Fibel

Fibel

?

Ring

Fibel

Fibel

Fibel

too

Tab. 14 Münsingen

BE-Rain. Cewebe in den

Frouengröbern.

o

207

o

016

056

0s6
086
098
138

24742

24712

24711

24451

24486

24362

LW

K2l2

?

K2l2

LW

LW

grob

grob

(grob)

grob

(grob)

grob

m

m

m

m

m

m

zlz
Szlz

Szl?

zlz
zlz
zlz

LTA

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

Grab Inv.Nr m/t Dat. Faden Bindung Qualität
010

045

055

056

072
080
086
098
098
098

24663

24745

2466Oa

24709

24556

24527

24448

24484

24484?

24485

LTA

LTA/B

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LW

K2l1

LW

K2l2

LW

K2l2

LW

Kz/z

grob

grob

(mittel)

m

m

m

m

m

m

m

m

m

m

grob

grob

grob

grob

grob

grob

(grob)

zlz
Szlz

zlz
zlz
zlz
Slz

Szlz

zlz
zls

zls

Tab. 15 Münsingen
BE- Rai n, M ö n nerg röber.

Cewebe an Fibeln.

Tab. 16 Münsingen
BE- Ra i n, M ö n nerg rö be r.

Cewebe an Schwert
oder Lqnze.

3. Textilien nach Fundorten
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Grab lnv.Nr mlf Dat. Obiekt

- Eisenfibel BHM 24503 und Eisenreste BHM

24506 haben gleiches Gewebe'

- Bronzereif BHM 24321 und Eisenring BHM

245 5 6 haben gleiches Gewebe'

-schwert BHM 24745: dreibindiger Kett-

köper.
Eine dritte Dokumentation wurde erst

vor kutzer Zeit entdeckt. Es handelt sich um

die Originale aus der Grabung' Sie fliessen in

einzelnen Beobachtungen bei den Befund-

untersuchungen ein (Wiedmer-Stern 1906)'

Gesamthaft sind aus dem Gräberfeld von

Münsingen-Rain 39 Gewebe dokumentiert

und/oder erhalten. Die Grabnummern folgen

hier der Nummerierung von Hodson (1968)'

3.1.8.2 Frauengräber

13 Textilien wurden in Frauengräbern gefun-

den (Tab. 14). Die Fäden sind in vier Fällen in

einer Richtung gezwirnt, sonst bis auf ein Ge-

webe z-gesponnen; alle sind in Leinwand-

resp. Tuchbindung gewebt. Einzig in Grab

IO2 g:frr es Reste von mehr als einem einzigen

Textil: Bei allen aber handelt es sich um das

gleiche grobe Gewebe (Kat. 69-71')'

Der Befund zeigt ein uneinheitliches

Bild, da die Fibeln nicht immer am gleichen

Ort lagen (Abb' 53). Auffallend ist jedoch, wie

wenig Textiles letztlich an den Metallobiek-

ten erhalten geblieben ist. An den zahlrei-

chen Bronzefibeln in den Gräbern 81 und

130 sind sogar überhaupt keine Reste mehr

vorhanden. Nur vom groben Leinwandgewe-

be in Grab 130 (Kat. 74) sind noch Reste vor-

handen, an einem Eisenring beim Becken' Im

einzigen LTC-zeitlichen Grab (207) laget Fi-

beln auf beiden Schultern der Toten (auf der

rechten Schulter deren zwei), und nicht im

Brustbereich. Das erhaltene Gewebe befindet

sich wie in Grab 736 an einer Fibel im Be-

ckenbereich (Kat. 76) und nicht an einer Ei-

senfibel auf einer der Schultern' Über dem

Fussring rechts lag laut Wiedmer-Stern ein

<mittelfeines leinwandbindiges Gewebe"

(Tab. 13; Wiedmer-Stern 1908, Taf ' t9,2)'

Da es sich hier um Altfunde handelt,
bleiben einige Fragen unbeantwortet:

- War das grobe Gewebe auch an Bronze-

fibeln erhalten?

- Welche Gewebe wurden sonst von den Fi-

beln im Brustbereich gehalten?

- Deutet der Wechsel der Lage der Fibeln in
Grab 2O7 (LTC) vom Brustbereich auf beide

Schultern auf einen Wechsel des Grabritus

hin?
Einen weiteren Hinweis gibt uns die Fa-

serbestimmung von Resten, die an der Gür-

telkette aus Grab 149 (BHM 24409) hafteten.

Da Parallelen zu Funden aus dem Kanton
Freiburg vorhanden sind (s. Kap. 3'2.2), wur-

de eine Probe genommen. Das organische

Material ist so stark oxidiert, dass eine Textil-

struktur nicht mehr erkennbar ist' Die Kette

erscheint ietzt noch dick mit organischen

Resten eingepackt, wie sie Hodson noch an-

getroffen hat (Hodson 1968, Taf' 111). Die

Probe ergab eine pflanzliche Faser, also Lein

oder Hanf. Dies deutet auf ein Leinenkleid
hin, das mit dieser Kette zusammengehalten

wurde, und nicht auf ein wollenes. Die Fotos

bei Hodson zeigen an mehreren Fibeln im
MlT-schema aus LTC-Gräbern (z.B' 166 und

besonders 184) organisches Material; bei Grab

184 scheint eine feine Struktur sichtbar (Hod-

son 1968, z.B. Tal. 112.1'16). Eine MLT-Fibel

mit feinem Gewebe wurde in der Nähe von

Münsingen in Muri-Mettlen gefunden. Ich

vermute, dass in Münsingen die feinen Ge-

webe stark zerfallen waren und deshalb nicht
mehr beachtet wurden. Was heute bleibt,
sind vor allem die groben Gewebe aus den

frühen Zeitstufen. Aber auch in diesen frühen

Phasen gab es feine Gewebe, wie kleine Falten

an der Nadel von Fibeln zum Beispiel aus den

Gräbern 26, 31 und 40 zeigen. FlT-zeitliche

feine Textilien (aus Wolle oder Lein) existier-

ten also wohl, wurden aber oft nicht erkannt
(Hodson 1968, Taf . 105). Die Diskussion, ob

die Fibeln eine eigentliche <Tracht> ver-

schliessen und ob Leinengewebe wie an der

31

o

130 135

o

Gürtelkette (und z.B. auch im Kindergrab Nr.
12, s. Kap. 3.1.8.4) als Unterkleid angespro-
chen werden soll, wird in Kapitel 5.7 geführt.

3.1.8.3 Männergräber (Abb. 54.55)
Gewebe haben sich ausschliesslich in Grä-
bern der Stufen LTA und LTB erhalten, iedoch
nicht in solchen der Stufe LTC (Tab. 15.16).
Sie sind durchwegs grob; beim Fragment aus
Grab 55 (Kat. 53) könnte es sich nach dem Fa-

dendurchmesser um eine mittlere Qualität
handeln, die Einstellung aber war nicht mehr
messbar. Die Dichte liegt zwischen 3 und 8

Fäden pro Zentimeter, mit einer Häufung bei
4 Fäden pro Zentimeter (bei fünf Geweben).
Vier Gewebe sind in der Kette gezwirnt. Bei
der Bindung ist keine Regelmässigkeit ersicht-
lich; verwendet wurde mit einer Ausnahme
Leinwand- resp. Tuchbindung oder Köper
Zl2, unabhängig davon, ob das Textil auf ei-
ner Fibel oder auf einer Waffe lag. Ein Einzel-
fall ist das Gewebe aus Grab 45, das in drei-
bindigem Köper (K2l1) hergestellt ist, einer in
der Eisenzeit seltenen Bindung (s. Kap. 5.4).
Die Unterscheidung nach Material ist ange-
sichts der kleinen Anzahl Proben nicht mög-
lich.
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Der Befund ist in den Details schwierig

zu interpretieren. Unklar bleibt zum Teil, ob

eine Fibel das vorhandene Gewebe fasste oder

ob der Stoff darauf-/darunterlag und die Fibel

eigentlich ein anderes Textil zusammenhielt'

Bei neuen Funden wird speziell darauf geach-

tet, ob zwei Textilien auf einer Fibel liegen,

was durchaus vorkommen kann. Bei den

Schwertern sieht man nicht in allen Fällen,

ob die Waffe in ein Tuch eingewickelt war' Im

55 56 72 80

o

129

einzigen keine Waffen enthaltenden Grab ist

das Gewebe an der Fibel auf der rechten

Schulter festkorrodiert. Es hat die gleiche

Qualität wie die Textilien in den Waffengrä-

bern.
In Grab 86 lagen zwei ähnliche Tuchfrag-

mente, eines festkorrodiert an der Lanze

rechts neben dem Kopf (Kat. 63), das andere

an der Fibel24451, über dem Kopf des Toten,

wie die Originaldokumentation im BHM be-

weist. Wie eine alte Aufnahme aus dem BHM

zeigt, war die Fibel ganz rnit Gewebe bedeckt.

Die beiden Textilien aus Grab 86 sind nul an

der Spinnrichtung zu unterscheiden: Jenes an

der Fibel weist gesponnene Fäden auf, bei je-

nem an der Lanze ist der Kettfaden gezwirnt.

Umgekehrt verhält es sich bei den Fun-

den im Grab 56: Hier liess sich am Schwert

ein Gewebe mit gesponnenen Fäden (sehr

schlecht erhaltenes Gewebe) und an der Fibel

- die erstaunlicherweise am Knie lag - eines

mit gezwirnten Kettfäden nachweisen (Kat.

54-56). An einer zweiten Fibel, gefunden auf
der Brust des Toten, waren in einer Richtung
gezwirnte Fäden zu sehen, die Bindung ie-
doch war nicht mehr erkennbar. Trotzdem
vermute ich auf Grund der Zwirnung und
der gleichen Fadendurchmesser in Kette und
Schuss das gleiche Gewebe an beiden Fibeln.

Ein solches Textil mit gezwirnter Kette lag
auch in Grab 45 am Schwert (Kat. 51), der

einzigen Beigabe. Wie Reste an der Kante der

Schwertklinge (Grab 10, Kat. 44)und auf bei-

den Breitseiten (Grab 98, Kat. 67) zeigen, ist
mit einer Umwicklung der Waffen zu rech-

nen. Zudem zeigt die Zeichnung in der Ori-
ginaldokumentation klar, dass die Lanzen-
spitze etwa zur Hälfte mit Gewebe bedeckt
war.

Die an den Fibeln festkorrodierten Texti-
lien unterscheiden sich nicht prinzipiell von
jenen an den Waffen. Sie sind alle grob und
sind im weitesten Sinn als Reste von Umhül-
lungen zu deuten (s. Kap. 5.7.2). Einen weite-
ren Hinweis auf ein solches Leichentuch, das

den/die Tote(n) umhüllte, geben die Skelette,

bei denen die Knochen ganz eng liegen, so

zum Beispiel in den Gräbern 8L, L7 5 (bei bei-
den aus den Zeichnungen der Originaldoku-
mentation geschlossen) und 9 (Frau; Hodson
1.968,Taf.IZI).

3.1.8.4 Kindergräber
Die 6 Textilien aus den Kindergräbern (LTA

und LTB) sind zum Teil von mittlerer, zum
Teil von grober Qualität (Tab. 17). Letztere
unterscheiden sich nicht von den Parallelen
aus Frauen- oder Männergräbern. Die beiden
Fragmente mittlerer Qualität aus Grab 12

resp. Grab 84 weisen Besonderheiten auf: Je-

nes aus Grab 1.2 ist ein Köper 2|2-Gewebe aus

Lein (Kat. 45), was bisher in der Schweiz ei-
nen Sonderfall darstellt. Die übrigen Köper
2lZ sind erstens gröber und zweitens - auch
bei besseren Anteilen von Faserbestimmun-
gen in andern Gräberfeldern - immer aus

Abb. 56 Münsingen
BE-Rain, Crab 12. Textil
am Ring BHM 2471 8.

Grab lnv.Nr. mlf Dat. Obiekt Faden Bindunq Qualität

a

A

o

o
A
o

K2l2

LW

LW

o't2
019

o23
o62
084
129

24718

24808

24644

24853

24440

24376

LTA

LTA

LTA

LTB

LTB

LTB

Ring

Fi bel

Fibel

?

Fibel

Fibel

zlz
Szlz

Szlz

Szls

zlz
zlz

mittel
grob

grob

(grob)

mittel
grob

B462

oo

Wolle. Dieser Stoff lag als Falt auf dem Hals-

ring, wahrscheinlich vorn (Abb. 56).

Beim Relikt aus Grab 84 handelt es sich

ebenfalls um ein mittelfeines Gewebe (Kat.

62), das aber an einer Bronzefibel lag. Diese

Reste sind die einzigen auf einer ganzen Reihe

von Fibeln. Welche Gewebe von den andern
Gewandschliessen gefasst wutden, bleibt un-
klar.

Einzelfibeln beim Mund (Grab 19, Kat.

47) und am Nacken (Grab 129, Kat. 73) schei
nen hier die Verwendung solcher groben Ge-

webe auf ein Grabtuch einzugrenzen: Ein
Kleid würde kaum in dieser Höhe geschlos-

sen.

3.1.8.5 Horizontalstratigrafie
Die Kartierung erfolgte auf dem Gräberplan
aus Jud (7998, 136). Für die chronologische
Einteilung stütze ich mich auf Stöckli (7974,

Abb. 17).

Die Abbildung 57 macht deutlich, wie
ungleich Textilien enthaltende Gräber inner-
halb der Nekropole verteilt sind: Sie befinden
sich meist im Bereich, der während der Stufen
LTA und LTB genutzt wurde; einzig die Gräber
203 und 2O7 datiercn in LTC. Der Grund für

Tqb. 17 Münsingen
BE- Rai n, Kind e rg röber.

Cewebe.

o o
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eine Fibel das vorhandene Gewebe fasste oder

ob der Stoff darauf-/darunterlag und die Fibel

eigentlich ein anderes Textil zusammenhielt'

Bei neuen Funden wird speziell darauf geach-
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was durchaus vorkommen kann. Bei den
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ob die Waffe in ein Tuch eingewickelt war' Im
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einzigen keine Waffen enthaltenden Grab ist

das Gewebe an der Fibel auf der rechten

Schulter festkorrodiert. Es hat die gleiche

Qualität wie die Textilien in den Waffengrä-

bern.
In Grab 86 lagen zwei ähnliche Tuchfrag-

mente, eines festkorrodiert an der Lanze

rechts neben dem Kopf (Kat. 63), das andere

an der Fibel24451, über dem Kopf des Toten,

wie die Originaldokumentation im BHM be-

weist. Wie eine alte Aufnahme aus dem BHM

zeigt, war die Fibel ganz rnit Gewebe bedeckt.

Die beiden Textilien aus Grab 86 sind nul an

der Spinnrichtung zu unterscheiden: Jenes an
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bei denen die Knochen ganz eng liegen, so
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ring, wahrscheinlich vorn (Abb. 56).

Beim Relikt aus Grab 84 handelt es sich

ebenfalls um ein mittelfeines Gewebe (Kat.

62), das aber an einer Bronzefibel lag. Diese

Reste sind die einzigen auf einer ganzen Reihe

von Fibeln. Welche Gewebe von den andern
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klar.

Einzelfibeln beim Mund (Grab 19, Kat.
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nen hier die Verwendung solcher groben Ge-

webe auf ein Grabtuch einzugrenzen: Ein
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dieses Phänomen ist unklar: In Frage kom-

men chronologisch bedingte Veränderungen

im Bestattungsbrauch, ebenso aber ungleiche

Bodenverhältnisse von einem Sektor zum an-

dern, und schliesslich ungleiche Behandlung

von organischem Material durch verschiede-

ne Grabungsequipen. Die Grabungstagebü-

cher von Wiedmer-Stern zeigen aber, dass der

Bereich der LTC-Gräber durch die gleiche

Grabungsequipe freigelegt wurde wie jener

mit LTA-/B-Bestattungen (Zimmermann

1e98).
Theoretisch könnte die Abnahme von

Metallbeigaben eine Rolle gespielt haben'

Diese These ist nun zu prüfen: In allen Zeit-

stufen - auch in LTC (Martin-Kilchet 1973,

Abb. Z) - wurden den Toten Eisenfibeln mit-

gegeben, an denen sich Gewebe besonders

gut erhalten. In der Stufe LTC sind zudem in

manchen Frauengräbern Hals- und Gürtelket-

ten aus Eisen zu finden. Die gut ausgestatte-

ten Männergräber hingegen werden seltener

(Martin-Kilchet 1973, Abb. 1'Z). Die Voraus-

setzung dafür, Textilien zu finden - Gräber

mit reichlich Metall -, ist also zumindest bei

den Frauenbestattungen durchaus gegeben'

Zudem finden sich an den vielen bronzenen

Arm- und Fussringen, vor allem aus der Stufe

LTBl und B2, praktisch keine Gewebereste'

Deshalb vermute ich, dass die Veränderungen

chronologisch und nicht durch unterschied-

liche Erhaltung bedingt sind.

Die Gräber, in denen das Gewebe mit ei-

ner gezwirnten Fadenrichtung nachgewiesen

ist, datieren ausschliesslich in LTA und LTB

(Abb. 5S). Die Kartierung der beiden Haupt-

bindungen, der Leinwand- und Köperbin-

dung, zeigt einen Unterschied zwischen Früh-

und Mittellatöne. In den Gräbern im Sektor B

(nach Jud Igg8, t3g, Stufen 81 und B2) sind

Gewebe mit Köperbindung noch vorhanden,

zum Teil zusammen mit solchen in Lein-

wandbindung im gleichen Grab; in Sektor C

nach Jud (nur noch LTB2-Gräber, Stöckli

1975) sind keine Textilien in Köperbindung

mehr belegt (Abb. 59)' Wie die Diskussion Ka-

pitel 5.4 zeigen wird, handelt es sich um ein

chronologisches Phänomen, das sich hier,

weil alle Oblekte Altfunde sind, nur schwach

abzeichnet, aber eine generelle Tendenz

wiedergibt.
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Abb.57 Münsingen

BE-Rqin. Gröber mit
Textilien. Unter Verwen'

dung der Abb. Jud
1998, 1 36.

Abb.58 Münsingen

BE-Rqin. O Cröber mit
einer gezwirnten Faden-

richtung. Unter Ver-

wendung der Abb. Jud
1998,136.

Abb.59 Münsingen
BE-Roin. Crabplan. O
Leinwand- und L Kö-

perbindung. Unter Ver'

wendung der Abb. Jud
1998, 1 36.
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3.1.9 Münsingen-Tägermatten (Kat' 80'81)

Erste Gröber L908, Grabung 1930-1933, 26

Gröber

Datierung: FLT

Funde: BHM
Lit. : O sterw alder 1 9 7 L /7 2

Aus Münsingen-Tägermatten sind ledig-

lich zwei Gewebe belegt (Tab. 18)' Ob die Res-

ten am Gürtelhaken BHM 31451 an dessen

Unter- oder aber Oberseite erhalten waren, ist

unklar. Es handelt sich bei beiden um ein gro-

bes Gewebe in Leinwand-/Tüchbindung (oh-

ne Materialbestimmung).

3.1.10 Muri (Kat. 82)

Muri-Mettlen, Grabung? Eingang BHM 1929

Datierung: MLT
Funde: BHM
Lit.: unPubl.

Beschreibung aus der Dokumentation (Kar-

teikarte) im BHM: ,,Grab 2: FK 30381 an rech-

ter Schulter, am Hals 2 grosse Fibeln, Mitte

Brust zwei kleine Bronzefibeln, am linken

Arm (Ellenbogen) 1 Glasarmring, an der lin-

ken Hand 2 Silberfingerringe, an der rechten

Hand zwei Goldfingerringe''
In diesem reichen MlT-zeitlichen Grab

war an einer der grossen Bronzefibeln im

Halsbereich des Skeletts ein leinwandbindiges

Gewebe (Tab. 19) erhalten' Es erscheint sehr

kompakt und bildete auf der einen Seite ei-

nen Wulst (Falte?), der bis über den Bügel

reichte. Technische Einzelheiten sind iedoch

schlecht erkennbar. Die Anzahl Fäden muss

bei ungefähr L6-L8 pro Zentimeter liegen, es

handelte sich also um ein feines Textil; dazu

passt auch das Resultat der Wollfeinheitsmes-

sung 1s. Kap. 4.6.4). An der Nadel finden sich

Spuren, die möglicherweise als Kante zu deu-

ten sind; Details sind jedoch nicht zu erken-

nen (Abb' 60.61).

3.1.11 Niederwichtrach (Kat' 83)

Niederwichtrach-Bachtelen, Funde beim Kiesgru-

benabbqu 1967/68

Datierung: FLT

Lit.: Stöckli 1995; MüIIer 1996

Auf einer Fibel aus Niederwichtrach ist

ein einziges, leinwandbindiges grobes Gewe-

be erhalten (Tab. 20). Es gehört zum Typ, der

in Münsingen-Rain mehrfach belegt ist'

3.1.12 Stettlen-Deisswil (Kat. 821-86)

Stettlen-Deisswil-Papierfabrik, 40 Gröber ( 1 936-
1946) bei Ausbeutung der Kiesgrube

Datierung: FI:t/MI:t
Funde: BHM
Lit.: Müller 1996; Rey 1999

Zwei Gewebe aus FLT-Gräbern sind be-
legt (Tab. 2L). Das Fragment BHM 32618 ist
nur noch als Silikonabguss erhalten. Es wur-
de - was für frühere <Restaurierungen> ty-
pisch war - wegen der Verzierung auf dem
Ring entfernt, auf dem es festkorrodiert gewe-

sen war. Immerhin wurde es erkannt und als

Abguss dokumentiert. Es handelt sich dabei
um ein grobes Gewebe, das aber in der selte-

neren Köper 2/l-Bindung gewebt wurde (Rey

1,999, Abb. 3). Das Textil am Ortband des

Schwerts BHM 33830 und an dessen Kante
(Kat. 86) ist eines der üblichen, in Münsingen
während der FLT-Zeit gut belegten, groben
Gewebe in Leinwand-/Tuchbindung (Rey

L999,Taf. lO).

3.1.13 Thunstetten (Kat. 87)
Thuns tetten-Tannw öIdIi, Gr ab hügel, Gr abungen

1899 und 1979
Datierung: HaD3
Funde: ADB
Lit.: Hennig 1992

Das Fragment (Tab. ZZ) ist im Original
ganz schlecht erhalten und wegen der Kon-
servierungsmittel verklebt. Ich stütze mich
deshalb für die Daten auf die Beschreibung
von Niermann-von Woyski (Beitrag in: Hen-
nig7992,52). Das Gewebe lag an einer Eisen-
fibel aus der Grabung 1979.Der Fundkom-
plex 3 mit dieser Eisenfibel stammt nicht
vom Zentralgrab, sondern von einem seit-
Iichen Grab. Hennig rekonstruiert die Lage
der Fibel mit Textil nahe beim Kopf, zusam-
men mit den Körbchenanhängern, als Hals-
resp. Brustschmuck. Auf Grund der Spinn-
musterung ist ein Wollgewebe zu vermuten,
hier mit ungezwirnten Fäden, was jedoch
nicht mehr kontrolliert werden kann.

Grab lnv.Nr mlf Dat. Obiekt Faden Bindung Qualität
Grab lnv.Nr m/f Dat. Obiekt Faden Bindunq Qualität 2 BHM 30381 f MLT Fibel zls LW Fein

FLT Fibel

Gürtel

zls LW

zl< LW

grob
09

23 FLT
qrob

Tob. 18 Münsingen BE-Tögermatten' Gewebe'

Abb.60 Muri BE-Mettlen. Detqil des Cewebes on der Fibel' BHM 3038

1.,..r....1

tsdtlrJ

BHM 30839

BHM 31451

?

?
Tob. 19 Muri BE-Mettlen. Gewebe.

Grab lnv.Nr, m/f Dat. Objekt Faden Bindung Qualität
10 BHM 672-12 FLT Ring zlz LW grob

Tab. 20 Niederwichtrqch BE-Bochtelen. Cewebe

Grab lnv.Nr mlt Dat. Objekt Faden Bindung Qualität
31 BHM 32618

BHM 33830
gHM32426

Ring

Schwert

Fibel

f.

m

?

FLT

FLT

MLT

zlz
zlz
zlz

K2l1

LW

LW?

grob
grob

(grob)
36

I

Tob. 21 Stettlen BE-Deisswil. Gewebe in Gröbern.

Grab Nr, m/f Dat. Objekt Faden Bindung Qualität
3 25:-26 f Ha D3 Fe-Fibel z+slz+s K2l2 fein

Tob. 22 Thunstetten BE-Tonnwöldli. Gewebe.

Grab Dat. Objekt Faden Material Bindung Qualität
Altfund
2

LTC

LTC

Bz-Armring z/z

z/z (Wolle)
LW

LW

grob
grob?

Tob. 23 Cempenach FR-Forstmatte. Cewebe.

3.2 Kanton Freiburg

3.2.1 Gempenach (Kat. 89.90)
Gempenach-Forstmatte, Grabungen schon im 19.

lh., zudem 1979, Gräberfeld
Datierung: LTB-LTD
Funde: SAC FR

Lit.: Hundt, in: Kaenel/Favre 1983; Kaenel L990
Das Textilfragment aus dem mittellatö-

nezeitlichen Grcb 2, einer Frauenbestattung,
war möglicherweise an den Fibeln erhalten
(Tab. 23). Hundt nennt vier Fragmente
(Hundt 1983). Nach seiner Beschreibung
dürften sie alle zum gleichen, groben Gewebe
gehört haben. Seiner Meinung nach handelt
es sich um Wollstoffe.

Hundt dokumentiert zudem ein heute
nicht mehr erhaltenes Fragment aus dem
Männergrab 4. Das Textil ist etwa gleich grob
wie dasjenige aus Grab 2.

Von einem zweiten, groben Gewebe ist
nur ein Abdruck in Silikon erhalten (Funde
im BHM). Das Original hatte auf der Aussen-

seite des Bronzearmrings gelegen, den es be-
deckt haben dürfte.Abb.61

Eva Steiner.

Muri BE-Mettten. Cewebe an der Fibel BHM 30381 ' Zeichnung
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Abb.62 Gumefens

FR, Crab 16. Textil an

der Gürtelkette.

Faden Material Bindunq Qualität

Die beiden Reste weisen auf feine lein-

wandbindige Gewebe, wie sie für die Früh-

latönezeit in ähnlicher Qualität mehrfach

belegt sind: Bern BE-Spitalacker, Bümpliz

BE-Morgartenstrasse - beide Frauengräber -,
aber auch als Umwicklung eines Schwertes

aus Berslingen SH. Die Eisenfibel in Grab 5

scheint Gewebe verschlossen zu haben, das

dem am Eisenarmring in Grab 3 haftenden

recht ähnlich war. Der Rest gehörte wohl zu

einem Leinenkleid; dafür spricht auch das

etwas jüngere, mittellatÖnezeitliche Leinen-

gewebe aus Grab 16 von Gumefens FR, das

an der Gürtelkette, zum Teil zudem auf der

Innenseite (resp. zum KÖrper gerichteten

Seite) in kleinen Fragmenten erhalten war

(s. Kap. 3.2.2).Esist mit 14 Fäden/cm gewebt'

also in der gleichen Qualität, wie sie in Ker-

zers gefunden wurde.

3.2.4 Murten-Löwenberg (Kat' 9a)

Grabung 1979-L982, HügeI 1, Grab 4/5

Datierung: HaD3

Funde: SAC FR

Lit.: Boisaubert/Bouyer 1983; Schwab L984;

Kaenel 1990

Der Befund und die Funde zei9en, dass es

sich um zwei sich überlagernde Gräber han-

delt, ein frühlatönezeitliches (Grab 4), darun-

ter ein älteres (Grab 5), in dem die Eisenstäbe

mit Textilresten gefunden wurden (Tab' 26)'

In Grab 5 (Kindergrab) lagen sechs Eisen-

stäbe (am einen Ende mit einem Widerhaken

und am andern mit einem Haken), die paar-

weise zusammengehörten und zum Teil noch

neben dem Brett, auf dem der Körper ruhte,

im Boden steckten (Abb. 63)' Boisaubert und

Bouyer schlagen eine zeltartige Konstruktion

vor, die das Grab überdeckt haben soll' An

den Eisenstäben haftet Gewebe (Boisau-

bert/Bouyer 1983)'
Die damalige Konservierung mit Araldit

erschwert die Textiluntersuchung sehr' Der

Kleber bildet eine Schicht über dem Gewebe'

sodass Details kaum mehr sichtbar sind (Abb'

64). Trotzdem ist der Fund aus Löwenberg

interessant, wegen der ungewöhnlichen

Funktion des Textils' Warum das Grab mit ei-

ner Art Zelt überdeckt wurde, ist nicht klar'

Ein weiterer organischer, im Zusammen-

hang mit der Tracht wichtiger Rest ist das

Gurtleder (Abb. 65) aus Grab L (zentrales

Grab, Kind), welchen Hanni Schwab bei der

Objektzeichnung als dunkle Verfärbung ein-

getragen hat (Schwab 1,984, Abb' 4)'

Grab Dat. Obiekt
zlz LW mittel

'16 LT C1 Cürtelkette

Grab m/t Dat. kt Faden Material Qualität

3

5

k

k

Eisenarmring zlz

Fe-Fibel zlz

Lein/Hanf mittel
mittel

LW

LW
FLT

Tqb.24 Cumefens

FR-Pra PerreY, Crqb 1 6.

Cewebe.

Tob. 25 Kerzers FR-

Vennerstrosse. Cewebe.

3.2.2 Gumefens (Kat. 91)

Gumefens-Pra Perrey, Grabung 1978, 17 Gräber

Datierung: LTB-LTC

Funde: SAC I'R

Lit.: Kaenel 1990, 150f'

Beim Objekt aus Grab L6 handelt es sich

um einen an einer Gürtelkette haftenden Tex-

tilrest, ein mittelfeines Gewebe in Leinwand-

bindung Qab.24; Abb.62)' Eine Faserbestim-

mung konnte nicht durchgeführt werden, da

das ganze Fragment mit einem Konservie-

rungsmittel bedeckt ist. Auf Grund des Typs'

seiner Qualität und der Vergleiche ist jedoch

Lein zu erwarten. Die Bestattete war reich

ausgestattet; zu der Gürtelkette trug sie 14

Fibeln und vier Bronzefingerringe'

3.2.3 Kerzers (Kat. 92.93)

Kerzers-Vennerstrasse, Grabung 1 99 5

Datierung: FLf
Funde: SAC FR

Lit.: RamseYer L997

Die Faserbestimmung des Fragmentes am

Eisenarmring (Grab 3, Kindergrab) ergab

Lein/Hanf (Tab. 25). Das Textil an der Fibel-

spirale von Grab 5 (Kindergrab) konnte nicht

beprobt werden.
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Abb.62 Gumefens

FR, Crab 16. Textil an

der Gürtelkette.

Faden Material Bindunq Qualität

Die beiden Reste weisen auf feine lein-

wandbindige Gewebe, wie sie für die Früh-

latönezeit in ähnlicher Qualität mehrfach
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aus Berslingen SH. Die Eisenfibel in Grab 5

scheint Gewebe verschlossen zu haben, das

dem am Eisenarmring in Grab 3 haftenden

recht ähnlich war. Der Rest gehörte wohl zu
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Die damalige Konservierung mit Araldit
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64). Trotzdem ist der Fund aus Löwenberg

interessant, wegen der ungewöhnlichen

Funktion des Textils' Warum das Grab mit ei-

ner Art Zelt überdeckt wurde, ist nicht klar'

Ein weiterer organischer, im Zusammen-

hang mit der Tracht wichtiger Rest ist das

Gurtleder (Abb. 65) aus Grab L (zentrales

Grab, Kind), welchen Hanni Schwab bei der

Objektzeichnung als dunkle Verfärbung ein-

getragen hat (Schwab 1,984, Abb' 4)'
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um einen an einer Gürtelkette haftenden Tex-

tilrest, ein mittelfeines Gewebe in Leinwand-

bindung Qab.24; Abb.62)' Eine Faserbestim-

mung konnte nicht durchgeführt werden, da

das ganze Fragment mit einem Konservie-

rungsmittel bedeckt ist. Auf Grund des Typs'

seiner Qualität und der Vergleiche ist jedoch

Lein zu erwarten. Die Bestattete war reich

ausgestattet; zu der Gürtelkette trug sie 14

Fibeln und vier Bronzefingerringe'

3.2.3 Kerzers (Kat. 92.93)

Kerzers-Vennerstrasse, Grabung 1 99 5

Datierung: FLf
Funde: SAC FR

Lit.: RamseYer L997

Die Faserbestimmung des Fragmentes am

Eisenarmring (Grab 3, Kindergrab) ergab

Lein/Hanf (Tab. 25). Das Textil an der Fibel-

spirale von Grab 5 (Kindergrab) konnte nicht

beprobt werden.
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Grab m/f Dat. Obiekt Faden Material Bindung Qualität

13

zlz
zlz Wolle

LTA

LTB

Fe- G ü rtelsch na lle

Fe-Fibel

Material Faden b, in mm

Tab. 27 Como CR.

Cewebe.

Tab.28 Cqstonedq
CR. Faden- und Fqser-

reste.

Tab.29 Cqstaneda
GR. Textilien.

Abb.69 Castaneda
GR, Crab 7. Textil an
der Unterseite der Fibel-

spirole lnv. lllC 45f.,
mit Spinnmusterung.
Zeichnung Eva Steiner.

Abb.70 Costonedo
CR, Crab 21 . Cewebe
on der Eisenfibel lnv.

IilC63d.

K2l2

K2l2

grob
grob

3.3 Kanton Graubünden

3.3.1 Cama (Kat. 95-97)
Grabungen 19 1 5/ 1 6, 1 9 50

Datierung: FLT
Aufbewahrung: RM Chur

Lit.: Zürcher 1982, 21; Dellq Casa 2000

In zwei Gräbern in Cama waren drei Ge-

webe erhalten (Tab. 27).lnformationen zu

den Befunden fehlen, die Zuordnung der

Fragmente zu einzelnen Gräbern ist proble-

matisch. Die ältesten Funde der Nekropole

datieren in die Stufe LTA, die iüngsten ins 1'

Jh. v.Chr. (Della Casa 20OO,1'21). Bei den Tex-

tilien handelt es sich durchwegs um grobe

Köper Zl}-Stoffe, vermutlich aus Wolle (es

wurden keine Proben genommen). In Grab

13 liegt das Gewebe (wahrscheinlich das glei-

che) an der Unterseite der beiden Eisenfibeln,

in Grab 1 ist derselbe Textiltyp an der Unter-

seite einer Gürtelschnalle erhalten.

3.3.2 Castaneda (Kat. 98-'127)

Erste Gräber 1865, Untersuchungen von

Burkart tg28-1941, 76 Gübet; weitere Gra-

bungen 1976

Datierung: FI:|MLT
Aufbewahrung: RM Chur

Lit.: Zürcher 1982; Rageth 1992; Nagy 2000;

Nagy, in Vorbereitung

Die Funde aus Castaneda wurden zum

grossen Teil gereinigt' Fast alle Textilien be-

finden sich an frühlatönezeitlichen Eisenfi-

beln. Aus den älter datierten Gräbern mit
Sanguisugafibeln (Bronze) fehlt die Informa-

tion weitgehend. Gerade dort wäre es interes-

sant, auf Grund des Befundes zu wissen, wel-

ches Gewebe damit verschlossen wurde' Mit
den Funden aus Castaneda behandeln wir

deshalb einen nur schmalen Ausschnitt des

dort Möglichen. Zudem arbeitete Patrick Na-

gy das ganze Material sowie die Befunde in ei-

ner Untersuchung auf (Nagy, in Vorberei-

tung). Die Auswertung des Befundes der

bisher unpublizierten Gräber bleibt ihm über-

lassen. Die neuen Gräber, die von Rageth

1976 Etbliziert wurden, sind hier diskutiert'

3.3.2.1 Faser- und Fadenreste

Besonders interessant sind zwei Reste mit
pflanzlichen Fasern. Zum einen handelt es

sich um eine Schnur, die um den Ring aus

Grab 5 gewickelt ist. Sie besteht aus nicht ge-

sponnenem Lein, evtl. aus Hanf oder einer

sonstigen Bastfaser. Die Drehung ist nicht
mehr sichtbar.

Grab lnv, m/f Obiekt Befund

P1967.205

iltc75
lllC4Se

lllC45a

lllCS2c

iltc1s9d8
iltc121d

Messer

Ring

Messer

Fibel

Bz-Fibel

Ring

Ring

0.7

?

1

z

z

z

z

m

m

f

?

um Ende gewickelt

?

?

US, zw. Bügel und Spirale

US Anhänger
?

0.8

10

7

36

8l?
43?

pflanzl.

pflanzl.

Wolle

Wolle

Bindung Anzahl Qualität
K2/2 30 qrob

Die zweite pflanzliche Faser lag auf der
Unterseite des Bügels einer Bronzefibel (San-

guisuga), zwischen Ring und Spirale. Dieser
Befund ist typisch, wenn die Fibel den Stoff
hielt. Wir können also davon ausgehen, dass

an den Bronzefibeln ein anderes Gewebe lag
als das grobe Wollgewebe, das von den Eisen-
flbeln gehalten wurde (s. unten; Tab.28).

3.3.2.2 Gewebe
Die 30 Textilien sind mit einer Ausnahme
(l976.7lGrab 89; Kat. 127) oxidiert. Auffal-
lend ist ihre Uniformität: Es handelt sich
durchwegs um Gewebe aus grober Wolle (zur
Wollfeinheit s. Kap. 4.6.4), alle in Köper 212

(Tab. 29). Bei zwei Dritteln der Objekte liegt
der Fadendurchmesser bei 0.8-L mm, nur
selten darunter, vereinzelt sogar darüber.

Die Fäden sind nicht gezwirnt. Die Gewe-

be sind in 7 Fällen spinngemustert. Dabei sind
die Varianten 2sl2z und 4sl4z erhalten (Abb.

69). Die Textilreste liegen meist an der Unter-
seite der (Eisen-)Fibel, an deren Spirale oder
Nadel oder seitlich. Damit können wir davon
ausgehen, dass die Fibeln die Gewebe ver-
schlossen und zum Teil "richtig", d.h. nicht ge-

kippt, darauf lagen. In zwei Fällen ist sogar die

ganze Fibel vom groben Stoff umgeben, und
bei mehreren weiteren Exemplaren durch-
sticht die Nadel sichtbar das Gewebe (Abb. 70).
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Abb. 66 Cqstqnedq CR, Grab 5' Schnur aus pflanzlichen Fosern

am Ring lnv. lllC75.

Abb. 67 Castqneda cR, crab 36. Fqden on LLnterseite der Fibel lnv. II\C82C.
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Tab. 27 Como CR.

Cewebe.
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CR. Faden- und Fqser-
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Tab.29 Cqstaneda
GR. Textilien.

Abb.69 Castaneda
GR, Crab 7. Textil an
der Unterseite der Fibel-

spirole lnv. lllC 45f.,
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Zeichnung Eva Steiner.
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3.3 Kanton Graubünden

3.3.1 Cama (Kat. 95-97)
Grabungen 19 1 5/ 1 6, 1 9 50

Datierung: FLT
Aufbewahrung: RM Chur

Lit.: Zürcher 1982, 21; Dellq Casa 2000

In zwei Gräbern in Cama waren drei Ge-

webe erhalten (Tab. 27).lnformationen zu

den Befunden fehlen, die Zuordnung der

Fragmente zu einzelnen Gräbern ist proble-

matisch. Die ältesten Funde der Nekropole

datieren in die Stufe LTA, die iüngsten ins 1'

Jh. v.Chr. (Della Casa 20OO,1'21). Bei den Tex-

tilien handelt es sich durchwegs um grobe

Köper Zl}-Stoffe, vermutlich aus Wolle (es

wurden keine Proben genommen). In Grab

13 liegt das Gewebe (wahrscheinlich das glei-

che) an der Unterseite der beiden Eisenfibeln,

in Grab 1 ist derselbe Textiltyp an der Unter-

seite einer Gürtelschnalle erhalten.

3.3.2 Castaneda (Kat. 98-'127)

Erste Gräber 1865, Untersuchungen von

Burkart tg28-1941, 76 Gübet; weitere Gra-

bungen 1976

Datierung: FI:|MLT
Aufbewahrung: RM Chur

Lit.: Zürcher 1982; Rageth 1992; Nagy 2000;

Nagy, in Vorbereitung

Die Funde aus Castaneda wurden zum

grossen Teil gereinigt' Fast alle Textilien be-

finden sich an frühlatönezeitlichen Eisenfi-

beln. Aus den älter datierten Gräbern mit
Sanguisugafibeln (Bronze) fehlt die Informa-

tion weitgehend. Gerade dort wäre es interes-

sant, auf Grund des Befundes zu wissen, wel-

ches Gewebe damit verschlossen wurde' Mit
den Funden aus Castaneda behandeln wir

deshalb einen nur schmalen Ausschnitt des

dort Möglichen. Zudem arbeitete Patrick Na-

gy das ganze Material sowie die Befunde in ei-

ner Untersuchung auf (Nagy, in Vorberei-

tung). Die Auswertung des Befundes der

bisher unpublizierten Gräber bleibt ihm über-

lassen. Die neuen Gräber, die von Rageth

1976 Etbliziert wurden, sind hier diskutiert'

3.3.2.1 Faser- und Fadenreste

Besonders interessant sind zwei Reste mit
pflanzlichen Fasern. Zum einen handelt es

sich um eine Schnur, die um den Ring aus

Grab 5 gewickelt ist. Sie besteht aus nicht ge-

sponnenem Lein, evtl. aus Hanf oder einer

sonstigen Bastfaser. Die Drehung ist nicht
mehr sichtbar.
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Unterseite des Bügels einer Bronzefibel (San-

guisuga), zwischen Ring und Spirale. Dieser
Befund ist typisch, wenn die Fibel den Stoff
hielt. Wir können also davon ausgehen, dass

an den Bronzefibeln ein anderes Gewebe lag
als das grobe Wollgewebe, das von den Eisen-
flbeln gehalten wurde (s. unten; Tab.28).

3.3.2.2 Gewebe
Die 30 Textilien sind mit einer Ausnahme
(l976.7lGrab 89; Kat. 127) oxidiert. Auffal-
lend ist ihre Uniformität: Es handelt sich
durchwegs um Gewebe aus grober Wolle (zur
Wollfeinheit s. Kap. 4.6.4), alle in Köper 212

(Tab. 29). Bei zwei Dritteln der Objekte liegt
der Fadendurchmesser bei 0.8-L mm, nur
selten darunter, vereinzelt sogar darüber.

Die Fäden sind nicht gezwirnt. Die Gewe-

be sind in 7 Fällen spinngemustert. Dabei sind
die Varianten 2sl2z und 4sl4z erhalten (Abb.

69). Die Textilreste liegen meist an der Unter-
seite der (Eisen-)Fibel, an deren Spirale oder
Nadel oder seitlich. Damit können wir davon
ausgehen, dass die Fibeln die Gewebe ver-
schlossen und zum Teil "richtig", d.h. nicht ge-

kippt, darauf lagen. In zwei Fällen ist sogar die

ganze Fibel vom groben Stoff umgeben, und
bei mehreren weiteren Exemplaren durch-
sticht die Nadel sichtbar das Gewebe (Abb. 70).
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Abb. 66 Cqstqnedq CR, Grab 5' Schnur aus pflanzlichen Fosern

am Ring lnv. lllC75.

Abb. 67 Castqneda cR, crab 36. Fqden on LLnterseite der Fibel lnv. II\C82C.
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n(o
diesen Sanguisugafibeln zu sehen, doch ist
unklal, mit welcher.

Laut mündlichen Informationen von Pa-

trick Nagy lagen im übrigen Gräberfeld (älte-

re Grabungen) die Eisenfibeln zuoberst; da

Letztere immer einen groben Köper 212 ver-
schliessen, handelt es sich wie bei Grab 88

(1976.7) um ein oberstes Gewebe.

3.3.3 Trun-Darvella (Kat. 128-130)

Kiesgrube, Grabungen 1914, 1922, 1963, 1964-
1968, Gräberfeld

Datiertrng: LTA/B, LTC

Funde: RM Chur
Lit.: IUSGUF 1971, 199f.; Zürcher 1982, 45f.;
Tanner 1980

Aus Trun sind nur vier Textilien bekannt
(Tab. 30). Sie wären für Vergleiche mit den
mittellatönezeitlichen Funden aus der West-

schweiz interessant, sind jedoch wegen der
Kleinheit der Fragmente und des schlechten
Befundes nicht sehr ergiebig. Zudem war ei-

nige Jahre nach der ersten Durchsicht ein
Fragment (jenes aus Grab 13), das noch hätte
fotografiert werden sollen, nicht mehr auf-
findbar.

Der bronzene Gürtelhaken aus Grab 16

wurde bei der Hüfte, also in Trachtlage, ge-

funden. Wenn er auf der richtigen Seite lag,
befand sich das Gewebe unter dem Gürtel.
Der Rest des Gürtels - die Kette - ist erhalten,
jedoch von allfälligen organischen Resten
gründlich gereinigt. Die Eisenfibel in Män-
nergrab 21 lag unter dem Kopf des Toten, was
auf eine Deponierung, evtl. mit Kissen o.ä.,
hindeutet. Ein ähnlicher Befund wurde beim
Grab 424 von Sion-Sous-le-Scex festgestellt
(s. dazu Kap. 3.9.8.a).
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Abb.71 Castaneda

CR, Grab 38. Textil qm

Ring lnv. lllc84b.

Abb.72 Castaneda

CR, Crab 38. Textil

am Ring lnv. IllCS4b'

Zeichnung Evq Steiner'
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Abb.73 Cqstqnedq
CR, Crabung 1 976,
Crqb 7. Noch Rageth
1992,Abb.1.Zeich-
nung Evo Steiner.
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Abb.74 Castonedq
CR, Crab 1976.7.
Cewebe.
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Textilien an körpernahen Obiekten wie

Ohr- und Armringen sind nur als Faserreste

erhalten, ebenso an der Sanguisugafibel

(lIIC82c; s. Kap. 3.3.2'1); der Armring IIICS4b

lag über dem Kopf und muss daher als Beiga-

be interpretiert werden (Wollgewebe, Abb'

71..72). So fehlen möglicherweise die feineren

Wollgewebe, zum Beispiel in Tuchbindung,

und, abgesehen von den einzelnen Faser-/Fa-

denresten, die Textilien aus pflanzlichen Fa-

sern. Es scheint iedenfalls einen Zusammen-

hang zu geben zwischen Eisenfibeln und den

groben Köper ZlZ-Geweben (s. dazu auch

Kap. 5.7.4).

3.3.2.3 Befunde
Einige wenige Befunde sind schon publiziert,

zum Beispiel in den Artikeln von Burkart

(Burkart 1930; 1939) und von Rageth (Rageth

!992, Grabung L97 6, Haus Luzzi, die übrigen

werden von P. Nagy vorgelegt [Nagy, in Vor-

bereitung]). Im Rahmen der neueren Grabun-

gen kamen nur in Grab 88 (Haus Luzzi

1976.7) Textilreste zum Vorschein - aber

immerhin: das einzige nicht oxidierte Gewe-

be aus Castaneda, ein grober Wollstoff (Abb'

73.74). Während der Grabung 1976 wären bei

richtigem Vorgehen vermutlich noch mehr

organische Reste entdeckt worden. Gerade

bei den älteren Gräbern mit Sanguisugafibel

mit langem Fuss und Korallenstifteinlagen
oder beim Grab 3 mit Schlangenfibeln
(Mann?) der Stufe TiC wäre es interessant ge-

wesenr Textilien zu erkennen; und nach den

neuen Grabungen zu urteilen, wäre es auch

möglich gewesen. Im Grab 88 (1976.7), wie in

den meisten Bestattungen aus dem Haus Luz-

zi, sind die Fibeln in der Längsachse der Gru-

be angeordnet (Abb. 73). Das eben erwähnte

grobe Wollgewebe ist im Zusammenhang mit

Grab lnv.Nr. mfi Dat. Objekt Faden Material Bindung Qualität
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diesen Sanguisugafibeln zu sehen, doch ist
unklal, mit welcher.

Laut mündlichen Informationen von Pa-

trick Nagy lagen im übrigen Gräberfeld (älte-

re Grabungen) die Eisenfibeln zuoberst; da

Letztere immer einen groben Köper 212 ver-
schliessen, handelt es sich wie bei Grab 88

(1976.7) um ein oberstes Gewebe.

3.3.3 Trun-Darvella (Kat. 128-130)

Kiesgrube, Grabungen 1914, 1922, 1963, 1964-
1968, Gräberfeld

Datiertrng: LTA/B, LTC

Funde: RM Chur
Lit.: IUSGUF 1971, 199f.; Zürcher 1982, 45f.;
Tanner 1980

Aus Trun sind nur vier Textilien bekannt
(Tab. 30). Sie wären für Vergleiche mit den
mittellatönezeitlichen Funden aus der West-

schweiz interessant, sind jedoch wegen der
Kleinheit der Fragmente und des schlechten
Befundes nicht sehr ergiebig. Zudem war ei-

nige Jahre nach der ersten Durchsicht ein
Fragment (jenes aus Grab 13), das noch hätte
fotografiert werden sollen, nicht mehr auf-
findbar.

Der bronzene Gürtelhaken aus Grab 16

wurde bei der Hüfte, also in Trachtlage, ge-

funden. Wenn er auf der richtigen Seite lag,
befand sich das Gewebe unter dem Gürtel.
Der Rest des Gürtels - die Kette - ist erhalten,
jedoch von allfälligen organischen Resten
gründlich gereinigt. Die Eisenfibel in Män-
nergrab 21 lag unter dem Kopf des Toten, was
auf eine Deponierung, evtl. mit Kissen o.ä.,
hindeutet. Ein ähnlicher Befund wurde beim
Grab 424 von Sion-Sous-le-Scex festgestellt
(s. dazu Kap. 3.9.8.a).
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Grab lnv. Nr Faden Bindung Qualität
Grab Dat. Obiekt Faden Bindung

LW

Qualität
mittel-fein
mittel-fein

H.3
H.3
H.3
H.7

K2l2

K2l2

K2l1

K2/2

119/213661

119/ 213661

1't9/213756

119/214071

Szlz

Sz/Zs+Sz

mittel

fein

grob

mittel

Tab. 31 Berslingen

SH. Gewebe.

2

/

FLT

FLT

schwert zlz
zlzFibel LW

/_ >
l*7- t

Szlz

Szlz

gleichen Qualität wie am Schwert zu sehen'

öU ai" Fibel das Gewebe verschloss, bleibt

deshalb unsicher.

genauere Angaben: "Über dem Fund lag nöm-

Iich ein gebräunter/ zerfallener Wolllappen und
unter diesem, wie sich nachher zeigte, ein zweiter,

dännerer. Nach Behandlung mit Wasserdampf
gelang es, grössere Stücke dieser unendlich mor-

schen Umhüllung zu lösen und zwischen GIas zu

bringen, sodass sich die Struktur der beiden Ge-

webe gut erkennen lässt. (Köper.)" (Wiedmer
1909, 1,6).Im Zusammenhang mit den Kno-
chenobiekten erwähnt er "Kleines Stück WoII-
gewebe, mit Bronzeknöpfchen besetzt>. Die
geborgenen Fragmente wurden unter Glas ge-

setzt und sind noch immer so aufbewahrt.
Im lokalen Museum von Blumenstein ka-

men nachträglich Textilreste aus dem Hügel 6
zum Vorschein (Inv. I1,91214170). Sie lagen in
zwei Glasrahmen. Im einen ist der Abdruck
einer Bronzescheibe auf einer dunklen Masse

erkennbar, bei der es sich vermutlich um Le-

der handelt. Im andern Glasrahmen (<Holz,
Gewebe und Reste von Zierscheibe") sind
nebst Holz ebenfalls flächige schwarze Reste

erhalten, vielleicht Teile eines sehr feinen Ge-

webes. Mit dem Binokular durch die Gläser
eine genauere Analyse vorzunehmen, war
nicht möglich.

Die Gewebereste aus Subingen sind wie
nur wenige in der Schweiz nicht oxidiert.
Allerdings sind sie schlecht erhalten: Die
Zwirne sind teilweise aufgedreht, und die

)

Tab. 32 Subingen SO-Erdbeereinschlag. Gewebe.

Abb. 76 Subingen SO, Hügel 3. Gewebe lnv. 3361, Rippenstruktur des

Cleichgrotköpers. Foto durch Scheibe oufgenommen.

Abb. 77 Subingen SO. Cewebe Inv. 3361 in Köpen2/2-Bin
dung aus Hügel j.

3.4 Schaffhausen

3.4.1 Berslingen (Kat. 131'132)

Grabung 1970, im mittelalterlichen Dorf ein kel-

tisches Grab

Datierung: LTA

Aufbewahrung: KA SH

Lit.: Guyan 1972; Höneisen et al' 2000

Im Grab Zlagein Schwert, das Guyan in

seinem Artikel von 1'972 jedoch nicht er-

wähnt, und das praktisch durchkorrodiert ist

(Tab. 31). Auf der relativ gut erhaltenen

Schwertscheide hingegen hat sich Leinenge-

webe erhalten. An manchen Stellen sind

mehrere Gewebelagen - bis zu sieben - sicht-

bar. An der Kante wurde das Textil anschei-

nend straff auf die andere Seite gefuhrt - es ist

also von einer Umwicklung des Schwertes

auszugehen, wie sie auch in andern Gräbern

zu beobachten war' zum Beispiel im Grab 5

von Sion VS-Petit Chasseur (s' Kap' 3'9'6) und

in Bramois VS, Grab 5 (2OO4; s' Kap' 3'9'2)'

Im gleichen Grab lag eine Frühlatönefibel

(Inv. 3515). An deren einer Seite, nicht aber

an der Nadel, waren Reste eines Gewebes der
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Abb. 75 Berslingen

SH, Crab 2. Textil

am Schwert. Zeichnung
Evo Steiner.

3.5 Kanton Solothurn

3.5.1 Subingen (Kat. 133-136)

Subingen-Erdbeereinschlag, Grabung 1 8 5 0 0'
Amiet), 1904/05 (l' Wiedmer), 17 Grabhügel

Datierung: HaD

Funde: Historisches Museum Olten, I(A SO

Lit.: Hundt 1983; Lüscher 1983; 1989

Die Textilreste stammen aus dem zerrtta'

len Frauengrab des Hügels 3 (Lüscher 1983'

59) und aus dem Hügel 7 (Tab' 32)' In Hügel

3 wurden sie in der Nähe von Armbändern

und Bronzeagraffen und auf kleinen Bron-

zerädchen gefunden. Daher sind manche der

Gewebefragmente grünlich verfärbt' Wir kÖn-

nen also eine Verpackung oder Bedeckung

von Objekten vermuten, die ins Grab gelegt

wurden. Banck-Burgess hat ein solches Vor-

gehen für Objekte im Grab von Eberdin-

gen-Hochdorf nachgewiesen (Banck-Burgess

ilOl;. Wi"a*er gibt in seinem Bericht noch

.€

,\

Abb. 78 Subingen SO. Cewebe Inv. 3361 in Köper-2/2-Bindung
ous Hügel 3. Zeichnung Evo Steiner.
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Grab lnv.Nr. m/f Objekt Bindunq Qualität

Tab. 33 Arbedo Tl-
Castione. Cewebe nqch
Bindungstypen.

Tqb. 34 Arbedo TI-

Cerinqscq. Cewebe.

LW K2/2 K2/1

3 5

Dat. Spin

10

105

108

115

148
149
't64

165

s1M11923

s1M12435

s1M12450

sLM12492

s1M12635

sLM12642

s1M12812

sLM1281 7

Fe-Fibel

Fe-Gürtel

Schwert

Certosa-Fibel

Fe-Fibel

Fe-Fibel

Sanguisuga-Fibel

Fe-Fibel

B

?

m?

m

m

?

?

f
')

Tic
LTA

LTA

LTA/

LTB

LTB

LTB

LTB

Szl

zls

zls

zlz+s

zlz
zlz

Szls

zlz

Zs+Sz K2l2

K2l2

K2l2

K2l2

K2l2

K2l2

LW

K2l2

fein

grob

grob

grob

grob

grob

grob

grob

Abb.79 Subingen

SO. Cewebe lnv. 3756
in Köper-2/1-Bindung
ous Hügel 3.

Abb.80 Subingen

SO. Cewebe Inv. 3756
in Köper-2/1 -Bindung

aus Hügel 3. Zeichnung
Eva Steiner.

Textilien fallen auseinander, selbst die Faden-

drehung ist manchmal schwer zu erkennen'

Die Schuppen der Wollfasern sind praktisch

alle abgefallen. Deshalb ist eine genaue Be-

stimmung der Textilqualitäten schwierig' Ins-

besondere die Einstellung (Anzahl Fäden pro

Zentimeter) ist als Kriterium nur bedingt zu

verwenden. Die Fadendurchmesser sollen in

solchen Fällen möglichst dort bestimmt wer-

den, wo die Fäden noch einigermassen fest

gedreht sind. Die Gewebe müssen mit allen

Kriterien eingeteilt werden' Ob dann ein Kö-

per 212 L2 oder 14 Fäden pro Zentimeter auf-

ieist, ist aus den oben genannten Gründen

nicht entscheidend - er wird als mittelfeiner

Köper bezeichnet. Wichtig zur Unterschei-

dung wird die Spinnrichtung und ob der Fa-

den gezwirnt oder gesPonnen ist'

Es sind Gewebe in verschiedenen Qua-

litäten erhalten. Allerdings hat eine Überprü-

fung gewisse Unterschiede zu Hundts Mate-

rialiufnahme ergeben (Hundt 1983, 78f')'

Generell ist immer mindestens die Kette ge-

zwirnt. Im Schuss wurden entweder ebenfalls

Zwirne verwendet, zum Teil auch mit Spinn-

mustetung, oder einfaches z-Garn' Auffallend

war, dass die Kettfäden trolz Zwinung sehr

fein sind und fast drahtig aussehen' Der

Schuss ist gröber, der Faden luftiger' Die Fein-

heit in der einen Fadenrichtung gibt dem Ge-

webe etwas *Cröpeartiges. Dies ist bei einzel-

nen Fragmenten noch zu erkennen' Der Kö-

per bildet dadurch einen dreidimensionalen
-Grat 

(Abb. 76; s' auchKap.5.2'2)' Es handelt

sich bei den Bindungen um Gleichgratköper,

Zl2 odet 211.

Da die Subinger Funde nicht oxidiert

sind, wurde versuchsweise eine Probe (aus

Textil 3756) auf Farben untersucht' Die Farb-

analyse erfolgte durch Penelope Walton Ro-

gers (York, GB). Es wurde keine Farbe gefun-

den; das Fehlen einer Pigmentierung der

Haare zeigt jedoch, dass die Wolle ursprüng-

lich weiss war und sich erst im Boden ver-

färbte (zur Wollqualität s. Kap' 4'6'2)' Wir

können also von einem weissen oder evtl' ei-

nem gefärbten Gewebe ausgehen, dessen Far-

be sich im Boden nicht erhalten hat'

3.6 Kanton Tessin

3.6.1 Arbedo-Castione (Kat. 137-145)
Grabungen 1892, L895/96, 70 Gräber

Datierung: Bz-LT
Ftmde: SLM, BHM
Lit.: Ulrich 1914, 66-103

In der Nekropole von Arbedo sind drei
Textiltypen nachgewiesen: die groben Gleich-
gratköper mit 5-8 Fäden pro Zentimeter, die
leinwandbindigen Gewebe, die in zwei von
drei Fällen fein sind, und ein Gleichgratköper
2ll (Kat. 137; Tab. 33). Das Rohmaterial
zweier K2l2 wwde als Wolle bestimmt (aus

den Gräbern 43 und 51; Kat. 140.141), bei
den leinwandbindigen Textilien war die Fa-

serbestimmung nicht möglich. Die Fäden der
Textilien sind durchwegs gesponnen, in sechs

FälIen zlz, in acht zls. ln Grab 41 wurde das

gleiche Textil an zwei Eisenfibeln gefunden
(Kat. 138.139). Da auch hier der Befund fehlt,
kann über die Funktion nicht viel ausgesagt
werden. Das feinste Gewebe liegt auf der Spi-
rale einer Bronzefibel aus Grab 65 (Kat. 145)
und ist sehr schlecht erhalten, zeigt aber
doch, dass sehr feine Tuche in den Gräbern
vorhanden gewesen waren. Das Fragment an
der mittellatönezeitlichen Gürtelkette aus

Grab 57 (Kat. 142) ist das jüngste aus Arbedo-
Castione und dürfte wohl mit den andern
mittellatönezeitlichen Textilien daraus zu ver-
gleichen sein. Die übrigen Gewebe sind alle
in die Frühlatönezeit anzusiedeln.

Ulrich nennt einige Grabinhalte, genaue
Befunde beschreibt er aber nicht (Ulrich
1914). Wie problematisch die Inventare sind,
zeigt die Zusammenstellung der Funde aus
Grab 41, das nach Bern verkauft worden sein
soll. Die Rede ist bei Ulrich u.a. nur von einer
Eisenfibel. Und: Warum befinden sich weitere
zwei Eisenfibeln unter dieser Grabnummer
im SLM inZirich?

3.6.2 Arbedo-Cerinasca (Kat. 146-153)
Grabung: 1883 (Eisenbahnbau; nach SLM-Do-
kumentation 1896), 164 Gräber
Datierung: TL/B-LTC

Funde: SLM
Lit.: Ulrich 1914, 1L9-216; Vogt 1944; Stöckli

L9 7 5 ; Manganillv[inarini 2000
Die Funde aus Arbedo-Cerinasca stam-

men wie bei allen Tessiner Altgrabungen aus

unsicheren Inventaren. Das Material wurde
von Claudia Mangani und Laura Minarini
aufgearbeitet (Mangani/Minarini 2000). Nach
den beiden Autorinnen ist je rund ein Drittel
der Inventare nicht, nur teilweise resp. voll-
ständig rekonstruierbar, da chronologisch
nicht kohärentes Material zusammen aufbe-
wahrt wurde.

Für die Textilien zeigt sich, dass aus den
164 Gräbern wenig erhalten blieb. Dies ist si-

cher teilweise der Tatsache zuzuschreiben,
dass viele Gräber in den älteren Phasen ange-
legt wurden, in denen bronzene - und nicht
wie in LTB eiserne - Fibeln mitgegeben wur-
den, an denen sich seltener Textilien erhiel-
ten. Daher fehlen uns Textilfunde aus diesen

frühen Phasen fast vollständig.
In Arbedo-Cerinasca wurden lediglich

acht Textilien geborgen (Tab. 34). Sechs da-

von gehören sicher in die Frühlatönephase,
eines - aus Grab 10 (Kat. 146) - ist nach Aus-

weis der Horizontalstratigrafie den früheren
Gräbern aus dem TiD zuzuweisen. Es handelt
sich generell um eines der wenigen schönen
Textilien aus einem in die Stufe TiD/LIA da-
tierten Grab (Abb. 81). Zwei Gewebe weisen
gezwirnte Fäden in einer Fadenrichtung auf
(Grab 10 und164;Kat.146.752). Sie sind von
feineren Qualitäten als die andern. Jenes aus

Grab 10 ist sehr fein, mit 24112 Fäden pro
Zentimeter sogar feiner als die späteren früh-
latönezeitlichen Gleichgratköper. Die Fäden

sind in der einen Richtung S-gezwirnt, in der

i, .. :' .'
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ous Hügel 3.

Abb.80 Subingen
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in Köper-2/1 -Bindung

aus Hügel 3. Zeichnung
Eva Steiner.

Textilien fallen auseinander, selbst die Faden-

drehung ist manchmal schwer zu erkennen'

Die Schuppen der Wollfasern sind praktisch

alle abgefallen. Deshalb ist eine genaue Be-

stimmung der Textilqualitäten schwierig' Ins-

besondere die Einstellung (Anzahl Fäden pro

Zentimeter) ist als Kriterium nur bedingt zu

verwenden. Die Fadendurchmesser sollen in

solchen Fällen möglichst dort bestimmt wer-

den, wo die Fäden noch einigermassen fest

gedreht sind. Die Gewebe müssen mit allen

Kriterien eingeteilt werden' Ob dann ein Kö-

per 212 L2 oder 14 Fäden pro Zentimeter auf-

ieist, ist aus den oben genannten Gründen

nicht entscheidend - er wird als mittelfeiner

Köper bezeichnet. Wichtig zur Unterschei-

dung wird die Spinnrichtung und ob der Fa-

den gezwirnt oder gesPonnen ist'

Es sind Gewebe in verschiedenen Qua-

litäten erhalten. Allerdings hat eine Überprü-

fung gewisse Unterschiede zu Hundts Mate-

rialiufnahme ergeben (Hundt 1983, 78f')'

Generell ist immer mindestens die Kette ge-

zwirnt. Im Schuss wurden entweder ebenfalls

Zwirne verwendet, zum Teil auch mit Spinn-

mustetung, oder einfaches z-Garn' Auffallend

war, dass die Kettfäden trolz Zwinung sehr

fein sind und fast drahtig aussehen' Der

Schuss ist gröber, der Faden luftiger' Die Fein-

heit in der einen Fadenrichtung gibt dem Ge-

webe etwas *Cröpeartiges. Dies ist bei einzel-

nen Fragmenten noch zu erkennen' Der Kö-

per bildet dadurch einen dreidimensionalen
-Grat 

(Abb. 76; s' auchKap.5.2'2)' Es handelt

sich bei den Bindungen um Gleichgratköper,

Zl2 odet 211.

Da die Subinger Funde nicht oxidiert

sind, wurde versuchsweise eine Probe (aus

Textil 3756) auf Farben untersucht' Die Farb-

analyse erfolgte durch Penelope Walton Ro-

gers (York, GB). Es wurde keine Farbe gefun-

den; das Fehlen einer Pigmentierung der

Haare zeigt jedoch, dass die Wolle ursprüng-

lich weiss war und sich erst im Boden ver-

färbte (zur Wollqualität s. Kap' 4'6'2)' Wir

können also von einem weissen oder evtl' ei-

nem gefärbten Gewebe ausgehen, dessen Far-

be sich im Boden nicht erhalten hat'

3.6 Kanton Tessin

3.6.1 Arbedo-Castione (Kat. 137-145)
Grabungen 1892, L895/96, 70 Gräber

Datierung: Bz-LT
Ftmde: SLM, BHM
Lit.: Ulrich 1914, 66-103

In der Nekropole von Arbedo sind drei
Textiltypen nachgewiesen: die groben Gleich-
gratköper mit 5-8 Fäden pro Zentimeter, die
leinwandbindigen Gewebe, die in zwei von
drei Fällen fein sind, und ein Gleichgratköper
2ll (Kat. 137; Tab. 33). Das Rohmaterial
zweier K2l2 wwde als Wolle bestimmt (aus

den Gräbern 43 und 51; Kat. 140.141), bei
den leinwandbindigen Textilien war die Fa-

serbestimmung nicht möglich. Die Fäden der
Textilien sind durchwegs gesponnen, in sechs

FälIen zlz, in acht zls. ln Grab 41 wurde das

gleiche Textil an zwei Eisenfibeln gefunden
(Kat. 138.139). Da auch hier der Befund fehlt,
kann über die Funktion nicht viel ausgesagt
werden. Das feinste Gewebe liegt auf der Spi-
rale einer Bronzefibel aus Grab 65 (Kat. 145)
und ist sehr schlecht erhalten, zeigt aber
doch, dass sehr feine Tuche in den Gräbern
vorhanden gewesen waren. Das Fragment an
der mittellatönezeitlichen Gürtelkette aus

Grab 57 (Kat. 142) ist das jüngste aus Arbedo-
Castione und dürfte wohl mit den andern
mittellatönezeitlichen Textilien daraus zu ver-
gleichen sein. Die übrigen Gewebe sind alle
in die Frühlatönezeit anzusiedeln.

Ulrich nennt einige Grabinhalte, genaue
Befunde beschreibt er aber nicht (Ulrich
1914). Wie problematisch die Inventare sind,
zeigt die Zusammenstellung der Funde aus
Grab 41, das nach Bern verkauft worden sein
soll. Die Rede ist bei Ulrich u.a. nur von einer
Eisenfibel. Und: Warum befinden sich weitere
zwei Eisenfibeln unter dieser Grabnummer
im SLM inZirich?

3.6.2 Arbedo-Cerinasca (Kat. 146-153)
Grabung: 1883 (Eisenbahnbau; nach SLM-Do-
kumentation 1896), 164 Gräber
Datierung: TL/B-LTC

Funde: SLM
Lit.: Ulrich 1914, 1L9-216; Vogt 1944; Stöckli

L9 7 5 ; Manganillv[inarini 2000
Die Funde aus Arbedo-Cerinasca stam-

men wie bei allen Tessiner Altgrabungen aus

unsicheren Inventaren. Das Material wurde
von Claudia Mangani und Laura Minarini
aufgearbeitet (Mangani/Minarini 2000). Nach
den beiden Autorinnen ist je rund ein Drittel
der Inventare nicht, nur teilweise resp. voll-
ständig rekonstruierbar, da chronologisch
nicht kohärentes Material zusammen aufbe-
wahrt wurde.

Für die Textilien zeigt sich, dass aus den
164 Gräbern wenig erhalten blieb. Dies ist si-

cher teilweise der Tatsache zuzuschreiben,
dass viele Gräber in den älteren Phasen ange-
legt wurden, in denen bronzene - und nicht
wie in LTB eiserne - Fibeln mitgegeben wur-
den, an denen sich seltener Textilien erhiel-
ten. Daher fehlen uns Textilfunde aus diesen

frühen Phasen fast vollständig.
In Arbedo-Cerinasca wurden lediglich

acht Textilien geborgen (Tab. 34). Sechs da-

von gehören sicher in die Frühlatönephase,
eines - aus Grab 10 (Kat. 146) - ist nach Aus-

weis der Horizontalstratigrafie den früheren
Gräbern aus dem TiD zuzuweisen. Es handelt
sich generell um eines der wenigen schönen
Textilien aus einem in die Stufe TiD/LIA da-
tierten Grab (Abb. 81). Zwei Gewebe weisen
gezwirnte Fäden in einer Fadenrichtung auf
(Grab 10 und164;Kat.146.752). Sie sind von
feineren Qualitäten als die andern. Jenes aus

Grab 10 ist sehr fein, mit 24112 Fäden pro
Zentimeter sogar feiner als die späteren früh-
latönezeitlichen Gleichgratköper. Die Fäden

sind in der einen Richtung S-gezwirnt, in der
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Tqb. 35 Arbedo Tl-

Molinqzzo. Cewebe.

Abb.81 Cerinasca

d'Arbedo Tl. Gewebe

aus Crab 10. SLM lnv'

1 1 923.

andern wechseln sich S- ufid Z-Zwine ab

(Spinnmusterung mit Zwirnen)' Interessant

isi auch die frühe Datierung (s' Kap' 5'2'I)'

Alle Bindungen mit Ausnahme des Textils an

der Sanguisugafibel aus Grab 164 sind Köper

212. Das Schwert aus Grab 108 wurde mit ei-

nem Gewebe umwickelt, das auch um die

Schneide noch erkennbar ist (s' auch Kap'

s.7.2).

3.6.3 Arbedo-Molinazzo (Kat' 1 54-162)

Grabungen 1874, 1876, 1893-1896, 1898-

1900, 87 Gröber

Funde: SLM und verkauftes Material

Datierung: FLTMLT
Lit.: Ulrich L914, 217-276

Die neun Textilien aus acht Gräbern sind

im Wesentlichen zwei Qualitäten zuzvotd'

nen: einer groben mit 4-8 Fäden pro Zenti-

meter und einer mittleren mit 10-12 Fäden

pro Zentimeter (Tab' 35). Dazu sind zwei Bin-

ä.rr-tg".t festzustellen, die Leinwandbindung

mtt 4, g resp. 10 Fäden pro Zentimeter und

die Köperbindung, ebenfalls in den beiden

Qualitäten. Nur aus Grab 60 sind zwei Frag-

mente erhalten, beide auf Eisenfibeln, K2l2

verschiedener Qualität - beide fallen noch in
die Qualität <grob> -, die damit nicht vom
gleichen Textil stammen dürften. An der ei-

nen Fibel (LM 13393; Kat. 158) steht eine Fa-

denrichtung als lange Fäden von bis zu einem
Zentimeter hervor. Entweder handelt es sich
um ein Muster oder das Gewebe ist stark be-

schädigt.
In Grab 69 lag zusätzlich zum gröberen

Gleichgratköper vermutlich noch ein feineres

Gewebe. Auf der Rückseite des eisernen Gür-
telhakens LM 13440 (nicht im Katalog) sind
Fadenreste zu erkennen, einerseits am Rand

solche mit einem Durchmesser von 0.7 mm,
die vom Gleichgratköper stammen dürften,
andererseits an der Platte solche mit einem
Durchmesser von 0.3 mm. Die Sanguisugafi-

bel mit langem Fuss aus dem frühen (TiB?)

Grab 18 weist an der Spirale und an einem
omegaförmigen Eisenobjekt, das in den Ring
der Fibel geschoben ist, feine Fäden von 0.5

mm Durchmesser auf.
Hinweise zu den Befunden im Gräberfeld

Molinazzo sind selten. Bei den meisten Ob-
jekten ist nicht überliefert, aus welchem Grab

sie stammen. Ulrich (7914, 28) schildert nur
für die Gräber L-4 die Befunde.

3.6.4 Arbedo-San Paolo (Kat. 163)

Grabung: 1897, 12 Gräber

Datierungen: FLT-Röw.
Funde: SLM und anderweitig verkauft

Lit.: Ulrich L914, 277-280
Das SLM wurde erst benachrichtigt, als

die Grabung bereits beendet war. Der Unter-
nehmer Migliorati <unterlässt es aber bedauer-

Iichenueise, Skizzen zu machen..." (aus Doku-
mentation SLM). Deshalb ist keine Befund-
analyse möglich.

Aus Arbedo-San Paolo ist nur ein Gewebe

erhalten, ein grober Köper 2lZ. Er wurde
durch eine frühlatönezeitliche Eisenfibel ver-
schlossen und gehört zu dem häufig belegten
groben Textiltyp.

3.6.5 Bellinzona-Kastell (Kat. 164)

Grabung: ?, Ankatrf 1898 durch SLM

Datierung: FLT

Funde: SLM

Lit.: unpubl.
Die FLT-Fibel ist das einzige Objekt mit

Textil, einem groben Köper 212, der vermut-
lich aus Wolle besteht.

3.6.6 Castione-Bergamo (Kat. 165-167)
Grabtmg 1897, L4 Gröber

Datierung: T|D-FLT
Funde: SLM und anderweitig verkauft
Lit.: Ulrich 1914, 104-1L8

Die zwei Textilienreste aus Castione-Ber-
gamo sind nicht sehr gut erhalten. Sie schei-

nen von praktisch gleicher Qualität zu sein.

Ob es sich beim spinngemusterten Textil an

der Fibel um ein anderes Gewebe als bei ie-
nem an der Unterseite des Gürtelhakens han-
delt, bleibt offen. Am Gürtelhaken ist so we-

nig erhalten, dass sehr wohl ebenfalls eine
Spinnmusterung vorliegen könnte, die wegen

der Kleinheit des Fragmentes nicht erkennbar
war.

Vermutlich ist nur ein Teil des Materials
ins SLM gelangt; der Unternehmer Migliorati
hat nach Angaben der Dokumentation die
Hälfte verkauft.

3.6.7 Giubiasco (Kat. 168-223)
Grabungen 1901-1905, 1958, 1969; ca.600
Gröber

Datierung: TiA/B-Röm.
Funde: SLM

Lit.: Viollier 1906; Ulrich 19L4, 294-467; Stöck-

Ii 1975; Crivelli 1977; Tori et aI. 2006; Pernet et

a|.2006

3.6.7.'l Einleitung
Die Textilien haben sich an Objekten aus den
Grabungen 1901-1905 erhalten, die sich im
SLM Zürich befinden. Das römische Material
ist hier ebenfalls nicht aufgenommen. Ein
Teil der Funde der Altgrabungen (nach Cri-
velli 1.977, 169 Gräber) wurde an verschiede-
ne Museen im In- und Ausland verkauft. Die-

se Objekte sind hier nicht berücksichtigt.

L-
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d'Arbedo Tl. Gewebe

aus Crab 10. SLM lnv'

1 1 923.

andern wechseln sich S- ufid Z-Zwine ab

(Spinnmusterung mit Zwirnen)' Interessant

isi auch die frühe Datierung (s' Kap' 5'2'I)'

Alle Bindungen mit Ausnahme des Textils an

der Sanguisugafibel aus Grab 164 sind Köper

212. Das Schwert aus Grab 108 wurde mit ei-

nem Gewebe umwickelt, das auch um die

Schneide noch erkennbar ist (s' auch Kap'

s.7.2).

3.6.3 Arbedo-Molinazzo (Kat' 1 54-162)

Grabungen 1874, 1876, 1893-1896, 1898-

1900, 87 Gröber

Funde: SLM und verkauftes Material

Datierung: FLTMLT
Lit.: Ulrich L914, 217-276

Die neun Textilien aus acht Gräbern sind

im Wesentlichen zwei Qualitäten zuzvotd'

nen: einer groben mit 4-8 Fäden pro Zenti-

meter und einer mittleren mit 10-12 Fäden

pro Zentimeter (Tab' 35). Dazu sind zwei Bin-

ä.rr-tg".t festzustellen, die Leinwandbindung

mtt 4, g resp. 10 Fäden pro Zentimeter und

die Köperbindung, ebenfalls in den beiden

Qualitäten. Nur aus Grab 60 sind zwei Frag-

mente erhalten, beide auf Eisenfibeln, K2l2

verschiedener Qualität - beide fallen noch in
die Qualität <grob> -, die damit nicht vom
gleichen Textil stammen dürften. An der ei-

nen Fibel (LM 13393; Kat. 158) steht eine Fa-

denrichtung als lange Fäden von bis zu einem
Zentimeter hervor. Entweder handelt es sich
um ein Muster oder das Gewebe ist stark be-

schädigt.
In Grab 69 lag zusätzlich zum gröberen

Gleichgratköper vermutlich noch ein feineres

Gewebe. Auf der Rückseite des eisernen Gür-
telhakens LM 13440 (nicht im Katalog) sind
Fadenreste zu erkennen, einerseits am Rand

solche mit einem Durchmesser von 0.7 mm,
die vom Gleichgratköper stammen dürften,
andererseits an der Platte solche mit einem
Durchmesser von 0.3 mm. Die Sanguisugafi-

bel mit langem Fuss aus dem frühen (TiB?)

Grab 18 weist an der Spirale und an einem
omegaförmigen Eisenobjekt, das in den Ring
der Fibel geschoben ist, feine Fäden von 0.5

mm Durchmesser auf.
Hinweise zu den Befunden im Gräberfeld

Molinazzo sind selten. Bei den meisten Ob-
jekten ist nicht überliefert, aus welchem Grab

sie stammen. Ulrich (7914, 28) schildert nur
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mentation SLM). Deshalb ist keine Befund-
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erhalten, ein grober Köper 2lZ. Er wurde
durch eine frühlatönezeitliche Eisenfibel ver-
schlossen und gehört zu dem häufig belegten
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Funde: SLM
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Die FLT-Fibel ist das einzige Objekt mit
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delt, bleibt offen. Am Gürtelhaken ist so we-

nig erhalten, dass sehr wohl ebenfalls eine
Spinnmusterung vorliegen könnte, die wegen

der Kleinheit des Fragmentes nicht erkennbar
war.

Vermutlich ist nur ein Teil des Materials
ins SLM gelangt; der Unternehmer Migliorati
hat nach Angaben der Dokumentation die
Hälfte verkauft.

3.6.7 Giubiasco (Kat. 168-223)
Grabungen 1901-1905, 1958, 1969; ca.600
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Lit.: Viollier 1906; Ulrich 19L4, 294-467; Stöck-

Ii 1975; Crivelli 1977; Tori et aI. 2006; Pernet et

a|.2006

3.6.7.'l Einleitung
Die Textilien haben sich an Objekten aus den
Grabungen 1901-1905 erhalten, die sich im
SLM Zürich befinden. Das römische Material
ist hier ebenfalls nicht aufgenommen. Ein
Teil der Funde der Altgrabungen (nach Cri-
velli 1.977, 169 Gräber) wurde an verschiede-
ne Museen im In- und Ausland verkauft. Die-
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Zusätzlich zur oben angegebenen Literatur
enthielt die Grabungsdokumentation, die

sich im Schweizerischen Landesmuseum be-

findet, Informationen zum Befund. Wie in
den andern Tessiner Gräberfeldern mit Alt-
funden, sind auch hier in ihrer Zusammen-

setzung unsichere Inventare zu verzeichnen.

Einzelne Ensembles werden von Crivelli
beschrieben (Crivelli 1'977), bei anderen er-

gaben sich durch widersprüchliche Infor-
mationen der Grabungsdokumentation, der

Einteilung von Crivelli (1'977) und der unter
dieser Grabnummer abgelegten Objekte Unsi-

cherheiten. So fehlen zum Beispiel Angaben

zur Bronzegürtelkette aus Grab 77 (Kat' 188),

und die Eisenfibel aus Grab 222 (Kat.203) ist

in der Dokumentation nicht genannt. Die

von Viollier gefundenen Gräber (Viollier
1906) sind zwar dokumentiert und mit Be-

fund publiziert, ihre jeweilige genaue Lage im
Gräberfeld aber ist nicht wiedergegeben (Viol-

lier 1906). 1958 wurden nochmals Gräber

entdeckt. Jene Inventare sind gesichert - lei-

der wurden in der Grabung 1958 keine Tex-

tilien gefunden, auch nicht in den älteren

Gräbern der Phase Tessin A/B.

In Dokumentationen zu alten Grabun-
gen sind manchmal Textilien erwähnt, ver-

einzelt sogar skizziert (s. z.B. Kap. 3.8'3, Ve-

vey), was weitere Erkenntnisse ermöglicht.
Dies ist auch für Giubiasco der Fall: Viollier
vermerkt zu Gtab 510 (Kat. 222; Sanguisuga-

flbel): "L'anse 
est remplie de rouille avec traces

trös distinctes d'une ötoffe ressemblant it du ca-

nevas.> Damit ist mit Sicherheit eine Köper-

bindung gemeint, vielleicht sogar das gleiche

Gewebe, ein grober Gleichgratköpet Zl2, det

in diesem Grab am Bronzeanhänger erhalten
ist.

3.6.7.2 Textilien
Insgesamt wurden 56 Textilien dokumentiert.
Sie lagen in Gräbern, die über das ganze Grä-

berfeld streuen; es gibt also keinen Sektor, der

speziell wenig oder viel Gewebe aufweisen

würde.

Drei frühlatönezeitliche Gräber enthiel-
ten Gewebe mit gezwirnten Fäden in Kette

und Schuss, einzig ein spätlatönezeitliches ist

nur in der Kette gezwirnt. Die Materialbe-

stimmung war schwierig und wegen der

bedeckenden Konservierungsmittel nur bei

einem Teil der Proben erfolgreich. An Bin-

dungen sind vorwiegend Leinwand und Kö-

per 212 vorhanden; lediglich Gtab 477 (Kat.

221) enthielt ein Gewebe Köper 211' auf einer

Eisenflbel.
Falls die Inventarlisten stimmen, gäbe es

Gräber mit verschiedenen Textilien (Tab. 36),

in Grab 44 sogar an einer einzigen Fibel (Kat.

171,.1,72). Hier wird das gröbere Gewebe von
der Nadel gefasst, das feinere liegt auf dem

Bügel. Dieses Objekt deutet unabhängig vom
Inventar auf mehrere Textilschichten. In
Grab 48 waren am Gürtelhaken zwei Gewebe

zu erkennen (Kar. 174.175)' Und auch hier
liegt das mittelfeine über dem groben Gewe-

be. Von beiden Gräbern wissen wir aber

nichts über das Inventar. Dass in Grab 68 zu

den FLT-Fibeln und einem langen Gürtelha-

ken eine MlT-zeitliche Gürtelkette gehören

soll, leuchtet nicht ein. In Grab 71 lagen auf

dem gleichen Obfekt (Kat. 185.186), einem

HeIm, zwei Gewebe: feineres leinwandbindi-
ges mit Fransen (aus Lein) und darüber ein

grobes, ebenfalls leinwandbindiges. Faserres-

te auf dem ganzen Helm sind vermutlich als

Reste einer Bedeckung oder Verpackung zu

deuten (Abb. 82-84).
Auch der umgekehrte Fall ist belegt: Wie

die Dokumentation beweist, wurden im Grab

213 Reste des gleichen Gewebes an zwei Ei-

senfibeln gefunden, die in der Mitte des Gra-

bes lagen und einen groben K2l2 verschlos-

sen.

Unabhängig von der Inventarproblema-
tik enthalten die Gürtelhaken einige zusätzli-

che Informationen: An den Innenseiten der

langen eisernen FlT-Gürtelhaken finden sich

öfters Gewebe in mittlerem bis grobem Köper

Zl2, zum Beispiel an jenen aus den Gräbern

48 und 68. An der gleichen Stelle der SLT-zeit-

lichen Gürtelhaken mit ringförmigem Ende

hingegen (Gräber 226und 405; Kat. 204.217)

sind feine leinwandbindige Gewebe nach-

weisbar. Ist diese Innen- oder Unterseite nach

der zu erwartenden "Trachtlage, der Gürtel-
haken die körperzugewandte Seite - wofür
der im Fall der Gräber 226 und 405 doku-

mentierte Befund spricht -, so müssten wir in
den zwei genannten Perioden von ganz ver-

schiedenen Stoffen und möglicherweise auch

SzlZs

zls

zlz
7"1

Tob.36 Giubiasco
TL Cröber mit evtl.

mehreren Textilien
(lnventore nicht gesi-

chert).

Abb. 82 Ciubiasco
TI, Crqb 71. Helm mit
Textil 1 qn unterer
Kqnte SLM lnv. 1 41 95

Abb. 83 Ciubiqsco Tl
Grob 71. Helm mit
kleinem Frogment eines
Zweiten Cewebes
(Textil 2) ouf Textil 1,

SLM |nv.14195.

Abb.84 Ciubiqsco
Tl, Crab 71. Helm mit
Textilien. Zeichnung
Evq Steiner.

Textil 'l

Textil 2
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Dat. unbest. LW K2/'t K2/2

Tob. 37 Gudo TI

Cewebe nach

Bindungstypen.

TiC/D_FLT

MLT

unbest.
Total

26

6

32

54

4

8

2

3

5 5

von verschiedenen Funktionen ausgehen (s'

dazuKap.5.5.3). An der Gürtelkette aus Grab

77, die mittellatönezeitlich ist und mit weite-

ren, jedoch nordalpinen Gürtelketten und

anhaftenden Textilien verglichen werden

kann (Gumefens FR, s. Kap. 3.2'Z), haftet

ebenfalls eine mittelfeine Leinwand'

3.6.7.3 Befund
Der Befund der Objekte wurde anhand der

Dokumentation im SLM und der wenigen

umgezeichneten und publizierten Grabpläne

aufgelistet. In der Dokumentation fehlen je-

doch Grabpläne der ersten hundert Grab-

nummern. Und bei den Grabungen von Viol-

lier sind die Obiekte beschrieben, jedoch

meist nicht ihre Lage. So sind diese Angaben

nicht komplett und insgesamt fur 600 Gräber

des Gräberfeldes Giubiasco eher mager aus-

gefallen.
Zudem bleibt die Unsicherheit, wie weit

die Inventarlisten korrekt sind. Tatsächlich

hat die Neuauswertung der Funde deutlich

gezeigt, dass die Inventare der Gräber bis

Nummer 104 problematisch sind; die ge-

nannten Objekte sind als "ensembles" im

Sinn von .in der gleichen Museumsschubla-

de aufbewahrt, zu verstehen und nicht mehr

einem einzelnen Grab zuzuotdnen (Tori et al'

2004; Pernet et al' 2006). Desgleichen sind

unter den Gräbern 234-298 Inventare un-

sicherer Zusammensetzung enthalten'

Von den 56 Obiekten mit Textilien stam-

men 30 aus solchen problematischen Inven-

taren. Deshalb habe ich hier auf die Befund-

diskussion verzichtet' Die Datierung der

Gräber richtet sich demnach nach dem Ob-

jekt mit Textil'
Im letzten Band über Giubiasco (2009?)

sollen nebst den hier behandelten eisenzeit-

lichen Geweben als Zusammenfassung auch

die römischen Gewebe publiziert werden'

3.6.8 G udo (Kat. 224-283)
Gr abung 1. 9 09 (G ew ös s erkorrektion des Ticino)

Datierung: TLA/B-LTC

Funde: Servizio Archeologico, Bellinzona

Lit.: Baserga 1911; Ulrich 1914

3.6.8.1 Einleitung
Die Funde aus Gudo werden noch alle unres-

tauriert in Kartonschachteln im Servizio Ar-

cheologico, Bellinzona, aufbewahrt und sind

nur rudimentär publiziert. Dies führte dazu,

dass zwar organisches Material noch weit-
gehend erhalten war, aber die Datierung
schwierig und die Zuweisung zum Grab, des-

sen Nummer auf der Schachtel notiert war,

unsicher blieb. Ich habe nicht das ganze Ma-

terial - d.h. auch exklusive Keramik - durch-
gesehen, sondern mich auf die Obiekte mit
Textilresten konzentriert. Das Material ist
zum grossen Teil in schlechtem Zustand. Oh-

ne Konservierung bröckeln nicht nur die an-

oxidierten organischen Reste weg, sondern

auch das Metall wird durch die fortschreiten-
de Oxidation zunehmend angegriffen.

Die Inventarliste von Baserga (1911)

diente als Anhaltspunkt für die Inventare. Bei

der Gegenüberstellung von Liste und Schach-

telinhalt waren iedoch Widersprüche zu ver-

zeichnen: So waren in Schachteln von Grä-

bern, die Baserga als "senza fibula, schildert,

Eisenfibeln vorhanden (so Grab 1 oder Grab

91). In einem andern wurden laut Baserga

vier Certosafibeln gefunden; in der betreffen-

den Schachtel befand sich jedoch eine San-

guisugafibel (Grab 260). Wiederum andere

passen mit der Datierung nicht recht zusam-

men: Baserga weist auf eine FLT-Fibel ("Latö-

ne Io), aufgenommen wurde hingegen eine

MLT-Fibel (Gnb 42). Solche unsicheren Zu-

weisungen sind im Katalog mit einer Klam-

mer bei der Grabnummer markiert.
Die geschilderten Ungereimtheiten ver-

unmöglichen eine detaillierte Auswertung
mit dem Befund sowie eine Horizontalstrati-
grafie.

3.6.8.2 Textilien

Material
Insgesamt habe ich aus dem Material von Gu-

do 60 TExtilien dokumentiert (Tab. 37).Bei 42

liess sich das Material bestimmen, ebenso an

5 Faser- oder Faserresten, nämlich bei drei
Füllungen von kleinen Bronzeanhängern
(09/300, 09/808, 091955, nicht im Katalog)

sowie bei zwei Eisenobiekten. Von ersteren

drei ergab nur die Probe aus Grab I32
(09/955) ein Resultat: Wolle mit einem im op-
tischen Mikroskop zu erkennenden durchge-
henden dunklen Mittelkanal, d.h. eine grobe
Wolle. Die zwei anderen Proben von Fasern
stammen vom eisernen Armring 09/886
(Grab 164a) und von der eisernen Pinzette(?)

09l8zl (Grab 94). Auch hier handelte es sich
um Wolle.

Alle Faseranalysen ergaben ebenfalls
Wolle als Rohmaterial, mit einer evtl. Aus-
nahme: 091996 (Grab 138). Untersuchungs-
objekte waren hier Fasern, die zwischen dem
Bügel und der Spirale einer Certosafibel lagen,
also vermutlich von einem von der Fibel ge-

fassten Gewebe stammen. Die Bestimmung
ergab als - nicht hundertprozentig sicheres -
Resultat "pflanzlicher Faser> (Lein/Hanf). Die
regelmässigen Durchmesser der einzelnen Fa-

sern von 10-15 p deuten jedenfalls eher auf
Lein als auf Wolle. Querbrüche sind nicht
sichtbar, da die Fasern mit einem Film von
Konservierungsmitteln verdeckt sind. An bei-
den andern Fibeln im gleichen Grab, zwei
FlT-Eisenfibeln, die wie die Certosafibel im
Inventar von Baserga vermerkt sind, konnte
ein Wollgewebe nachgewiesen werden, an
beiden ein Köper 212 gleicher Qualität.

Fadendrehung
Aus Gudo gibt es nur ein einziges Gewebe mit
in einer Richtung gezwirntem Faden (Kat.
256). Es lag in Grab 109, das nach Ausweis
einer darin gefundenen Schlangenfibel eher
zu den älteren Gräbern gehört.

Fünf spinngemusterte Gewebe waren in
vier TiC/FLT-Gräbern erhalten (Gräber 127,
168,1.64a [2x] und 170), vier milKöper 212

und ein Köper 217 (Abb. 85.86). Letzterer
fand sich nicht an einer Fibel, sondern an ei-
nem Blech mit Nieten, vermutlich dem Frag-

ment eines Bronzegefässes (Abb. 87).
Ein Objekt aus Grab 260 (separater Ring

zu 09 11402) weist feine Sz-gezwirnte Fäden
auf, die Reste eines Nähfadens sein könnten
(Abb. 88).

Bindungen
Die Zusammenstellung der Bindungen (Tab.

37) zeigt, dass der prozentuale Anteil der Lein-
wandbinCung in TiC/D-FLT lediglich bei L1.0/o,

im Mittellatöne aber bei 40o/o liegt, also bedeu-
tend höher. Die Stückzahl in Gudo ist zwar
klein, reflektiert aber eine Tendenz, die auch
bei einer grösseren Fundmenge festzustellen
ist, beispielsweise in Solduno (Kap. 5.4).

Abb. 85 Cudo TI, Crab 137. Cewebe mit Spinnmusterung, in Mitte der
Richtungswechsel von <<s>> zu <<2,, lnv. 09/999.

S
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Abb. 86 Cudo TI, 6rab 137 (Kat. 259). Gewebe mit Spinnmusterung.
Zeichnung Evo Steiner.
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Abb. 87 Cudo Tl, Crab 1 68? (Kat. 269). K2/1 -Cewebe ouf Bronzeblech.
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ne Konservierung bröckeln nicht nur die an-

oxidierten organischen Reste weg, sondern

auch das Metall wird durch die fortschreiten-
de Oxidation zunehmend angegriffen.
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diente als Anhaltspunkt für die Inventare. Bei

der Gegenüberstellung von Liste und Schach-

telinhalt waren iedoch Widersprüche zu ver-
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unmöglichen eine detaillierte Auswertung
mit dem Befund sowie eine Horizontalstrati-
grafie.

3.6.8.2 Textilien

Material
Insgesamt habe ich aus dem Material von Gu-

do 60 TExtilien dokumentiert (Tab. 37).Bei 42

liess sich das Material bestimmen, ebenso an

5 Faser- oder Faserresten, nämlich bei drei
Füllungen von kleinen Bronzeanhängern
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(09/955) ein Resultat: Wolle mit einem im op-
tischen Mikroskop zu erkennenden durchge-
henden dunklen Mittelkanal, d.h. eine grobe
Wolle. Die zwei anderen Proben von Fasern
stammen vom eisernen Armring 09/886
(Grab 164a) und von der eisernen Pinzette(?)

09l8zl (Grab 94). Auch hier handelte es sich
um Wolle.

Alle Faseranalysen ergaben ebenfalls
Wolle als Rohmaterial, mit einer evtl. Aus-
nahme: 091996 (Grab 138). Untersuchungs-
objekte waren hier Fasern, die zwischen dem
Bügel und der Spirale einer Certosafibel lagen,
also vermutlich von einem von der Fibel ge-

fassten Gewebe stammen. Die Bestimmung
ergab als - nicht hundertprozentig sicheres -
Resultat "pflanzlicher Faser> (Lein/Hanf). Die
regelmässigen Durchmesser der einzelnen Fa-

sern von 10-15 p deuten jedenfalls eher auf
Lein als auf Wolle. Querbrüche sind nicht
sichtbar, da die Fasern mit einem Film von
Konservierungsmitteln verdeckt sind. An bei-
den andern Fibeln im gleichen Grab, zwei
FlT-Eisenfibeln, die wie die Certosafibel im
Inventar von Baserga vermerkt sind, konnte
ein Wollgewebe nachgewiesen werden, an
beiden ein Köper 212 gleicher Qualität.

Fadendrehung
Aus Gudo gibt es nur ein einziges Gewebe mit
in einer Richtung gezwirntem Faden (Kat.
256). Es lag in Grab 109, das nach Ausweis
einer darin gefundenen Schlangenfibel eher
zu den älteren Gräbern gehört.

Fünf spinngemusterte Gewebe waren in
vier TiC/FLT-Gräbern erhalten (Gräber 127,
168,1.64a [2x] und 170), vier milKöper 212

und ein Köper 217 (Abb. 85.86). Letzterer
fand sich nicht an einer Fibel, sondern an ei-
nem Blech mit Nieten, vermutlich dem Frag-

ment eines Bronzegefässes (Abb. 87).
Ein Objekt aus Grab 260 (separater Ring

zu 09 11402) weist feine Sz-gezwirnte Fäden
auf, die Reste eines Nähfadens sein könnten
(Abb. 88).

Bindungen
Die Zusammenstellung der Bindungen (Tab.

37) zeigt, dass der prozentuale Anteil der Lein-
wandbinCung in TiC/D-FLT lediglich bei L1.0/o,

im Mittellatöne aber bei 40o/o liegt, also bedeu-
tend höher. Die Stückzahl in Gudo ist zwar
klein, reflektiert aber eine Tendenz, die auch
bei einer grösseren Fundmenge festzustellen
ist, beispielsweise in Solduno (Kap. 5.4).

Abb. 85 Cudo TI, Crab 137. Cewebe mit Spinnmusterung, in Mitte der
Richtungswechsel von <<s>> zu <<2,, lnv. 09/999.

S

l, ,, I I r , . tl

Abb. 86 Cudo TI, 6rab 137 (Kat. 259). Gewebe mit Spinnmusterung.
Zeichnung Evo Steiner.
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Abb. 87 Cudo Tl, Crab 1 68? (Kat. 269). K2/1 -Cewebe ouf Bronzeblech.



---.!lF--

Abb. 88 Gudo Tl, Crqb 260? (Kot. 281). Cezwirnte (Nöh?)Föden

Abb. 89 Cudo Tl, Crab 137. Gewebefqlten ouf der Nqdel'

Grab lnv. Obiekt Dat. Faden Bindunq Qualität

In einem Fall (Grab 90, 09162, KaL 254)

lag unter dem groben KÖper 212 ein sehr

feines, wahrscheinlich leinwandbindiges Ge-

webe.

Einstellung
Die Qualität der Gewebe ist fast überall grob

mit Einstellungen von 4-10 Fäden pro Zenti-

meter. Die Köpet 2lI mit Fadendurchmessern

von 0.4-0.5 mm (so Abb. 87) gehören dabei

zu den feineren Geweben. Die gröberen Kö-

per 212 weisen Fadendurchmesser von 0.6 bis

zu 1.3 mm auf. Nur ein Textil in Leinwand-

bindung sticht punkto Feinheit mit 20 Fäden

pro Zentimeter heraus (09162, an MLT-Fibel).

3.6.8.3 Befunde
Im SLM sind keine Angaben über die Befunde

vorhanden; einiges an Dokumentation war

vom Servizio Archeologico, Bellinzona, er-

hältlich. Abgesehen von wenigen Fotos von

Gräbern - just solche ohne Textilien -, liegen

fast keine für die Auswertung der Gewebe

brauchbaren Befundangaben vor. Bei Gräbern

mit einigermassen sicheren Inventaren je-

doch sind einige Beobachtungen zum Befund

möglich.
Die beiden Fibeln aus Grab 137 (Kat.

259.260) sind so in das Gewebe gesteckt, dass

auf der Nadel Falten entstanden (Abb. 89)'

Es gibt mehrere Gräber mit mehr als ei-

nem Gewebe. Die relevanten Angaben sind in
Tabelle 38 zusammengestellt. Gleiche Gewe-

be (in Spinnrichtung, Fadendurchmesser und
Einstellung) sind in einer Spalte eingetragen.

Daraus lässt sich schliessen, dass vor allem in
den früheren Gräbern so viele Fibeln vorhan-

den waten, dass an mehreren von ihnen Tex-

tilien erhalten blieben. Auch der umgekehrte

Fall ist belegt, dass nämlich mehrere Fibeln

das gleiche Textil verschlossen. In Grab 42 ge-

hören die Gewebe (Kat.236-239) klar zwei

verschiedenen Qualitätsklassen an; in der fei-

neren sind zusätzlich unterschiedliche Spinn-

richtungen zu beobachten. Die beiden Gewe-

be aus Grab 170 sind gleich in der Qualität;
die Spinnrichtung des einen "z/s' deutet evtl.

- wie beim andern Gewebe - auf ein spinnge-

mustertes Textil. Wenn ein Fragment klein
ist, kann der Wechsel von <<z>> auf <s> allen-
falls nicht sichtbar sein.

Das MLT-Grab 26 (Kat.232) weist einen
interessanten Befund auf. Die Gürtelkette ist
gebogen, sodass körpernahe und körperferne
Seite unterschieden werden können. Der Kö-
per ZlZliegt auf der Aussenseite der Kette und
an der Eisenfibel. Die Fibel musste demnach
über der Gürtelkette liegen und wurde durch
ein köperbindiges Wollgewebe zugedeckt.

Von den in Tabelle 38 erfassten Bestat-
tungen ist nur eine mit einem Grabplan do-
kumentiert: Grab ITL Die Zeichnung zeigt,
dass die mitgegebenen Fibeln in der Längs-
achse des Grabes lagen. Dieses Phänomen ist
in der Dokumentation häufig zu beobachten,
sei es auf Zeichnungen, sei es auf Fotos von
1908109. Zwei Beispiele aus verschiedenen
Zeitabschnitten sind hier abgebildet: Grab 97
mit Sanguisugafibeln (Abb. 90) und ein Grab
(Nummer nicht auf dem Bild) mit einer
Schlangenfibel und einer Certosafibel in der
Längsachse (Abb. 91). Ein weiteres Element,
das die Fotos deutlich zeigen, sind die Ni-
veauunterschiede der Fibeln, die auf unter-
schiedliche Textilien deuten, wie dies auf
Grund der Qualitäten bei Grab 42 zu vermt-
ten ist. Die Niveauunterschiede sind auf ei-
nem Bild des Grabs 109 sichtbar, auf dem vier
Fibeln in einer Reihe liegen, eine fünfte je-
doch noch tief in der Erde steckt. Noch klarer
ist die Situation im Fall von Grab 55, wo eine
Sanguisuga auf einem Erdklotz, alle andern
tiefer liegen (Abb. 92).

Abb. 90 Cudo Tl,

Crob 97. Grqb mit
verteilten Sa nguisuga-
fibeln. Foto qus

der Dokumentation,
Servizio Archeologico
Bellinzono.

Abb. 91 Gudo Tl,

Crqb (Nr.?). Schlqn-
gen- und Certosqfibel
in der Reihe, Foto qus

der Dokumentation,
Servizio Archeologico
Bellinzono.

Abb. 92 Gudo TI

1909, Crob 55. Nivequ-
unterschied der Fibeln.
Bild qus der Dokumen-
totion, Servizio Archeo-
logico Bellinzona.
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Abb. 88 Gudo Tl, Crqb 260? (Kot. 281). Cezwirnte (Nöh?)Föden

Abb. 89 Cudo Tl, Crab 137. Gewebefqlten ouf der Nqdel'

Grab lnv. Obiekt Dat. Faden Bindunq Qualität

In einem Fall (Grab 90, 09162, KaL 254)

lag unter dem groben KÖper 212 ein sehr

feines, wahrscheinlich leinwandbindiges Ge-

webe.

Einstellung
Die Qualität der Gewebe ist fast überall grob

mit Einstellungen von 4-10 Fäden pro Zenti-

meter. Die Köpet 2lI mit Fadendurchmessern

von 0.4-0.5 mm (so Abb. 87) gehören dabei

zu den feineren Geweben. Die gröberen Kö-

per 212 weisen Fadendurchmesser von 0.6 bis

zu 1.3 mm auf. Nur ein Textil in Leinwand-

bindung sticht punkto Feinheit mit 20 Fäden

pro Zentimeter heraus (09162, an MLT-Fibel).

3.6.8.3 Befunde
Im SLM sind keine Angaben über die Befunde

vorhanden; einiges an Dokumentation war

vom Servizio Archeologico, Bellinzona, er-

hältlich. Abgesehen von wenigen Fotos von

Gräbern - just solche ohne Textilien -, liegen

fast keine für die Auswertung der Gewebe

brauchbaren Befundangaben vor. Bei Gräbern

mit einigermassen sicheren Inventaren je-

doch sind einige Beobachtungen zum Befund

möglich.
Die beiden Fibeln aus Grab 137 (Kat.

259.260) sind so in das Gewebe gesteckt, dass

auf der Nadel Falten entstanden (Abb. 89)'

Es gibt mehrere Gräber mit mehr als ei-

nem Gewebe. Die relevanten Angaben sind in
Tabelle 38 zusammengestellt. Gleiche Gewe-

be (in Spinnrichtung, Fadendurchmesser und
Einstellung) sind in einer Spalte eingetragen.

Daraus lässt sich schliessen, dass vor allem in
den früheren Gräbern so viele Fibeln vorhan-

den waten, dass an mehreren von ihnen Tex-

tilien erhalten blieben. Auch der umgekehrte

Fall ist belegt, dass nämlich mehrere Fibeln

das gleiche Textil verschlossen. In Grab 42 ge-

hören die Gewebe (Kat.236-239) klar zwei

verschiedenen Qualitätsklassen an; in der fei-

neren sind zusätzlich unterschiedliche Spinn-

richtungen zu beobachten. Die beiden Gewe-

be aus Grab 170 sind gleich in der Qualität;
die Spinnrichtung des einen "z/s' deutet evtl.

- wie beim andern Gewebe - auf ein spinnge-

mustertes Textil. Wenn ein Fragment klein
ist, kann der Wechsel von <<z>> auf <s> allen-
falls nicht sichtbar sein.

Das MLT-Grab 26 (Kat.232) weist einen
interessanten Befund auf. Die Gürtelkette ist
gebogen, sodass körpernahe und körperferne
Seite unterschieden werden können. Der Kö-
per ZlZliegt auf der Aussenseite der Kette und
an der Eisenfibel. Die Fibel musste demnach
über der Gürtelkette liegen und wurde durch
ein köperbindiges Wollgewebe zugedeckt.

Von den in Tabelle 38 erfassten Bestat-
tungen ist nur eine mit einem Grabplan do-
kumentiert: Grab ITL Die Zeichnung zeigt,
dass die mitgegebenen Fibeln in der Längs-
achse des Grabes lagen. Dieses Phänomen ist
in der Dokumentation häufig zu beobachten,
sei es auf Zeichnungen, sei es auf Fotos von
1908109. Zwei Beispiele aus verschiedenen
Zeitabschnitten sind hier abgebildet: Grab 97
mit Sanguisugafibeln (Abb. 90) und ein Grab
(Nummer nicht auf dem Bild) mit einer
Schlangenfibel und einer Certosafibel in der
Längsachse (Abb. 91). Ein weiteres Element,
das die Fotos deutlich zeigen, sind die Ni-
veauunterschiede der Fibeln, die auf unter-
schiedliche Textilien deuten, wie dies auf
Grund der Qualitäten bei Grab 42 zu vermt-
ten ist. Die Niveauunterschiede sind auf ei-
nem Bild des Grabs 109 sichtbar, auf dem vier
Fibeln in einer Reihe liegen, eine fünfte je-
doch noch tief in der Erde steckt. Noch klarer
ist die Situation im Fall von Grab 55, wo eine
Sanguisuga auf einem Erdklotz, alle andern
tiefer liegen (Abb. 92).

Abb. 90 Cudo Tl,

Crob 97. Grqb mit
verteilten Sa nguisuga-
fibeln. Foto qus

der Dokumentation,
Servizio Archeologico
Bellinzono.

Abb. 91 Gudo Tl,

Crqb (Nr.?). Schlqn-
gen- und Certosqfibel
in der Reihe, Foto qus

der Dokumentation,
Servizio Archeologico
Bellinzono.

Abb. 92 Gudo TI

1909, Crob 55. Nivequ-
unterschied der Fibeln.
Bild qus der Dokumen-
totion, Servizio Archeo-
logico Bellinzona.
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3.6.9 Pianezzo (Abb. 284-296)
Pianezzo-Carabella-Motta, Grabung 1905,

1948, 1998

D atier ung : TLA/B-I:IA ß
Funde: Servizio Archeologico, Bellinzona

Lit.: Magni 1907; Stöckli 1975; Gianadda 2000

Aus Pianezzo sind 11 Textilien erhalten.

Dazu kommen zwei Gewebe aus der neuen
Grabung von 1998, Pianezzo-Carabella (= 1e-

tal 13 Textilien).
Die lL Gewebe aus den Altgrabungen

sind nur schwer den einzelnen Inventaren
zuzuweisen (Gianadda 2O0O, 269). Anhand
der groben Datierung der Objekte, an denen

die Textilien haften, lassen sich aber alle Ge-

webe in TiDIITBIIBZ datieren.
12 der 13 Textilien sind in Köper 212 ge-

fertigt (Tab. 39), was die frühe Datierung be-

stätigt. Leinwandbindige Gewebe wären eher

ein Hinweis auf MlT-zeitliche Gewebe (s'

Kap. 5.4). Das Relikt am Gürtelhaken ohne
Inventar- und Grabnummer (Kat. 286) weist

einen Wechsel der Gratrichtung auf, was auf

eine Variante des Köpers deutet und nicht auf

einen Gleichgratköper. Die eiserne Frühlatö-

nefibel im selben Grab ist mit einem Gewebe

in *Panamabindung bedeckt (Abb. 93). Dieses

stellt einen Sonderfall im Tessin dar und ist
auch im übrigen eisenzeitlichen Material der

Schweiz nicht belegt. Es stellt sich die Frage,

ob es sich um eine breite Kante handelt, be-

sonders weil auch eine Spinnmusterung er-

halten ist, die immer wieder an Gleichgratkö-
pern zu beobachten ist. Auf der andern Seite

derselben Fibel lag der Rest eines Köpers mit
nlangen Fäden", darin war vermutlich ein
Musterfaden erkennbar, der zum Teil über

drei Fäden führt. Es handelt sich kaum um ei-

nen schlecht erhaltenen Teil, sondern wahr-
scheinlich um einen "*fliegenden Faden>, wie
er schon im Material von Hochdorf beobach-

tet wurde (Banck-Burgess 1999).

Eine weitere Besonderheit weist das Ge-

webe aus Grab 1.1L944 (Kat.29l) auf: Beide

Fadenrichtungen sind s-gesponnen. Da mehr
als sechs Fäden mit der gleichen Fadendre-

hung vorhanden sind, können wir davon
ausgehen, dass es sich nicht um Spinnmuste-

rung (mit wechselnder Fadendrehung), son-

dern um ein ganzes Gewebe mit dieser Spinn-

richtung handelt.
Die beiden Sanguisugafibeln, die nach

Ausweis der Nummern ins gleiche Grab ge-

hören (193.48.7 und 8; Kat. 288.289),liefern
einen interessanten Befund. An beiden ist
zwischen Nadel und Spirale ein Wollköper
gleicher Qualität erhalten. Sie verschlossen al-

so offensichtlich das gleiche Gewebe. Bei der

einen Fibel ist zusätzlich auf dem Bügel ein
helles Gewebe erhalten, das wegen schlechter

Erhaltung technisch nicht mehr bestimmbar
war. Es gehört zu den groben Geweben, ist
möglicherweise sogar ein Köper; die Faserbe-

stimmung ergab eindeutig ein Gewebe aus

Lein. Dieser Befund ist bei den Gräbern mit
Sanguisugafibeln bisher einmalig: Offensicht-
lich lag über dem groben Wollgewebe noch
ein weiteres Textil.

Sieht man sich die Fotos der Gräber in
Magnis Bericht an (Magni 1907), so fällt auf,

dass die Gräber 25, 27, 29 und 30, die von
Gianadda in die Stufe Golasecca IIIA3 (= LTA)

datiert werden (Gianadda 2OOO, 27 O), zahlrei'
che Certosafibeln (6-9) in der Achse aufwei-

: {l

Abb. 93 Pionezzo Tl,

o. Crobnummer. Gewe'

be in Pqnamabindung.
Zeichnung Eva Steiner.

3, Textilien noch Fundorten 3.6 Kanton Tessin

4t1998

Gewebetvp Faden

Köper 2/2
Köper 2/2
Köper 2/2
Panama

sen, zum Teil paarweise. Die Certosafibeln
wurden in Männer- wie Frauengräbern gefun-
den, mit einer Differenzierung allerdings:
Männergräber enthielten eine grössere An-
zahl, Frauengräber dagegen nur jeweils eine
einzelne, die indessen mit mehreren Sangui-
sugafibeln kombiniert war (Gräber 22und26;
stöckli 1975, l3). Wir müssen bei solchen Fäl-

len davon ausgehen, dass die/der Tote in ein
Tuch gehüllt war, das mit mehreren Fibeln
verschlossen wurde. Wie viele Textilien dabei
verwendet wurden, ist nicht klar. Die Gräber,
aus denen die erhaltenen Gewebe stammen,
sind vermutlich nur wenig jünger als die eben
geschilderten (LTB statt Golasecca IIIA). Ich
nehme deshalb an, dass auch hier die Lage
der Fibeln nicht wesentlich anders war. Die
beiden oben ausführlich geschilderten San-
guisugafibeln mit dem gleichen Gewebe
(793.48.7 und 8) verschlossen ein solches
Tüch; darüber lag ein Leinengewebe - im sel-

ben Grab also zwei Textilien, die, wie die La-
ge der Fibeln in den etwas älteren Gräbern
zeigt, kaum zu einem Gewand gehörten.

Im 1998 freigelegten Grab 4 sind anhand
der Fadendurchmesser zwei Gewebe auszu-
machen (Abb. 94; Eisenfibel Objekt 8; Bron-
zefibel Objekt 4). Das an den kleinen Frag-
menten von Eisenfibeln (Gianadda 20OO, frg.
5,4.5) anhaftende verschloss einen Köper 212

mit Fäden von 0.8 mm Durchmesser. Das
zweite, sichtbar gröbere mit Fäden von 1-1.3
mm wurde durch die Bronzefibel verschlos-
sen (Gianadda 200O, fig. 5,3). Dort fanden
sich an der einen Seite der Spirale Reste von
Knochen und Haut. Die Fibel lag im Halsbe-
reich. Was sie verschloss, ist nicht bekannt.

3.6.10 Solduno (Kat. 297-403)
Grabungen: 1936, 1939, 1942, 1946-1950,
1953, 1955-L958, 1980, neue Grabungen
1995/96, 1997,2002
Datierung: TLD-LTD, frührömische Gröber (bis

flavisch)
Funde: Altfunde im Museo di Locarno, Neufunde
im Servizio Archeologico, Bellinzona
Lit.: Vicredi 1939; Crivelli 1941; 1946; Stöckli
1975; Mangani 2000
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Abb. 94 Pianezzo TI,

Befund in Crob 4/1998
Grobes Cewebe qn

Objekt 4, mittelfeines
Cewebe an Objekt 8,
Fqsern qn Objekt 5.
Auflösung der Symbole
s. S. 44, Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Chris-
tian Caudilläre.

Anzahl

3.6.10.1 Einleitung
Der erste Bearbeitungsschritt bestand darin,
die Altfunde im Museo di Locarno aufzuneh-
men. Das Fehlen von Konservierung erwies
sich als Glücksfall, da in diesen latönezeit-
lichen Gräbern (stöckli 1975; SPM IV 49 Abb.
17,3) relativ viele Textilien erhalten geblieben
waren. 1,995196 kamen Neufunde (Kat. 359-
394) hinzu, die teils älter, teils jünger sind als

die Altfunde. Mit den Neufunden wurde der
Übergang von der Spätlatönezeit in die römi-
sche Zeit fassbar. Damit ist das Gräberfeld von
Solduno der wichtigste Fundort mit den
meisten Funden in einem einzigen Gräber-
feld und einer chronologischen Breite, die
sonst in der Schweiz nirgends vorhanden ist.
Die gezielte Untersuchung von Fasern ohne
textile Struktur bei den Neufunden ermög-
lichte jeweils eine komplette Analyse des or-
ganischen Materials in einem Grab. In einer
ersten Etappe habe ich alle Bronzeobjekte
durchgesehen und, wo möglich, eine Materi-
alaufnahme mit Probeentnahme vorgenom-
men. Später kamen die Eisenobiekte und
schliesslich die Funde aus der Grabung von
1997 (Kat. 395-398) und 20O2 (Kat. 399-403)
hinzu.

3,6."1 0.2 Material (alte Grabungen)
Aus den früheren Grabungen (30er- bis 50er-

Jahre) sind - abgesehen von zwei Schnüren -
nur Textilien erhalten und keine Faser- oder
Fadenreste. Da die Fibeln weitgehend freige-
legt waren und die Befunde fehlten, wurde
auf Fasern ohne textile Struktur verzichtet.

3.6.10.3 Faserreste (neue Grabungen
1995/96,1997 und 20O2)
Faserreste auf 39 Gegenständen wurden do-
kumentiert und zum Teil bestimmt. Manch-
mal waren die Fasern so stark mit der Ober-
fläche des Gegenstandes verbunden, dass auf
eine Beprobung verzichtet werden musste.
Weitere Faserreste ergeben durch ihren Be-

fund wertvolle Zusatzinformationen zu den
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3.6.9 Pianezzo (Abb. 284-296)
Pianezzo-Carabella-Motta, Grabung 1905,

1948, 1998

D atier ung : TLA/B-I:IA ß
Funde: Servizio Archeologico, Bellinzona

Lit.: Magni 1907; Stöckli 1975; Gianadda 2000

Aus Pianezzo sind 11 Textilien erhalten.

Dazu kommen zwei Gewebe aus der neuen
Grabung von 1998, Pianezzo-Carabella (= 1e-

tal 13 Textilien).
Die lL Gewebe aus den Altgrabungen

sind nur schwer den einzelnen Inventaren
zuzuweisen (Gianadda 2O0O, 269). Anhand
der groben Datierung der Objekte, an denen

die Textilien haften, lassen sich aber alle Ge-

webe in TiDIITBIIBZ datieren.
12 der 13 Textilien sind in Köper 212 ge-

fertigt (Tab. 39), was die frühe Datierung be-

stätigt. Leinwandbindige Gewebe wären eher

ein Hinweis auf MlT-zeitliche Gewebe (s'

Kap. 5.4). Das Relikt am Gürtelhaken ohne
Inventar- und Grabnummer (Kat. 286) weist

einen Wechsel der Gratrichtung auf, was auf

eine Variante des Köpers deutet und nicht auf

einen Gleichgratköper. Die eiserne Frühlatö-

nefibel im selben Grab ist mit einem Gewebe

in *Panamabindung bedeckt (Abb. 93). Dieses

stellt einen Sonderfall im Tessin dar und ist
auch im übrigen eisenzeitlichen Material der

Schweiz nicht belegt. Es stellt sich die Frage,

ob es sich um eine breite Kante handelt, be-

sonders weil auch eine Spinnmusterung er-

halten ist, die immer wieder an Gleichgratkö-
pern zu beobachten ist. Auf der andern Seite

derselben Fibel lag der Rest eines Köpers mit
nlangen Fäden", darin war vermutlich ein
Musterfaden erkennbar, der zum Teil über

drei Fäden führt. Es handelt sich kaum um ei-

nen schlecht erhaltenen Teil, sondern wahr-
scheinlich um einen "*fliegenden Faden>, wie
er schon im Material von Hochdorf beobach-

tet wurde (Banck-Burgess 1999).

Eine weitere Besonderheit weist das Ge-

webe aus Grab 1.1L944 (Kat.29l) auf: Beide

Fadenrichtungen sind s-gesponnen. Da mehr
als sechs Fäden mit der gleichen Fadendre-

hung vorhanden sind, können wir davon
ausgehen, dass es sich nicht um Spinnmuste-

rung (mit wechselnder Fadendrehung), son-

dern um ein ganzes Gewebe mit dieser Spinn-

richtung handelt.
Die beiden Sanguisugafibeln, die nach

Ausweis der Nummern ins gleiche Grab ge-

hören (193.48.7 und 8; Kat. 288.289),liefern
einen interessanten Befund. An beiden ist
zwischen Nadel und Spirale ein Wollköper
gleicher Qualität erhalten. Sie verschlossen al-

so offensichtlich das gleiche Gewebe. Bei der

einen Fibel ist zusätzlich auf dem Bügel ein
helles Gewebe erhalten, das wegen schlechter

Erhaltung technisch nicht mehr bestimmbar
war. Es gehört zu den groben Geweben, ist
möglicherweise sogar ein Köper; die Faserbe-

stimmung ergab eindeutig ein Gewebe aus

Lein. Dieser Befund ist bei den Gräbern mit
Sanguisugafibeln bisher einmalig: Offensicht-
lich lag über dem groben Wollgewebe noch
ein weiteres Textil.

Sieht man sich die Fotos der Gräber in
Magnis Bericht an (Magni 1907), so fällt auf,

dass die Gräber 25, 27, 29 und 30, die von
Gianadda in die Stufe Golasecca IIIA3 (= LTA)

datiert werden (Gianadda 2OOO, 27 O), zahlrei'
che Certosafibeln (6-9) in der Achse aufwei-

: {l

Abb. 93 Pionezzo Tl,

o. Crobnummer. Gewe'

be in Pqnamabindung.
Zeichnung Eva Steiner.

3, Textilien noch Fundorten 3.6 Kanton Tessin

4t1998

Gewebetvp Faden

Köper 2/2
Köper 2/2
Köper 2/2
Panama

sen, zum Teil paarweise. Die Certosafibeln
wurden in Männer- wie Frauengräbern gefun-
den, mit einer Differenzierung allerdings:
Männergräber enthielten eine grössere An-
zahl, Frauengräber dagegen nur jeweils eine
einzelne, die indessen mit mehreren Sangui-
sugafibeln kombiniert war (Gräber 22und26;
stöckli 1975, l3). Wir müssen bei solchen Fäl-

len davon ausgehen, dass die/der Tote in ein
Tuch gehüllt war, das mit mehreren Fibeln
verschlossen wurde. Wie viele Textilien dabei
verwendet wurden, ist nicht klar. Die Gräber,
aus denen die erhaltenen Gewebe stammen,
sind vermutlich nur wenig jünger als die eben
geschilderten (LTB statt Golasecca IIIA). Ich
nehme deshalb an, dass auch hier die Lage
der Fibeln nicht wesentlich anders war. Die
beiden oben ausführlich geschilderten San-
guisugafibeln mit dem gleichen Gewebe
(793.48.7 und 8) verschlossen ein solches
Tüch; darüber lag ein Leinengewebe - im sel-

ben Grab also zwei Textilien, die, wie die La-
ge der Fibeln in den etwas älteren Gräbern
zeigt, kaum zu einem Gewand gehörten.

Im 1998 freigelegten Grab 4 sind anhand
der Fadendurchmesser zwei Gewebe auszu-
machen (Abb. 94; Eisenfibel Objekt 8; Bron-
zefibel Objekt 4). Das an den kleinen Frag-
menten von Eisenfibeln (Gianadda 20OO, frg.
5,4.5) anhaftende verschloss einen Köper 212

mit Fäden von 0.8 mm Durchmesser. Das
zweite, sichtbar gröbere mit Fäden von 1-1.3
mm wurde durch die Bronzefibel verschlos-
sen (Gianadda 200O, fig. 5,3). Dort fanden
sich an der einen Seite der Spirale Reste von
Knochen und Haut. Die Fibel lag im Halsbe-
reich. Was sie verschloss, ist nicht bekannt.

3.6.10 Solduno (Kat. 297-403)
Grabungen: 1936, 1939, 1942, 1946-1950,
1953, 1955-L958, 1980, neue Grabungen
1995/96, 1997,2002
Datierung: TLD-LTD, frührömische Gröber (bis

flavisch)
Funde: Altfunde im Museo di Locarno, Neufunde
im Servizio Archeologico, Bellinzona
Lit.: Vicredi 1939; Crivelli 1941; 1946; Stöckli
1975; Mangani 2000
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Abb. 94 Pianezzo TI,

Befund in Crob 4/1998
Grobes Cewebe qn

Objekt 4, mittelfeines
Cewebe an Objekt 8,
Fqsern qn Objekt 5.
Auflösung der Symbole
s. S. 44, Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Chris-
tian Caudilläre.

Anzahl

3.6.10.1 Einleitung
Der erste Bearbeitungsschritt bestand darin,
die Altfunde im Museo di Locarno aufzuneh-
men. Das Fehlen von Konservierung erwies
sich als Glücksfall, da in diesen latönezeit-
lichen Gräbern (stöckli 1975; SPM IV 49 Abb.
17,3) relativ viele Textilien erhalten geblieben
waren. 1,995196 kamen Neufunde (Kat. 359-
394) hinzu, die teils älter, teils jünger sind als

die Altfunde. Mit den Neufunden wurde der
Übergang von der Spätlatönezeit in die römi-
sche Zeit fassbar. Damit ist das Gräberfeld von
Solduno der wichtigste Fundort mit den
meisten Funden in einem einzigen Gräber-
feld und einer chronologischen Breite, die
sonst in der Schweiz nirgends vorhanden ist.
Die gezielte Untersuchung von Fasern ohne
textile Struktur bei den Neufunden ermög-
lichte jeweils eine komplette Analyse des or-
ganischen Materials in einem Grab. In einer
ersten Etappe habe ich alle Bronzeobjekte
durchgesehen und, wo möglich, eine Materi-
alaufnahme mit Probeentnahme vorgenom-
men. Später kamen die Eisenobiekte und
schliesslich die Funde aus der Grabung von
1997 (Kat. 395-398) und 20O2 (Kat. 399-403)
hinzu.

3,6."1 0.2 Material (alte Grabungen)
Aus den früheren Grabungen (30er- bis 50er-

Jahre) sind - abgesehen von zwei Schnüren -
nur Textilien erhalten und keine Faser- oder
Fadenreste. Da die Fibeln weitgehend freige-
legt waren und die Befunde fehlten, wurde
auf Fasern ohne textile Struktur verzichtet.

3.6.10.3 Faserreste (neue Grabungen
1995/96,1997 und 20O2)
Faserreste auf 39 Gegenständen wurden do-
kumentiert und zum Teil bestimmt. Manch-
mal waren die Fasern so stark mit der Ober-
fläche des Gegenstandes verbunden, dass auf
eine Beprobung verzichtet werden musste.
Weitere Faserreste ergeben durch ihren Be-

fund wertvolle Zusatzinformationen zu den
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vorhandenen Geweben. Speziell Reste an den

Nadeln oder Spiralen deuten auf die Verwen-

dung einer Fibel resp. die Faser des angesteck-

ten Gewebes (Abb. 95).

Tabelle 40 zeigt die Dominanz von Wol-

le, genauer: Schafwolle, denn alle Proben er-

wiesen sich als vom Schaf und nicht von der

Ziege stammend. Trotz schlechter Erhaltungs-

bedingungen im sauren Boden konnten eini-

ge Proben als pflanzliche Fasern bestimmt
werden. Es handelt sich immer um körperna-

he Objekte. Erwähnenswert ist der Hanf aus

Grab 33. Dieses Material ist oft schlecht von

Lein zu unterscheiden (s' Kap. 2.4.4)- Die

Hanf- und Leinengewebe aus Grab 33 hafte-

ten an einem kleinen Bronzeanhänger, der

vermutlich körpernah getragen wurde. In
Grab 22 (LTB) wurden Leinenfasern an einer

Fibel gefunden. An der Fibel R9 aus Grab 10

(römisch), Armbrustspiralfibel mit der breiten

Spirale und sehr hohem Bügel, ergab die Pro-

be ein nicht näher bestimmbares Tierhaar'

Schafwolle zumindest ist wegen der blätter-

förmigen Schuppenstruktur auszuschliessen.

Die Probe wurde an der Oberseite des Bügels

genommen, an der Stelle, wo der Fibelfuss

aufliegt. Die Fibel stand vermutlich zunächst

aufrecht und wurde erst mit dem Zusammen-

stürzen des Sarges niedergedrückt. Es handelt

sich also möglicherweise um ein anderes Tex-

til oder um ein Fell, mit dem die Leiche zuge-

deckt worden war.

Die Bestimmungen des Materials aus der

Grabung 1997 ergaben beim einzigen Faser-

rest (aus Gtab 9714) ein Resultat (s. Tab. 52);

es bestätigte die Ergebnisse aus den vorherge-

henden Grabungskampagnen.
Faseneste 2002 (Tab' 53): In Grab 1, dem

einzigen mit Bronzefibeln und zugleich dem

ältesten dieser Gruppe, wurden nur Verfär-

bungen oder Faserreste dokumentiert. Nur ge-

rade die Probe mit den unter dem Binokular

sichtbaren Fasern ergab ein Resultat (Wolle),

ansonsten waren aus den Verfärbungen keine

Fasern zu erkennen. Die eben genannte Probe

mit den Faserresten habe ich am Nadelansatz

der Fibel Nr. 3 genommen, sodass wir vermu-

ten können, dass Letztere den Wollstoff ver-

schloss. Die Wolle ist grob und entspricht den

bisherigen Resultaten der Wollfeinheit von
Textilien in Köperbindung aus dem Tessin, die

vor der MLT-Zeit datiert sind (Kap. 4.6.4).Das

REM-Bild der Wolle aus Grab 1 zeigt auch

grosse Haardurchmesser (bis ca. 80 p) mit
breitem Mittelkanal, was auf ein mischwolli-
ges Schaf mit ziemlich grober Wolle deutet.

3.6.1O.4 Textilien
Die nachfolgende zusammenfassende Darstel-

lung behandelt die Alt- und Neufunde. Einzel-

ne Aspekte werden iedoch auch hier Setrennt
nach Grabungen besprochen. Die Datierung

basiert bei den Altfunden auf der Arbeit von

Werner E. Stöckli (Stöckli 1975; 1979); die Neu-

funde - aus den Grabungen 
-l'995-20O2 habe

ich 46 Textilien aus 26 Gräbern dokumentiert

- sind ansatzweise im Katalog zur Lepontier-

ausstellung besprochen (Mangani 2000). Dort

fehlen aber die römischen Funde, die ich an-

hand der Fibeln einzureihen versucht, und die

Funde von 2O02, dieich während der Freilege-

arbeit gesehen habe. In meinen Tabellen 41

und 42 sind - anders als im Katalog (Kap. 9) -
diese Datierungen verkürzt wiedergegeben' Ich

habe das Material in FUI, MLf, SUf und Röm.

aufgeteilt. In die Rubrik FLT sind auch die Go-

lasecca IIIA-Gräber eingeordnet.
Die Gräber mit den grossen Armbrustspi-

ralfibeln ("fibula a balestra") sind nicht spät-

Iatönezeitlich, sondetn römisch (Ende 1. Jh.
v.Chr./frühes 1. Jh. n.Chr.): In den Gräbern

Iagen Krüge mit Henkeln und keine "Vasi a

trottolao, wie sie für die SLT-Zeit typisch sind

(Stöckli 1975). Zudem wurden Sargnägel ge-

funden, die ebenfalls auf die römische Tradi-

tion weisen. Die Knickfibel Almgren 19 aus

Grab 11 (R10b; Kat. 364) ist dem ersten Vier-

tel des 1. Jh. n.Chr. zuzuweisen (Ettlinger

1973, Zg, Typus 18). Die römischen Gräber

sind deshalb typologisch am ehesten mit den

Gräbern von Minusio-Areal Scascighini
(Stöckli t975, Abb.83.85), zu vergleichen.

Material: Aus den alten und neuen Gra-

bungen habe ich so viele Proben wie möglich

genommen. Bei den Resten aus den Grabungen

l9g5196 war es zum Teil möglich, Kette und
Schuss separat zu untersuchen. Schafwolle ist

die dominante Faser (Tab. 41,), Ziege immerhin

belegt (Abb. Z7),Lein oder Hanf sind ebenfalls

nachgewiesen. In den neuen Grabungen kam

nur ein Leinengewebe zum Vorschein, nämlich

an der kleinen römischen Bronzefibel aus Grab

27 (R33a; Abb. 99.127.122).
Fadendrehung: Die meisten Fäden sind ge-

sponnen, nur einzelne gezwirnt' Von Letzte-

ren sind die meisten FLT-, einer MlT-zeitlich
(Grab DZO; Kat. 298) und einer römisch
(19951G71'; Kat. 365). Ein Gewebe aus Grab

44 (Kat.389) ist in beiden Richtungen (Kette

und Schuss) gezwirnt. Das Textil aus Grab

D20 besteht aus Ziegenhaar, was die Zwir-
nung erklären kann - möglicherweise erfor-

derte die geringe Faserlänge diese Technik'

DraII: Üblicherweise sind Kette wie
Schuss z-gedreht, nur in 7 Fällen z/s und in ei-
nem einzigen Fall s/s (To 27 lR33a; Kat. 375;
Abb. 99). Die Spinnrichtung <z> ist bei der
Verwendung der Fallspindel üblich und nörd-
lich der Alpen ebenfalls dominant. Dies trifft
auch fur die römische Zeit zu, in der im gan-
zen westlichen Reichsteil zlz (oder allenfalls
z/s) vorherrschte. In den östlichen Provinzen
dagegen wurde s/s gesponnen (Wild/Bender

Jorgensen 1,984). Die Aufnahme der römi-
schen Gewebe aus dem Gräberfeld von Zadar
(Kroatien) ergab auch dort nur s/s-gesponne-
ne Fäden (Rast-Eicher 2005c). So ist das einzi-
ge s/s-gesponnene Gewebe aus der römischen
Epoche im Tessin (To 27 lR33a) ausserge-
wöhnlich und kann als Import gelten. Es gibt
in der Schweiz bisher wenige Vergleichsob-
jekte mit beidseitig s-gesponnenen Fäden, so

ein kleines Fragment an einer Münze aus Mar-
tigny, das tiberisch datiert wird (Rast-Eicher
2001). Wir können nicht entscheiden, ob der
Stoff als Handelsware nach Solduno kam oder
die bestattete Person nicht von hier stammt.

F adendurchmesser.' Wenn Spinnrichtung
und Anzahl der Fäden pro Zentimeter über-
einstimmen und der Fadendurchmesser nur
wenig variiert, gehören zwei Fragmente wahr-
scheinlich zum gleichen Gewebe. So waren
zum Beispiel die zwei Fibeln aus den Gräbern
11 (R10 und 10A; Kat.362.363) und Grab 12

(R17 und 18; Kat. 364.365) in das gleiche Tex-
til gesteckt.

Bindungen: Die Fragmentierung der Ge-

webe hat zur Folge, dass manchmal nur er-
kennbar ist, dass ein Gewebe und nicht eine
Schnur vorliegt, dass jedoch die Bindung
nicht genau bestimmbar ist (Schmutz oder
Abrasion, nur ein Kett- und ein Schussfaden
vorhanden).

Die Tabelle 42 zeigt zwei Dinge: Erstens
ist die Diversität der Bindungen recht klein,
zweitens zeichnet sich sehr deutlich eine Ver-

schiebung vom Köper Zl2 im Früh- und
Mittellatöne zur Leinwandbindung im Spätla-
töne und in der römischen Zeit ab. Die Zu-
nahme war schon in Mittellatöne-Gräbern zu
erkennen, aber dominant wurde die Lein-
wandbindung erst in der Spätlatönezeit. Ab-
gesehen von drei leinwandbindigen Textilien
in den FLT-Gräbern 1995144 und 1995/35
(Kat. 384.378) treten die ersten Leinwandbin-
dungen erst in lllCZ auf , so in den Gräbern
DZO (Kat.298), F7 (Kat.324), F72 (Kat. 326),

J12 (Kat. 340-342), E1 (Kat. 302) und E8 (2;

Kat. 308-310). Gerade im Fall dieser Gräber

Grab Wolle Lein Hanf unbest.
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1995/96, Grob 4.

Objekt 5, Fqser- und
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Grobung 1 995/96.
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vorhandenen Geweben. Speziell Reste an den

Nadeln oder Spiralen deuten auf die Verwen-

dung einer Fibel resp. die Faser des angesteck-

ten Gewebes (Abb. 95).

Tabelle 40 zeigt die Dominanz von Wol-

le, genauer: Schafwolle, denn alle Proben er-

wiesen sich als vom Schaf und nicht von der

Ziege stammend. Trotz schlechter Erhaltungs-

bedingungen im sauren Boden konnten eini-

ge Proben als pflanzliche Fasern bestimmt
werden. Es handelt sich immer um körperna-

he Objekte. Erwähnenswert ist der Hanf aus

Grab 33. Dieses Material ist oft schlecht von

Lein zu unterscheiden (s' Kap. 2.4.4)- Die

Hanf- und Leinengewebe aus Grab 33 hafte-

ten an einem kleinen Bronzeanhänger, der

vermutlich körpernah getragen wurde. In
Grab 22 (LTB) wurden Leinenfasern an einer

Fibel gefunden. An der Fibel R9 aus Grab 10

(römisch), Armbrustspiralfibel mit der breiten

Spirale und sehr hohem Bügel, ergab die Pro-

be ein nicht näher bestimmbares Tierhaar'

Schafwolle zumindest ist wegen der blätter-

förmigen Schuppenstruktur auszuschliessen.

Die Probe wurde an der Oberseite des Bügels

genommen, an der Stelle, wo der Fibelfuss

aufliegt. Die Fibel stand vermutlich zunächst

aufrecht und wurde erst mit dem Zusammen-

stürzen des Sarges niedergedrückt. Es handelt

sich also möglicherweise um ein anderes Tex-

til oder um ein Fell, mit dem die Leiche zuge-

deckt worden war.

Die Bestimmungen des Materials aus der

Grabung 1997 ergaben beim einzigen Faser-

rest (aus Gtab 9714) ein Resultat (s. Tab. 52);

es bestätigte die Ergebnisse aus den vorherge-

henden Grabungskampagnen.
Faseneste 2002 (Tab' 53): In Grab 1, dem

einzigen mit Bronzefibeln und zugleich dem

ältesten dieser Gruppe, wurden nur Verfär-

bungen oder Faserreste dokumentiert. Nur ge-

rade die Probe mit den unter dem Binokular

sichtbaren Fasern ergab ein Resultat (Wolle),

ansonsten waren aus den Verfärbungen keine

Fasern zu erkennen. Die eben genannte Probe

mit den Faserresten habe ich am Nadelansatz

der Fibel Nr. 3 genommen, sodass wir vermu-

ten können, dass Letztere den Wollstoff ver-

schloss. Die Wolle ist grob und entspricht den

bisherigen Resultaten der Wollfeinheit von
Textilien in Köperbindung aus dem Tessin, die

vor der MLT-Zeit datiert sind (Kap. 4.6.4).Das

REM-Bild der Wolle aus Grab 1 zeigt auch

grosse Haardurchmesser (bis ca. 80 p) mit
breitem Mittelkanal, was auf ein mischwolli-
ges Schaf mit ziemlich grober Wolle deutet.

3.6.1O.4 Textilien
Die nachfolgende zusammenfassende Darstel-

lung behandelt die Alt- und Neufunde. Einzel-

ne Aspekte werden iedoch auch hier Setrennt
nach Grabungen besprochen. Die Datierung

basiert bei den Altfunden auf der Arbeit von

Werner E. Stöckli (Stöckli 1975; 1979); die Neu-

funde - aus den Grabungen 
-l'995-20O2 habe

ich 46 Textilien aus 26 Gräbern dokumentiert

- sind ansatzweise im Katalog zur Lepontier-

ausstellung besprochen (Mangani 2000). Dort

fehlen aber die römischen Funde, die ich an-

hand der Fibeln einzureihen versucht, und die

Funde von 2O02, dieich während der Freilege-

arbeit gesehen habe. In meinen Tabellen 41

und 42 sind - anders als im Katalog (Kap. 9) -
diese Datierungen verkürzt wiedergegeben' Ich

habe das Material in FUI, MLf, SUf und Röm.

aufgeteilt. In die Rubrik FLT sind auch die Go-

lasecca IIIA-Gräber eingeordnet.
Die Gräber mit den grossen Armbrustspi-

ralfibeln ("fibula a balestra") sind nicht spät-

Iatönezeitlich, sondetn römisch (Ende 1. Jh.
v.Chr./frühes 1. Jh. n.Chr.): In den Gräbern

Iagen Krüge mit Henkeln und keine "Vasi a

trottolao, wie sie für die SLT-Zeit typisch sind

(Stöckli 1975). Zudem wurden Sargnägel ge-

funden, die ebenfalls auf die römische Tradi-

tion weisen. Die Knickfibel Almgren 19 aus

Grab 11 (R10b; Kat. 364) ist dem ersten Vier-

tel des 1. Jh. n.Chr. zuzuweisen (Ettlinger

1973, Zg, Typus 18). Die römischen Gräber

sind deshalb typologisch am ehesten mit den

Gräbern von Minusio-Areal Scascighini
(Stöckli t975, Abb.83.85), zu vergleichen.

Material: Aus den alten und neuen Gra-

bungen habe ich so viele Proben wie möglich

genommen. Bei den Resten aus den Grabungen

l9g5196 war es zum Teil möglich, Kette und
Schuss separat zu untersuchen. Schafwolle ist

die dominante Faser (Tab. 41,), Ziege immerhin

belegt (Abb. Z7),Lein oder Hanf sind ebenfalls

nachgewiesen. In den neuen Grabungen kam

nur ein Leinengewebe zum Vorschein, nämlich

an der kleinen römischen Bronzefibel aus Grab

27 (R33a; Abb. 99.127.122).
Fadendrehung: Die meisten Fäden sind ge-

sponnen, nur einzelne gezwirnt' Von Letzte-

ren sind die meisten FLT-, einer MlT-zeitlich
(Grab DZO; Kat. 298) und einer römisch
(19951G71'; Kat. 365). Ein Gewebe aus Grab

44 (Kat.389) ist in beiden Richtungen (Kette

und Schuss) gezwirnt. Das Textil aus Grab

D20 besteht aus Ziegenhaar, was die Zwir-
nung erklären kann - möglicherweise erfor-

derte die geringe Faserlänge diese Technik'

DraII: Üblicherweise sind Kette wie
Schuss z-gedreht, nur in 7 Fällen z/s und in ei-
nem einzigen Fall s/s (To 27 lR33a; Kat. 375;
Abb. 99). Die Spinnrichtung <z> ist bei der
Verwendung der Fallspindel üblich und nörd-
lich der Alpen ebenfalls dominant. Dies trifft
auch fur die römische Zeit zu, in der im gan-
zen westlichen Reichsteil zlz (oder allenfalls
z/s) vorherrschte. In den östlichen Provinzen
dagegen wurde s/s gesponnen (Wild/Bender

Jorgensen 1,984). Die Aufnahme der römi-
schen Gewebe aus dem Gräberfeld von Zadar
(Kroatien) ergab auch dort nur s/s-gesponne-
ne Fäden (Rast-Eicher 2005c). So ist das einzi-
ge s/s-gesponnene Gewebe aus der römischen
Epoche im Tessin (To 27 lR33a) ausserge-
wöhnlich und kann als Import gelten. Es gibt
in der Schweiz bisher wenige Vergleichsob-
jekte mit beidseitig s-gesponnenen Fäden, so

ein kleines Fragment an einer Münze aus Mar-
tigny, das tiberisch datiert wird (Rast-Eicher
2001). Wir können nicht entscheiden, ob der
Stoff als Handelsware nach Solduno kam oder
die bestattete Person nicht von hier stammt.

F adendurchmesser.' Wenn Spinnrichtung
und Anzahl der Fäden pro Zentimeter über-
einstimmen und der Fadendurchmesser nur
wenig variiert, gehören zwei Fragmente wahr-
scheinlich zum gleichen Gewebe. So waren
zum Beispiel die zwei Fibeln aus den Gräbern
11 (R10 und 10A; Kat.362.363) und Grab 12

(R17 und 18; Kat. 364.365) in das gleiche Tex-
til gesteckt.

Bindungen: Die Fragmentierung der Ge-

webe hat zur Folge, dass manchmal nur er-
kennbar ist, dass ein Gewebe und nicht eine
Schnur vorliegt, dass jedoch die Bindung
nicht genau bestimmbar ist (Schmutz oder
Abrasion, nur ein Kett- und ein Schussfaden
vorhanden).

Die Tabelle 42 zeigt zwei Dinge: Erstens
ist die Diversität der Bindungen recht klein,
zweitens zeichnet sich sehr deutlich eine Ver-

schiebung vom Köper Zl2 im Früh- und
Mittellatöne zur Leinwandbindung im Spätla-
töne und in der römischen Zeit ab. Die Zu-
nahme war schon in Mittellatöne-Gräbern zu
erkennen, aber dominant wurde die Lein-
wandbindung erst in der Spätlatönezeit. Ab-
gesehen von drei leinwandbindigen Textilien
in den FLT-Gräbern 1995144 und 1995/35
(Kat. 384.378) treten die ersten Leinwandbin-
dungen erst in lllCZ auf , so in den Gräbern
DZO (Kat.298), F7 (Kat.324), F72 (Kat. 326),

J12 (Kat. 340-342), E1 (Kat. 302) und E8 (2;

Kat. 308-310). Gerade im Fall dieser Gräber
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Abb.95 Solduno Tl
1995/96, Grob 4.

Objekt 5, Fqser- und
Fqdenreste qn Nqdel
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Tob.40 Solduno Tl
Fqserreste qus der
Grobung 1 995/96.
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Das feinste Objekt fällt mit 24Fäden aus dem

Rahmen: Es handelt sich um das Leinengewe-

be aus Grab 27 (Kat. 375; Abb' 99; s' auch

Abb. 121); es könnte importiert sein' Die

meisten Textilien sind zudem ausgeglichen,

d.h. mit einer gleichen Anzahl Fäden in der

Kette wie im Schuss'

Die Gewebe in Köperbindung sind weni-

ger ausgeglichen (Abb. 97). Bei den frühlatö-

nezeitlichen Textilien sind zwei Gruppen zu

unterscheiden: Die eine umfasst grobe Gewe-

be mit ca. 5 Fäden, die andere solche mit 8-

14 Fäden; bei den - durchwegs groben -
mittellatÖnezeitlichen Obiekten ist dagegen

die ganze Bandbreite von 4-10 Fäden zu fin-

den (Abb. 98). Die zwei einzigen Textilien aus

der Spätlatönezeit sind eher im Segment

omittelfein> anzusiedeln. Sie sind wegen ihrer

kleinen Anzahl jedoch kaum aussagekräftig'

Zusammenfassend können wir in Soldu-

no folgende Textiltypen unterscheiden:

Typ 1: Wollgewebe grob bis mittelfein in Tuch-

bindung, z/z-gesponnen, Fäden ca' 0'5-

0.8 mm Durchmesser, meist 8-11 Fä-

den Pro cm.

Typ 2: Wollgewebe mittelfein bis fein in Tuch-

binclung, zl z-oder z/s-gesponnen, Fäden

von ca. 0.4 mm Durchmesset, 1'2-14

Fäden Pro cm.

Typ 3: Feines Gewebe aus Lein/Hanf in Lein-

wandbifidunS, Fäden von ca' 0'3-0'4
mm, Durchmesser/ca' 24 Fäden Pro

cm.
Typ 4: Wollgewebe grob in Köper 2/2, meist zlz-

gesponnen, manchmal mit SPinnmus-

terung, Fäden von ca' 0'5-0'8 mm

Durchmesser/8-lO Fäden pro cm; Aus-

nahme KZlf isI vermerkt'

Die Tabelle 43 zeigt einen markanten

Unterschied zwischen den rÖmischen und

den eisenzeitlichen Gräbern' In Ersteren la-

gen Gewebe der Typen 1--3, aber nur ein ein-

ziger Vertreter des Typs 4. Dies bedeutet, dass

in den römischen Gräbern fast keine köper-

bindigen Textilien vorhanden sind' Typ 3 wä-

re möglicherweise an sich häufiger, aber

wegen der Erhaltungsbedingungen ftir Leinen

nur in den wenigsten Fällen erfasst' Ein wei-

teres Indiz für ein feines Untergewand aus

pflanzlichen Fasern liefert der kleine Bronze-

anhänger aus Grab 33, an dem pflanzliche Fa-

sern (wahrscheinlich Hanf) hafteten' Ausser-

dem waren an der Innenseite von drei

Silber-Armringen dunkle Verfärbungen sicht-

bar (Gräber 11, 15 und 16). Letztere stammen

wohl von einem Armel eines Kleides, über

Abb. 98 Solduno TI 1 995/96, Crab 50.
Objekt 8, Köper 2/2 qus Wolle. Ausschnittbreite
cq. 10 mm.

welches die Ringe geschoben wurden. Da Sil-
ber langsamer oxidiert als Bronze oder Eisen
und so die Fasern mehr Zeit hatten zu zefial-
len, war es nicht möglich, das Rohmaterial zu
bestimmen.

Das feine Gewebe aus den Gräbern 11

und 72 lässt sich dem Typ 2 zuordnen, auch
wenn die Faser nicht eruierbar war. In Grab
12 hat sich Gewebe nicht auf der Armbrust-
spiralfibel, sondern auf der Knickfibel erhal-
ten - ähnlich wie das feine Textil in Grab 27
auf der gallischen Fibel. Grab 27 fällt nicht
nur durch seine reicheren Beigaben auf, son-
dern auch dadurch, dass es deutlich feinere
Wollgewebe und ein importiertes (?) Leinen-
gewebe enthielt, während in den anderen
Gräbern gröbere Wollgewebe an Armbrustspi-
ralfibeln erhalten blieben.

Bei den eisenzeitlichen Geweben ist der
Typ 4 dominant, ein grobes Gewebe in Köper
212. Das Fragment in Grab 25 ist so gross, dass

eine Köpervariante sicher ausgeschlossen
werden kann (Abb. 106). Abgesehen vom
kleinen Fragment eines Gewebes des Typs 1

am Anhänger in Grab 44 glbt es keine Woll-
gewebe in Tuchbindung. Grab 44 war reich
ausgestattet und enthielt möglicherweise
auch mehr Gewebe als die andern Gräber. Bei

den TExtilien handelt es sich wohl nicht - wie
bei den Gräbern von Pianezzo (Kap. 3.6.9) -
um ein rnit Sanguisugafibeln verschlossenes
Tuch in Köper 212, sondern wohl um ein dar-
unterliegendes Gewand oder Tuch.

Gewebe vom Typ 4 waren vorwiegend an
den massiven Sanguisugafibeln festkorro-
diert, die nicht wie die römischen Armbrust-
spiralfibeln an der Schulter platzieft, sondern
in der Länge des Grabes verteilt waren (Kap.

5.7.3). Die Fibelnadeln durchstechen in drei
Fällen (To 25lTo 50) das Gewebe, sodass über
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Abb. 99 Solduno Tl 1995/96, Crqb 27. Objekt 33a, feines Leinengewebe
quf dem Bügel der Fibel. Ausschnittbreite cq. 7 mm.

Grab Datierunq Tvp 1 Typ 2 Typ 3 Tvp 4

0
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Abb.96 Solduno TL

Einstellung der Cewebe

in Leinwqndbindung.

) MLT;t SLT; L rö-

misch.

Abb.97 Solduno TI.

Einstellung der Gewebe

in Köperbindung.

) FLT;t MLT; L SLT.
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ist die Interpretation schwierig, da ich die

Funde nicht unmittelbar nach der Grabung

gesehen habe und somit sicher ein grosser

Teil der Textilien abgefallen ist'

Die Grabung 1997 eryab 5 Textilien aus

drei Gräbern. Eine Besonderheit sind die drei-

bindigen Köper aus den Gräbern 1 und evtl'

4, von denen einer (T1/R3; Kat' 395) mögli-

cherweise von einem Rautenköper stammt'

Aus der Grabung 2002 sind 5 Textilien'

evtl. sogar 7, aus 5 Gräbern dokumentiert' Es

handelt sich durchwegs um Gewebe in Kö-

perbindung (K2 I 1' oder K2 I 2)'

Einstellung: Die Textilien aus Solduno

sind durchwegs dicht gewebt, d'h', dass die

Anzahl Fäden proportional zum Fadendurch-

messer ist. Gliedert man die Gewebe nach

Epochen, werden gewisse Unterschiede sicht-

bar: Bei der Leinwandbindung (Abb' 96) lie-

gen die Werte fur die Mittel- und Spätlatöne-

zeit nahe beieinander, es gibt in beiden

gröbere und feinere Gewebe, bis 13/10 Fäden

pro Zentimeter. Die römischen scheinen et-

was feiner und vor allem viel regelmässiger'

was in der Grafik Abbildung 96 nicht ersicht-

lich ist. 7 Textilien (von 15 mit Angaben zur

Einstellung) haben 8 Fäden pro Zentimeter'

Tob. 43 Solduno TL Textiltypen aus der Crobung 1995-2002 (ein . pro
Objekt). . = sichere Typenzuweisung; o/ = Typenzuweisung ohne Faser-

bestimmung; ? = Typ unsicher; K2/1 = Köper 2/1 und nicht 2/2.
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Das feinste Objekt fällt mit 24Fäden aus dem

Rahmen: Es handelt sich um das Leinengewe-

be aus Grab 27 (Kat. 375; Abb' 99; s' auch

Abb. 121); es könnte importiert sein' Die

meisten Textilien sind zudem ausgeglichen,

d.h. mit einer gleichen Anzahl Fäden in der

Kette wie im Schuss'

Die Gewebe in Köperbindung sind weni-

ger ausgeglichen (Abb. 97). Bei den frühlatö-

nezeitlichen Textilien sind zwei Gruppen zu

unterscheiden: Die eine umfasst grobe Gewe-

be mit ca. 5 Fäden, die andere solche mit 8-

14 Fäden; bei den - durchwegs groben -
mittellatÖnezeitlichen Obiekten ist dagegen

die ganze Bandbreite von 4-10 Fäden zu fin-

den (Abb. 98). Die zwei einzigen Textilien aus

der Spätlatönezeit sind eher im Segment

omittelfein> anzusiedeln. Sie sind wegen ihrer

kleinen Anzahl jedoch kaum aussagekräftig'

Zusammenfassend können wir in Soldu-

no folgende Textiltypen unterscheiden:

Typ 1: Wollgewebe grob bis mittelfein in Tuch-

bindung, z/z-gesponnen, Fäden ca' 0'5-

0.8 mm Durchmesser, meist 8-11 Fä-

den Pro cm.

Typ 2: Wollgewebe mittelfein bis fein in Tuch-

binclung, zl z-oder z/s-gesponnen, Fäden

von ca. 0.4 mm Durchmesset, 1'2-14

Fäden Pro cm.

Typ 3: Feines Gewebe aus Lein/Hanf in Lein-

wandbifidunS, Fäden von ca' 0'3-0'4
mm, Durchmesser/ca' 24 Fäden Pro

cm.
Typ 4: Wollgewebe grob in Köper 2/2, meist zlz-

gesponnen, manchmal mit SPinnmus-

terung, Fäden von ca' 0'5-0'8 mm

Durchmesser/8-lO Fäden pro cm; Aus-

nahme KZlf isI vermerkt'

Die Tabelle 43 zeigt einen markanten

Unterschied zwischen den rÖmischen und

den eisenzeitlichen Gräbern' In Ersteren la-

gen Gewebe der Typen 1--3, aber nur ein ein-

ziger Vertreter des Typs 4. Dies bedeutet, dass

in den römischen Gräbern fast keine köper-

bindigen Textilien vorhanden sind' Typ 3 wä-

re möglicherweise an sich häufiger, aber

wegen der Erhaltungsbedingungen ftir Leinen

nur in den wenigsten Fällen erfasst' Ein wei-

teres Indiz für ein feines Untergewand aus

pflanzlichen Fasern liefert der kleine Bronze-

anhänger aus Grab 33, an dem pflanzliche Fa-

sern (wahrscheinlich Hanf) hafteten' Ausser-

dem waren an der Innenseite von drei

Silber-Armringen dunkle Verfärbungen sicht-

bar (Gräber 11, 15 und 16). Letztere stammen

wohl von einem Armel eines Kleides, über

Abb. 98 Solduno TI 1 995/96, Crab 50.
Objekt 8, Köper 2/2 qus Wolle. Ausschnittbreite
cq. 10 mm.

welches die Ringe geschoben wurden. Da Sil-
ber langsamer oxidiert als Bronze oder Eisen
und so die Fasern mehr Zeit hatten zu zefial-
len, war es nicht möglich, das Rohmaterial zu
bestimmen.

Das feine Gewebe aus den Gräbern 11

und 72 lässt sich dem Typ 2 zuordnen, auch
wenn die Faser nicht eruierbar war. In Grab
12 hat sich Gewebe nicht auf der Armbrust-
spiralfibel, sondern auf der Knickfibel erhal-
ten - ähnlich wie das feine Textil in Grab 27
auf der gallischen Fibel. Grab 27 fällt nicht
nur durch seine reicheren Beigaben auf, son-
dern auch dadurch, dass es deutlich feinere
Wollgewebe und ein importiertes (?) Leinen-
gewebe enthielt, während in den anderen
Gräbern gröbere Wollgewebe an Armbrustspi-
ralfibeln erhalten blieben.

Bei den eisenzeitlichen Geweben ist der
Typ 4 dominant, ein grobes Gewebe in Köper
212. Das Fragment in Grab 25 ist so gross, dass

eine Köpervariante sicher ausgeschlossen
werden kann (Abb. 106). Abgesehen vom
kleinen Fragment eines Gewebes des Typs 1

am Anhänger in Grab 44 glbt es keine Woll-
gewebe in Tuchbindung. Grab 44 war reich
ausgestattet und enthielt möglicherweise
auch mehr Gewebe als die andern Gräber. Bei

den TExtilien handelt es sich wohl nicht - wie
bei den Gräbern von Pianezzo (Kap. 3.6.9) -
um ein rnit Sanguisugafibeln verschlossenes
Tuch in Köper 212, sondern wohl um ein dar-
unterliegendes Gewand oder Tuch.

Gewebe vom Typ 4 waren vorwiegend an
den massiven Sanguisugafibeln festkorro-
diert, die nicht wie die römischen Armbrust-
spiralfibeln an der Schulter platzieft, sondern
in der Länge des Grabes verteilt waren (Kap.

5.7.3). Die Fibelnadeln durchstechen in drei
Fällen (To 25lTo 50) das Gewebe, sodass über
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Abb. 99 Solduno Tl 1995/96, Crqb 27. Objekt 33a, feines Leinengewebe
quf dem Bügel der Fibel. Ausschnittbreite cq. 7 mm.
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ist die Interpretation schwierig, da ich die

Funde nicht unmittelbar nach der Grabung

gesehen habe und somit sicher ein grosser

Teil der Textilien abgefallen ist'

Die Grabung 1997 eryab 5 Textilien aus

drei Gräbern. Eine Besonderheit sind die drei-

bindigen Köper aus den Gräbern 1 und evtl'

4, von denen einer (T1/R3; Kat' 395) mögli-

cherweise von einem Rautenköper stammt'

Aus der Grabung 2002 sind 5 Textilien'

evtl. sogar 7, aus 5 Gräbern dokumentiert' Es

handelt sich durchwegs um Gewebe in Kö-

perbindung (K2 I 1' oder K2 I 2)'

Einstellung: Die Textilien aus Solduno

sind durchwegs dicht gewebt, d'h', dass die

Anzahl Fäden proportional zum Fadendurch-

messer ist. Gliedert man die Gewebe nach

Epochen, werden gewisse Unterschiede sicht-

bar: Bei der Leinwandbindung (Abb' 96) lie-

gen die Werte fur die Mittel- und Spätlatöne-

zeit nahe beieinander, es gibt in beiden

gröbere und feinere Gewebe, bis 13/10 Fäden

pro Zentimeter. Die römischen scheinen et-

was feiner und vor allem viel regelmässiger'

was in der Grafik Abbildung 96 nicht ersicht-

lich ist. 7 Textilien (von 15 mit Angaben zur

Einstellung) haben 8 Fäden pro Zentimeter'

Tob. 43 Solduno TL Textiltypen aus der Crobung 1995-2002 (ein . pro
Objekt). . = sichere Typenzuweisung; o/ = Typenzuweisung ohne Faser-

bestimmung; ? = Typ unsicher; K2/1 = Köper 2/1 und nicht 2/2.
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den Zusammenhang zwischen Sanguisugafi-

bel und Köper Z|Z-Gewebe kein Zweifel be-

steht. Bei andern wiederum ist das Gewebe an

der Nadel oder zwischen Bügel und Spirale

festgebacken.
Die Textilien aus den Gräbern 48 und 50

sind dem Typ 4 zttzrtordnen, obwohl sie et-

was feiner sind. Die hier gefundenen Frag-

mente sind indessen zu klein, als dass sich

klären liesse, ob allenfalls eine Köpervariante

vorhanden wäre. Beide Gräber fallen auch in

Bezug auf den Befund auf: Es ist nur le eine

grosse Fibel vorhanden. Mit der typologi-

schen Zuordnung der beiden Bestattungen

(Kap. 3.6.10.6) wird sich zeigen, ob sie sich

chronologisch von den übrigen eisenzeit-

lichen Gräbern unterscheiden' In Frage

kommt auch ein abweichendet, von Alter

und Geschlecht abhängiger Totenritus'

Ränder oder Verzierungen konnten an

den vorhandenen kleinen Fragmenten aus

Solduno keine dokumentiert werden'

Dle 1997 freigelegten Gräber passen ins

Schema. Grab 97 l3 ist mittellatönezeitlich,

die beiden andern frühlatönezeitlich' In den

beiden älteren Gräbern kamen Gewebe in Kö-

per 211' zum Vorschein, einer sonst seltenen

Bindung.
Die Gräber der Grabung 2002 ergaben

die gleichen Resultate wie die andern eisen-

zeitlichen Bestattungen. Die frühlatönezeit-

lichen Gräber 2OOZl2-S unterscheiden sich

nicht vom Grcb 20O216, das eine Mittellatö-

ne-Fibel enthielt. Durchwegs fixierten die Fi-

beln einen groben KÖper, wobel es in den

Gräbern 2OOZ|4 wd 2OOZ|5 offenbar ein

zweites, feineres Gewebe gab, das jeweils an

der Spirale lag, dessen Bindung wegen

schlechter Erhaltung indessen nicht erkenn-

bar war.

3.6.10.5 Befunde aus den Altgrabungen

Die Befunde der älteren Gräber sind äus-

serst schlecht dokumentiert. Im Servizio Ar-

cheologico, Bellinzona, waren noch einige

Fotos vorhanden, die aber nur wenige Hin-

weise zu einzelnen Gräbern aus den Sektoren

D undJ ergaben' Die Sektoren E und $ wo ei-

nige Textilien geborgen wutden, sind leider

nicht vertreten. Die Fotos wurden entspre-

chend den darauf sichtbaren Objekten umge-

zeichnet (Abb. 100-102). Die so dokumen-

tierten Gräber gehören durchwegs in die

Mittel- und in die Spätlatönezeit'

Die Fotos zeigen die Obiekte nicht im-

mer sehr deutlich, sodass möglicherweise ein-

zelne nicht erkennbar sind. Gerade bei Grab

D36 ist nicht klar, ob eine oder zwei Fibeln

mitgegeben waren' Nach dem Foto war im

Kopf- und Fussbereich ie eine Fibel zu sehen,

im Katalog (Stöckli 1975) ist jedoch nur eine

erwähnt. Stellt man die Gräber mit Fibeln zu-

sammen (Tab. 44), aufgeteilt nach Frauen-,

Männer- und nicht zuweisbaren Gräbern, er-

gibt sich folgendes Bild:

- Die Frauengräber wurden nach typischen

Inventaren mit Ohrringen, Halsketten usw'

bestimmt. Es fällt dabei auf, dass sie recht

häufig zwei gleiche Fibeln aufuveisen (in die-

sem Fall sind sie in der Tabelle mit einem

.-, verbunden). Deshalb wurden auch nicht

klar zuweisbare Inventare mit zwei identi-

schen Fibeln unter den Frauengräbern auf-

gelistet, iedoch mit einem Fragezeichen'

- Männergräber: Die einzige sicher einem

Mann zuweisbare Bestattung ist Grab J28'

wo ein Schwert beigelegt wurde' Weil Grä-

ber mit einer einzigen Fibel nicht eindeutig

einer Frau oder einem Mann zuweisbar

sind, wurden sie im unteren Bereich der Ta-

belle aufgefuhrt. Zwei Fibeln verschlossen ie

ein Gewebe; die Textilien waren von unter-

schiedlicher Qualität. Der gleiche Befund

wurde in Grab F4 festgestellt; ich gehe da-

her auch hier von einer Männerbestattung

aus.

- Die Frauenbestattung IZ9 daliett Stöckli

(1.g75,26,Taf.30) in die Stufe LTC2, ich

hingegen in die Stufe LTC1, denn keine der

Fibeln hat einen langen Bügel, zudem passt

die Lage im Gräberfeld gut zur neuen Datie-

rung. Damit ergibt sich auf der Tabelle bei

den Frauen ein klarer Schnitt zwischen

LTC1 und L-ilCZ, mit einem Wechsel von

der K2l2- zur Leinwandbindung' In den ä1-

teren Gräbern ist nur die Köper-2 l2-Bin-

dung nachgewiesen, in den jüngeren nur

die Leinwand- resp. Tuchbindung (alle Ge-

webe bestehen ja aus Wolle)' Der Befund -
oder was davon bekannt ist - weist bei den

älteren Gräbern auf die Lage der Fibeln in

der Längsachse des Grabes, so in den Grä-

bern J9 und J10 (Abb. 101)' In Grab J18,

dem einzigen LlCZ-zeitlichen mit einem

sichtbaren Befund, Iiegen zwei Fibeln beid-

seits des Kopfes. In GrabJ20 liegt eine in der

Mitte, die andere war auf dem Foto nicht

sichtbar. In El'5 waren die beiden gleichen

Fibeln mit einer Kette verbunden'

- Bei den übrigen Gräbern (mit 1 Fibel) im

unteren Teil der Tabelle 44 sind Männergrä-

ber und nicht zuweisbare Gräber aufgelistet'
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Bis und mit LTCZ-Gräbern - für Männer-
bestattungen wurden Gewebe in Köper
2|Z-Bindung mitunter verwendet - ist die
Köperbindung dominant, in LTD1 die Lein-
wand- resp. Tuchbindung. Die einzeln vor-
handene Fibel ist jeweils am Fuss- oder Kop-
fende zu finden 01,7,J26,J3; Abb. 102) oder
in der Mitte (f 13). Laut dem Grabplan be-
finden sich in J20 zwei Fibeln, je eine am
Fuss- und am Kopfende. Die beiden Textil-
ien aus JI7 und D20 bestehen aus Ziegen-

D25 D36

J26

haar. Jenes aus J17 wurde mit einer grossen

Fibel verschlossen. In den beiden Gräbern
mit zwei Fibeln, F4 und J28, in denen auch
an beiden Fibeln Textilien erhalten sind, ist
die Qualität des Gewebes unterschiedlich,
dies im Gegensatz zu den Frauengräbern E8,

E14 und J18.
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den Zusammenhang zwischen Sanguisugafi-

bel und Köper Z|Z-Gewebe kein Zweifel be-

steht. Bei andern wiederum ist das Gewebe an

der Nadel oder zwischen Bügel und Spirale

festgebacken.
Die Textilien aus den Gräbern 48 und 50

sind dem Typ 4 zttzrtordnen, obwohl sie et-

was feiner sind. Die hier gefundenen Frag-

mente sind indessen zu klein, als dass sich

klären liesse, ob allenfalls eine Köpervariante

vorhanden wäre. Beide Gräber fallen auch in

Bezug auf den Befund auf: Es ist nur le eine

grosse Fibel vorhanden. Mit der typologi-

schen Zuordnung der beiden Bestattungen

(Kap. 3.6.10.6) wird sich zeigen, ob sie sich

chronologisch von den übrigen eisenzeit-

lichen Gräbern unterscheiden' In Frage

kommt auch ein abweichendet, von Alter

und Geschlecht abhängiger Totenritus'

Ränder oder Verzierungen konnten an

den vorhandenen kleinen Fragmenten aus

Solduno keine dokumentiert werden'

Dle 1997 freigelegten Gräber passen ins

Schema. Grab 97 l3 ist mittellatönezeitlich,

die beiden andern frühlatönezeitlich' In den

beiden älteren Gräbern kamen Gewebe in Kö-

per 211' zum Vorschein, einer sonst seltenen

Bindung.
Die Gräber der Grabung 2002 ergaben

die gleichen Resultate wie die andern eisen-

zeitlichen Bestattungen. Die frühlatönezeit-

lichen Gräber 2OOZl2-S unterscheiden sich

nicht vom Grcb 20O216, das eine Mittellatö-

ne-Fibel enthielt. Durchwegs fixierten die Fi-

beln einen groben KÖper, wobel es in den

Gräbern 2OOZ|4 wd 2OOZ|5 offenbar ein

zweites, feineres Gewebe gab, das jeweils an

der Spirale lag, dessen Bindung wegen

schlechter Erhaltung indessen nicht erkenn-

bar war.

3.6.10.5 Befunde aus den Altgrabungen

Die Befunde der älteren Gräber sind äus-

serst schlecht dokumentiert. Im Servizio Ar-

cheologico, Bellinzona, waren noch einige

Fotos vorhanden, die aber nur wenige Hin-

weise zu einzelnen Gräbern aus den Sektoren

D undJ ergaben' Die Sektoren E und $ wo ei-

nige Textilien geborgen wutden, sind leider

nicht vertreten. Die Fotos wurden entspre-

chend den darauf sichtbaren Objekten umge-

zeichnet (Abb. 100-102). Die so dokumen-

tierten Gräber gehören durchwegs in die

Mittel- und in die Spätlatönezeit'

Die Fotos zeigen die Obiekte nicht im-

mer sehr deutlich, sodass möglicherweise ein-

zelne nicht erkennbar sind. Gerade bei Grab

D36 ist nicht klar, ob eine oder zwei Fibeln

mitgegeben waren' Nach dem Foto war im

Kopf- und Fussbereich ie eine Fibel zu sehen,

im Katalog (Stöckli 1975) ist jedoch nur eine

erwähnt. Stellt man die Gräber mit Fibeln zu-

sammen (Tab. 44), aufgeteilt nach Frauen-,

Männer- und nicht zuweisbaren Gräbern, er-

gibt sich folgendes Bild:

- Die Frauengräber wurden nach typischen

Inventaren mit Ohrringen, Halsketten usw'

bestimmt. Es fällt dabei auf, dass sie recht

häufig zwei gleiche Fibeln aufuveisen (in die-

sem Fall sind sie in der Tabelle mit einem

.-, verbunden). Deshalb wurden auch nicht

klar zuweisbare Inventare mit zwei identi-

schen Fibeln unter den Frauengräbern auf-

gelistet, iedoch mit einem Fragezeichen'

- Männergräber: Die einzige sicher einem

Mann zuweisbare Bestattung ist Grab J28'

wo ein Schwert beigelegt wurde' Weil Grä-

ber mit einer einzigen Fibel nicht eindeutig

einer Frau oder einem Mann zuweisbar

sind, wurden sie im unteren Bereich der Ta-

belle aufgefuhrt. Zwei Fibeln verschlossen ie

ein Gewebe; die Textilien waren von unter-

schiedlicher Qualität. Der gleiche Befund

wurde in Grab F4 festgestellt; ich gehe da-

her auch hier von einer Männerbestattung

aus.

- Die Frauenbestattung IZ9 daliett Stöckli

(1.g75,26,Taf.30) in die Stufe LTC2, ich

hingegen in die Stufe LTC1, denn keine der

Fibeln hat einen langen Bügel, zudem passt

die Lage im Gräberfeld gut zur neuen Datie-

rung. Damit ergibt sich auf der Tabelle bei

den Frauen ein klarer Schnitt zwischen

LTC1 und L-ilCZ, mit einem Wechsel von

der K2l2- zur Leinwandbindung' In den ä1-

teren Gräbern ist nur die Köper-2 l2-Bin-

dung nachgewiesen, in den jüngeren nur

die Leinwand- resp. Tuchbindung (alle Ge-

webe bestehen ja aus Wolle)' Der Befund -
oder was davon bekannt ist - weist bei den

älteren Gräbern auf die Lage der Fibeln in

der Längsachse des Grabes, so in den Grä-

bern J9 und J10 (Abb. 101)' In Grab J18,

dem einzigen LlCZ-zeitlichen mit einem

sichtbaren Befund, Iiegen zwei Fibeln beid-

seits des Kopfes. In GrabJ20 liegt eine in der

Mitte, die andere war auf dem Foto nicht

sichtbar. In El'5 waren die beiden gleichen

Fibeln mit einer Kette verbunden'

- Bei den übrigen Gräbern (mit 1 Fibel) im

unteren Teil der Tabelle 44 sind Männergrä-

ber und nicht zuweisbare Gräber aufgelistet'
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bestattungen wurden Gewebe in Köper
2|Z-Bindung mitunter verwendet - ist die
Köperbindung dominant, in LTD1 die Lein-
wand- resp. Tuchbindung. Die einzeln vor-
handene Fibel ist jeweils am Fuss- oder Kop-
fende zu finden 01,7,J26,J3; Abb. 102) oder
in der Mitte (f 13). Laut dem Grabplan be-
finden sich in J20 zwei Fibeln, je eine am
Fuss- und am Kopfende. Die beiden Textil-
ien aus JI7 und D20 bestehen aus Ziegen-

D25 D36

J26

haar. Jenes aus J17 wurde mit einer grossen

Fibel verschlossen. In den beiden Gräbern
mit zwei Fibeln, F4 und J28, in denen auch
an beiden Fibeln Textilien erhalten sind, ist
die Qualität des Gewebes unterschiedlich,
dies im Gegensatz zu den Frauengräbern E8,

E14 und J18.
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?

?
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LW
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K2l2
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K2l2
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K2l2

K2l2

K2l2

K2l2

K2l2

1 Mitte, zweite
unklar

Ziegenhaar

Nr. 140 mit Ziegenhaar
(Faser), evtl. Leder darüber

2 Fibeln mit Kette verbunden

Spinnwirtel

ll '.: r'.".?,,

A "Aic2

c2
c2
D2

D2

D2

D2

D2

D2

103

l't6
E14

E6

E15

t6

l8

118

10 11 12

3.6.10.6 Befunde und Gewebe aus den
Grabungen 1995/96: eisenzeitliche Gräber
Im Folgenden stelle ich die Befunde der Be-

stattungen dar, in denen Textilreste gefunden
wurden (Abb. 103-105). Als wichtige Infor-
mation erweist sich die Lage der Gewebereste

im Grab. Bei den römischen Bestattungen
handelt es sich mit Ausnahme der Gräber 29

und 47 um Frauengräber. Die anthropologi-
sche Zuweisung erfolgte wegen fehlender Er-

haltung der Skelette anhand der Beigaben.
Grab 25 (Frau): Die drei in der Längsach-

se gefundenen Sanguisugafibeln verschlossen
ein Wollgewebe (Abb. 103.106.107; Tab. 45),

das an R8 als grober Wollköper bestimmt
wurde, der an diesem Fibeltyp häufig er-

scheint. An den beiden anderen Fibeln (R10

und R11) sind nur Fasern erhalten geblieben.
Auf Grund der anderen Gräber @a und 97 14)

ist fur die Reste an den Sanguisugafibeln das

gleiche oder evtl. ein zweites grobes Gewebe

zu vermuten. Zwischen dem Gewebe an der
Fibel R8 ist ein Lederband sichtbar, das ver-
mutlich zum Verschluss des Gewandes oder
Tuches gehörte (Abb. 108.109).

Grab 35 (Mann? Frau?): Am einen Ende
des Grabes lagen drei Fibeln (R3; Tab. 46). An

105

zwei davon war das gleiche Gewebe (Köper
212) ankorrodiert, an der dritten (R31) ein-
faches, grobes Tuch. Zum andern Ende der
Grabgrube hin wurde eine vierte Fibel gefun-
den, die wahrscheinlich denselben Wollköper
wie die Fibeln 3.2 und 3.3 hielt. Weil das

Köpergewebe an verschiedenen Stellen ver-
schlossen war, können wir vermuten, dass

dieser Stoff die äussere Lage bildete, während
das Tuch ein darunterliegendes Textil war.
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3.6.10.6 Befunde und Gewebe aus den
Grabungen 1995/96: eisenzeitliche Gräber
Im Folgenden stelle ich die Befunde der Be-

stattungen dar, in denen Textilreste gefunden
wurden (Abb. 103-105). Als wichtige Infor-
mation erweist sich die Lage der Gewebereste

im Grab. Bei den römischen Bestattungen
handelt es sich mit Ausnahme der Gräber 29

und 47 um Frauengräber. Die anthropologi-
sche Zuweisung erfolgte wegen fehlender Er-

haltung der Skelette anhand der Beigaben.
Grab 25 (Frau): Die drei in der Längsach-

se gefundenen Sanguisugafibeln verschlossen
ein Wollgewebe (Abb. 103.106.107; Tab. 45),

das an R8 als grober Wollköper bestimmt
wurde, der an diesem Fibeltyp häufig er-

scheint. An den beiden anderen Fibeln (R10

und R11) sind nur Fasern erhalten geblieben.
Auf Grund der anderen Gräber @a und 97 14)

ist fur die Reste an den Sanguisugafibeln das

gleiche oder evtl. ein zweites grobes Gewebe

zu vermuten. Zwischen dem Gewebe an der
Fibel R8 ist ein Lederband sichtbar, das ver-
mutlich zum Verschluss des Gewandes oder
Tuches gehörte (Abb. 108.109).

Grab 35 (Mann? Frau?): Am einen Ende
des Grabes lagen drei Fibeln (R3; Tab. 46). An

105

zwei davon war das gleiche Gewebe (Köper
212) ankorrodiert, an der dritten (R31) ein-
faches, grobes Tuch. Zum andern Ende der
Grabgrube hin wurde eine vierte Fibel gefun-
den, die wahrscheinlich denselben Wollköper
wie die Fibeln 3.2 und 3.3 hielt. Weil das

Köpergewebe an verschiedenen Stellen ver-
schlossen war, können wir vermuten, dass

dieser Stoff die äussere Lage bildete, während
das Tuch ein darunterliegendes Textil war.
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47 Abb. 1 03 Solduno TI

1 995/96. Befunde der
ei sen zeitl ichen C röber.

Auflösung der Symbole
s. 5.44. Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Chris-

tion Cqudillöre.

Abb. 1 04 Solduno Tl

1 995/96. Befunde der
rö mi sch e n F ra uen g rö be r.

Auflösung der Symbole
s. S.44. Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Chris-
tiqn Gqudillöre.

Abb. 1 05 Solduno TI

1 995/96. Befunde der
römischen Mönnergrö-
ber. Auflösung der Sym-
bole s. S. 44. Zeich-
nung ARIA 5.4., Sion,

Christian Caudilläre.
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FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qualität F/cm Material FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material
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Tab. 46 Solduno TI,

Grob 35. Cewebe.

Tqb. 47 Solduno Tl,

Crqb 39. Gewebe.

Abb.106 Solduno TI

1 995/96, Crob 25.

Textil an der Unterseite

der Fibel (Obiekt 8).

Abb.107 Solduno TI

1 995/96, Crab 25,
Textil an der Unterseite

der Fibel (Objekt 8).

Zeichnung Evq Steiner.

R4a Textil los

R6 Fibel (S)

R7 Fe-Fibel

Rla Ohrring

Rlf Ohrring

R5 Armring

sl9.s
8l?

e19

FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qualität F/cm Material
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US Spirale
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US/OS

7,5 mittel? ? Wolle
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Certosa-Fibel
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Bz-Anhänqer

Tab. 48 Solduno Tl,

Crab 44. Cewebe.

Abb. 1 08 Solduno Tl
1 995/96, Crob 25.
Objekt 8 mit Leder
zwischen Textil und
Bügel, u n resto u ri erter
Zustond, gespiegelt.

Abb. 1 09 Solduno Tl
1 995/96, Crqb 25.
Objekt 8 mit Leder zwi-
schen Textil und Büge[
resta u rierter Z usta nd.
Foto Giacomo Pegurri.

Abb.110 SoldunoTl
1 995/96, Crab 44.
Cewebe an der Fibel
(Objekt 7). Zeichnu ngen
Evo Steiner.

..riltlf\\

Grab 39 (Ir4ann): Die beiden Certosaflbeln
lagen - wie in Grab 25 die Sanguisugaflbeln -
in der Längsachse des Toten. An ihnen und
am bronzenen Anhänger sind Wollfäden
resp. -fasern belegt (Tab. 47).

Grab 44 (Fratt): Alle Fibeln scheinen das

gleiche Gewebe gehalten zu haben, einen
groben Köper Zl2 (Tab. 48). Einzig an R4 ist
möglicherweise ein feinerer Stoff erhalten. Er
ist aber schlecht sichtbar - eher eine schwam-
mige Struktur als ein gut sichtbares Textil.
Nach dem Befund müsste es im Grab über
dem groben Köper 212, aber unter der Fibel
gelegen haben.

Die Fäden sind zum Teil recht lockeq d.h.
aufgedreht; möglicherweise waren sie ur-
sprünglich geschlossener, der Faden also einst
feiner. Die Fibel R1e liegt so hoch bei den
Ohrringen, dass das Gewebe, das sie zu-
sammenhielt, bis über das Gesicht gereicht
haben muss. Es fragt sich, ob die Fibeln
ursprünglich wie in den Gräbern 25 und 39
in der Mitte lagen und beidseitig herabftelen.
An der Eisenfibel R7 sind am Nadelansatz die
Falten des Gewebes, das auf die Nadel ge-

steckt wurde, sehr gut zu sehen (Abb. 110).
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Grob 35. Cewebe.

Tqb. 47 Solduno Tl,

Crqb 39. Gewebe.

Abb.106 Solduno TI

1 995/96, Crob 25.

Textil an der Unterseite

der Fibel (Obiekt 8).

Abb.107 Solduno TI

1 995/96, Crab 25,
Textil an der Unterseite

der Fibel (Objekt 8).

Zeichnung Evq Steiner.
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Tab. 48 Solduno Tl,

Crab 44. Cewebe.

Abb. 1 08 Solduno Tl
1 995/96, Crob 25.
Objekt 8 mit Leder
zwischen Textil und
Bügel, u n resto u ri erter
Zustond, gespiegelt.

Abb. 1 09 Solduno Tl
1 995/96, Crqb 25.
Objekt 8 mit Leder zwi-
schen Textil und Büge[
resta u rierter Z usta nd.
Foto Giacomo Pegurri.

Abb.110 SoldunoTl
1 995/96, Crab 44.
Cewebe an der Fibel
(Objekt 7). Zeichnu ngen
Evo Steiner.
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Grab 39 (Ir4ann): Die beiden Certosaflbeln
lagen - wie in Grab 25 die Sanguisugaflbeln -
in der Längsachse des Toten. An ihnen und
am bronzenen Anhänger sind Wollfäden
resp. -fasern belegt (Tab. 47).

Grab 44 (Fratt): Alle Fibeln scheinen das

gleiche Gewebe gehalten zu haben, einen
groben Köper Zl2 (Tab. 48). Einzig an R4 ist
möglicherweise ein feinerer Stoff erhalten. Er
ist aber schlecht sichtbar - eher eine schwam-
mige Struktur als ein gut sichtbares Textil.
Nach dem Befund müsste es im Grab über
dem groben Köper 212, aber unter der Fibel
gelegen haben.

Die Fäden sind zum Teil recht lockeq d.h.
aufgedreht; möglicherweise waren sie ur-
sprünglich geschlossener, der Faden also einst
feiner. Die Fibel R1e liegt so hoch bei den
Ohrringen, dass das Gewebe, das sie zu-
sammenhielt, bis über das Gesicht gereicht
haben muss. Es fragt sich, ob die Fibeln
ursprünglich wie in den Gräbern 25 und 39
in der Mitte lagen und beidseitig herabftelen.
An der Eisenfibel R7 sind am Nadelansatz die
Falten des Gewebes, das auf die Nadel ge-

steckt wurde, sehr gut zu sehen (Abb. 110).
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Faden Bindunq Qualität F/cm Material FK Objekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material
FK Obiekt Gewebe/Fasern

US Nadel

Seite
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Zslz+s K2lZ
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?

Wolle

Fibel (S)
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141"t4

12110
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Wolle

R1 Tab. 51 Solduno Tl,

Crqb 50. Cewebe.
R9
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R6

R7

R8
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Fe-Schnalle

Fibel (s)

Fibel (s)

Fibel (s)
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Tab. 49 Solduno TI,

Crab 44a. Cewebe.

Tsb. 50 Solduno Tl,

Crqb 48. Cewebe.

Abb.111 SoldunoTl
1995/96, Crab 50.
Objekt 40o.

Abb.112 SoldunoTl
1995/96, Crab 50.
Objekt 40a. Zeichnung
Evo Steiner.
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97/4 f Fibel (S) (R1) Fasern Spirale

97/4 f Fibel (S) (R2) Cewebe Bügel innen zlz+s

97/4 f Fibel (S) (Ra) Cewebe Bügel innen zls

97/4 f Armring Gewebe Aussen zls

K2/1

K2/z

K2l1?

K2l2

grob

grob

grob

grob

?

FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qu alität Material

in Spirale zls? ? ?
R1

R2 OS z

Am Bronzeanhänger R1c war ein grobes

leinwandbindiges Gewebe auszumachen, das

ein zweites Textil in diesem Grab darstellt' Es

ist zu vermuten, dass der Anhänger näher

beim Körper lag als die Fibeln und deshalb

das leinwandbindige Gewebe zum Kleid ge-

hörte.
Grab 44a (Frau): Diese Bestattung lag un-

ter Grab 44, ist also älter als lenes' Die durch-

brochene Eisenschnalle deutet auf ein Frühla-

tönegrab. Die Sanguisugafibeln liegen alle in

der Längsachse der Toten verteilt' Es ist hier

keine andere Faser nachgewiesen als Wolle,

möglicherweise handelt es sich um das glei-

che Gewebe (Tab. a9).

Grab 48 (Frau): Hier sind nur schlecht er-

haltene Gewebe vorhanden (Tab' 50)' Die Fä-

den an der Spirale deuten immerhin darauf

hin, dass wiederum ein Köper 212 mlt der

Sanguisuga fixiert war. Das Textil auf der

Schnalle hat die gleichen Fadendurchmesser

wie jenes an der Fibel. Es ist auch der einzige

Anhaltspunkt, dass der Köper 212 ibet der

Schnalle, d.h. über dem Kleid lag'

Grab 50 (Frau): Das Gewebe an der Fibel

ist etwas feiner als die übrigen Köper aus Sol-

duno (Tab. 51). Die eiserne Pinzette lag nach

Ausweis der Zwirnung in der einen Faden-

richtung und der Spinnmusterung in der an-

deren nicht auf dem gleichen Textil' Auf der

andern Seite der Pinzette sind organische Res-

te wie von einer Einschnürung mit Gras oder

Bast erhalten (Abb. 111.112).

3.6.'10.7 Befunde und Gewebe aus der
Grabung 1997
In Grab 1 lag nur ein Textil, und zwar ein
spinngemusterter Köper 211 (Tab.51). Die Fi-

bel hat sichtbar das Gewebe durchstochen.
Ausnahmsweise waren in diesem Grab die
Knochen noch so weit erhalten, dass man die
Lage der Fibel beim Kinn erkennt.

In Grab 4 sind mehrere Textilien belegt,
so ein grober Köper 212 an der Fibel R2 und
auf der Aussenseite des Armrings sowie ein
Köper 217 an der Fibel R4 (Tab. 52). Allerdings
zeigt die Befundaufnahme nicht klar, ob der
Armring auf dem Gewebe oder ob das grobe
Gewebe wie eine Decke darüberlag. An eini-
gen Objekten wurden Fasern gefunden, so an
der Sanguisugafibel R1 Wollfasern an der Spi-
rale und am Ohrring R5 unbestimmbare Fa-

sern. An der Sanguisugafibel R8 gab es Reste

von Leder, die möglicherweise wie inGrab 25

der Grabung 1995196 (Abb. 109) auf ein Le-

derband weisen.

3.6.10.8 Befunde und Gewebe aus der
Grabung 2OO2,Yia Passetto (Abb. 115)
Die Textiltypen sind in der Diskussion in Ta-

belle 43 enthalten.
Aus den Gräbern 2-6 sind Gewebe erhal-

ten (Tab. 53). Sie waren alle an Eisenfibeln an-
korrodiert (Abb. 116). Die Textilien sind ein-
heitlich, alle mit z-gesponnenen Fäden in
Kette und Schuss, alle bestehen aus Wolle
und sind von mittlerer bis grober Qualität.
Die Fasern sind schlecht erhalten, die Wolle
ist schon sehr stark zersetzt. Die Bindung ist
in einem einzigen Fall ein Köper 2ll, in allen
andern ein Köper 212. Diese Textiltypen sind
in den Tessiner Gräbern häufig und allgemein
einheitlich. Es scheint zudem für die eisen-
zeitlichen Gräber keine grossen, chronolo-
gisch zu erklärenden Veränderungen zu ge-

ben.
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Tqb. 52 Solduno Tl,

Grobung 1997. Ce-
webe.

Abb.113 SoldunoTl
1997, Crqb 4, Objekt
3, Textil von der Nsdel
durchstochen Zeich-
nung Eva Steiner.

:.:.. Abb. 1 14 Solduno Tl
1 997. Gröber 1 und 4.
Auflösung der Symbole
s. S. 44. Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Christi-
qn Gqudilldre.
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Abb.112 SoldunoTl
1995/96, Crab 50.
Objekt 40a. Zeichnung
Evo Steiner.
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Am Bronzeanhänger R1c war ein grobes

leinwandbindiges Gewebe auszumachen, das

ein zweites Textil in diesem Grab darstellt' Es

ist zu vermuten, dass der Anhänger näher

beim Körper lag als die Fibeln und deshalb

das leinwandbindige Gewebe zum Kleid ge-

hörte.
Grab 44a (Frau): Diese Bestattung lag un-

ter Grab 44, ist also älter als lenes' Die durch-

brochene Eisenschnalle deutet auf ein Frühla-

tönegrab. Die Sanguisugafibeln liegen alle in

der Längsachse der Toten verteilt' Es ist hier

keine andere Faser nachgewiesen als Wolle,

möglicherweise handelt es sich um das glei-

che Gewebe (Tab. a9).

Grab 48 (Frau): Hier sind nur schlecht er-

haltene Gewebe vorhanden (Tab' 50)' Die Fä-

den an der Spirale deuten immerhin darauf

hin, dass wiederum ein Köper 212 mlt der

Sanguisuga fixiert war. Das Textil auf der

Schnalle hat die gleichen Fadendurchmesser

wie jenes an der Fibel. Es ist auch der einzige

Anhaltspunkt, dass der Köper 212 ibet der

Schnalle, d.h. über dem Kleid lag'

Grab 50 (Frau): Das Gewebe an der Fibel

ist etwas feiner als die übrigen Köper aus Sol-

duno (Tab. 51). Die eiserne Pinzette lag nach

Ausweis der Zwirnung in der einen Faden-

richtung und der Spinnmusterung in der an-

deren nicht auf dem gleichen Textil' Auf der

andern Seite der Pinzette sind organische Res-

te wie von einer Einschnürung mit Gras oder

Bast erhalten (Abb. 111.112).

3.6.'10.7 Befunde und Gewebe aus der
Grabung 1997
In Grab 1 lag nur ein Textil, und zwar ein
spinngemusterter Köper 211 (Tab.51). Die Fi-

bel hat sichtbar das Gewebe durchstochen.
Ausnahmsweise waren in diesem Grab die
Knochen noch so weit erhalten, dass man die
Lage der Fibel beim Kinn erkennt.

In Grab 4 sind mehrere Textilien belegt,
so ein grober Köper 212 an der Fibel R2 und
auf der Aussenseite des Armrings sowie ein
Köper 217 an der Fibel R4 (Tab. 52). Allerdings
zeigt die Befundaufnahme nicht klar, ob der
Armring auf dem Gewebe oder ob das grobe
Gewebe wie eine Decke darüberlag. An eini-
gen Objekten wurden Fasern gefunden, so an
der Sanguisugafibel R1 Wollfasern an der Spi-
rale und am Ohrring R5 unbestimmbare Fa-

sern. An der Sanguisugafibel R8 gab es Reste

von Leder, die möglicherweise wie inGrab 25

der Grabung 1995196 (Abb. 109) auf ein Le-

derband weisen.

3.6.10.8 Befunde und Gewebe aus der
Grabung 2OO2,Yia Passetto (Abb. 115)
Die Textiltypen sind in der Diskussion in Ta-

belle 43 enthalten.
Aus den Gräbern 2-6 sind Gewebe erhal-

ten (Tab. 53). Sie waren alle an Eisenfibeln an-
korrodiert (Abb. 116). Die Textilien sind ein-
heitlich, alle mit z-gesponnenen Fäden in
Kette und Schuss, alle bestehen aus Wolle
und sind von mittlerer bis grober Qualität.
Die Fasern sind schlecht erhalten, die Wolle
ist schon sehr stark zersetzt. Die Bindung ist
in einem einzigen Fall ein Köper 2ll, in allen
andern ein Köper 212. Diese Textiltypen sind
in den Tessiner Gräbern häufig und allgemein
einheitlich. Es scheint zudem für die eisen-
zeitlichen Gräber keine grossen, chronolo-
gisch zu erklärenden Veränderungen zu ge-

ben.

s
S

Tqb. 52 Solduno Tl,

Grobung 1997. Ce-
webe.

Abb.113 SoldunoTl
1997, Crqb 4, Objekt
3, Textil von der Nsdel
durchstochen Zeich-
nung Eva Steiner.

:.:.. Abb. 1 14 Solduno Tl
1 997. Gröber 1 und 4.
Auflösung der Symbole
s. S. 44. Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Christi-
qn Gqudilldre.
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Gewebe/Fasern Befund Faden B alität Material
?

Wolle

?

Wolle

grob Wolle

FK Obiekt Gewebe/Faser Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material
Grab m/t
2002/'t I Verfärbung

Fasern

Haare

Cewebe

Leder/Haut

Gewebe

Leder/Haut

Gewebe

Gewebe

Cewebe

Gewebe

Cewebe

Haut

über ganze Fibel

zw. Ring/ Nadelansatz

OS

über ganze Fibel

US Bügel

ganze Fibel

US

US Spirale

US Nadel

US Spirale

an Nadel

us/os
US

4

K2l1 grob

z

R7

R8

R9

FK Objekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material

Tqb. 54 Solduno Tl,

Crqb 10. Fosern und
Gewebe.

Tqb. 55 Solduno Tl,

Crob 11 . Fqsern und
Cewebe.

Tob. 56 Solduno TI,

Crab 12. Fosern und
Cewebe.

Abb.117 SoldunoTI
1995/96, Grab 11 .

Rest der Nqdel von

Objekt 10, dorunter
Gewebe.

Abb.118 SoldunoTI
1995/96, Crob 11 .

Cewebe qn der Fibel
(Objekt 10). Zeichnung
Evq Steiner.
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Fibel

Fibel
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z
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Fe-Fibel (R1)
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Fe- Fibel (R1)

Fe- Fi bel

818

2002/2

2OO2/3
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zlz
.t7

zlz
zlz
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FK Objekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material
?

(mittel)
grob

(mittel)

grob

grob

Wolle

Fibel

Fibel

kleine Fibel

Cewebe

Gewebe

Cewebe

Spirale

Spirale

Spirale, um
Nadel
lnnen
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RlOA

RlOB

LW

LW

Zslz

Zslz

zlz

grob
grob

mittel

8/8
818

1slls

Wolle

Wolle

Tob. 53 Solduno TI, Crabung Via Passetto 2002' Fqsern und Cewebe'

1 2

Wolle

Wolle

An einer Fibel in der Mitte des Grabes 1

hat sich Wolle erhalten. Welches Gewebe die

andern Fibeln verschlossen, bleibt unbe-

kannt. Immerhin ist zu bemerken, dass die Fi-

beln ihrer Lage nach zu urteilen nicht eine

Tracht im Sinn eines *Peplos verschlossen

(Kap. 5.7.3).
In den Gräbern 2-6 lag jeweils nur eine

Fibel. Daran finden wir immer ein Wollgewe-

be. Der Befund an der Nadel macht ziemlich

klar, dass die Fibeln das Gewebe befestigten'

In Grab 2 sind Falten am Nadelansatz vor-

handen, in den Gräbern 3, 4 und 5 durch-

sticht die Nadel das Gewebe' In den Gräbern

2, 3 und 6 lagen Hautreste auf den Textil-

schichten, die auf dem Bügel ankorrodiert

waren. Wie die Fibeln ursprünglich lagen und

welchen Körperteil sie berührten, ist deshalb

unklar. Oder lag vielleicht noch etwas darü-

ber - über einem Fell?

R7 Armring Fasern ')

?
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Rl6

Fibel
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Fibel
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3.6.10.9 Befunde und Gewebe aus den
Grabungen'1995/96: römische Gräber
(Abb. 104.r0s)
Grab 10 (Frau): An beiden grossen Armbrust-
spiralfibeln R8 und R9 steckte das gleiche Ge-

webe (Tab. 54). Der grobe Fadenrest an R9

weist dieselbe Qualität auf wie jener an der in
Kapitel 3.6.1O.7 angesprochenen R8. In der
Verfärbung bei den Fibeln lagen noch winzi
ge Holzfragmente, wahrscheinlich Reste des

Sarges. Ein zweites Gewebe - ebenfalls aus

Wolle - ist durch einzelne Fäden an der
Eisenfibel belegt.

Grab L1 (Frau): An den zwei grossen Arm-
brustspiralfibeln R10 und R10A ist derselbe
Stoff ankorrodiert (Tab. 55). Die Nadel war di-
rekt in das Textil gestochen (Abb. 117). Wei-
ter verschloss die Knickfibel R108, eine Fibel
Almgren 19, ein feineres Gewebe (Abb. 118) -
wahrscheinlich ebenfalls aus Wolle -, dessen

Fäden in beide Richtungen gesponnen sind.
Beim gröberen Textil an den grossen Fibeln
hingegen sind die Fäden der einen Richtung

- es muss die Kette sein - gezwirnt. Letztere
liegt praktisch quer zur Körperachse im Grab,

der Schuss in der Längsachse. Der Stoff muss
also ähnlich wie die römischen Tuniken ge-

webt worden sein, nämlich vom Armel her,
damit die clavi, die farbigen und häufig ge-

musterten Bänder, horizontal hergestellt wer-
den können. Der Kettfaden liegt dann in der

Querachse des Körpers. Der Halsausschnitt
wird als Schlitz eingearbeitet (s. Kap. 5.7.3).

Die Fasern im Armring weisen mögli-
cherweisc auf einen langen, schmalen Armel
eines Unterkleides hin, über welchen der
Armring getragen wurde.

Grab 12 (Frau): Alle Fibeln scheinen hier
das gleiche (grobe) Wollgewebe zu halten
(Tab. 56). Die Fäden sind nicht gezwirnt.
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Abb. l l5 solduno TI 2002, vio possetto. crobplöne. Auflösung der symbole s. s. 44' Zeichnung ARIA s'A', Sion, Christion caudillöre'
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Abb. 116 Solduno TI 2002, Crab 2. Blockbergung, Gewebe qn Fibel
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Gewebe.

Tqb. 55 Solduno Tl,

Crob 11 . Fqsern und
Cewebe.

Tob. 56 Solduno TI,

Crab 12. Fosern und
Cewebe.

Abb.117 SoldunoTI
1995/96, Grab 11 .

Rest der Nqdel von

Objekt 10, dorunter
Gewebe.

Abb.118 SoldunoTI
1995/96, Crob 11 .

Cewebe qn der Fibel
(Objekt 10). Zeichnung
Evq Steiner.
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Tob. 53 Solduno TI, Crabung Via Passetto 2002' Fqsern und Cewebe'

1 2

Wolle

Wolle

An einer Fibel in der Mitte des Grabes 1

hat sich Wolle erhalten. Welches Gewebe die

andern Fibeln verschlossen, bleibt unbe-

kannt. Immerhin ist zu bemerken, dass die Fi-

beln ihrer Lage nach zu urteilen nicht eine

Tracht im Sinn eines *Peplos verschlossen

(Kap. 5.7.3).
In den Gräbern 2-6 lag jeweils nur eine

Fibel. Daran finden wir immer ein Wollgewe-

be. Der Befund an der Nadel macht ziemlich

klar, dass die Fibeln das Gewebe befestigten'

In Grab 2 sind Falten am Nadelansatz vor-

handen, in den Gräbern 3, 4 und 5 durch-

sticht die Nadel das Gewebe' In den Gräbern

2, 3 und 6 lagen Hautreste auf den Textil-

schichten, die auf dem Bügel ankorrodiert

waren. Wie die Fibeln ursprünglich lagen und

welchen Körperteil sie berührten, ist deshalb

unklar. Oder lag vielleicht noch etwas darü-

ber - über einem Fell?
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3.6.10.9 Befunde und Gewebe aus den
Grabungen'1995/96: römische Gräber
(Abb. 104.r0s)
Grab 10 (Frau): An beiden grossen Armbrust-
spiralfibeln R8 und R9 steckte das gleiche Ge-

webe (Tab. 54). Der grobe Fadenrest an R9

weist dieselbe Qualität auf wie jener an der in
Kapitel 3.6.1O.7 angesprochenen R8. In der
Verfärbung bei den Fibeln lagen noch winzi
ge Holzfragmente, wahrscheinlich Reste des

Sarges. Ein zweites Gewebe - ebenfalls aus

Wolle - ist durch einzelne Fäden an der
Eisenfibel belegt.

Grab L1 (Frau): An den zwei grossen Arm-
brustspiralfibeln R10 und R10A ist derselbe
Stoff ankorrodiert (Tab. 55). Die Nadel war di-
rekt in das Textil gestochen (Abb. 117). Wei-
ter verschloss die Knickfibel R108, eine Fibel
Almgren 19, ein feineres Gewebe (Abb. 118) -
wahrscheinlich ebenfalls aus Wolle -, dessen

Fäden in beide Richtungen gesponnen sind.
Beim gröberen Textil an den grossen Fibeln
hingegen sind die Fäden der einen Richtung

- es muss die Kette sein - gezwirnt. Letztere
liegt praktisch quer zur Körperachse im Grab,

der Schuss in der Längsachse. Der Stoff muss
also ähnlich wie die römischen Tuniken ge-

webt worden sein, nämlich vom Armel her,
damit die clavi, die farbigen und häufig ge-

musterten Bänder, horizontal hergestellt wer-
den können. Der Kettfaden liegt dann in der

Querachse des Körpers. Der Halsausschnitt
wird als Schlitz eingearbeitet (s. Kap. 5.7.3).

Die Fasern im Armring weisen mögli-
cherweisc auf einen langen, schmalen Armel
eines Unterkleides hin, über welchen der
Armring getragen wurde.

Grab 12 (Frau): Alle Fibeln scheinen hier
das gleiche (grobe) Wollgewebe zu halten
(Tab. 56). Die Fäden sind nicht gezwirnt.
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Abb. 116 Solduno TI 2002, Crab 2. Blockbergung, Gewebe qn Fibel

.!l 
j''l

(objekt 1).

sichtbar

3. Textilien nach Fundorten 3.6 Kanton Tessin



FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material
llllrr"

1,,,,t,,,,1

Rl0
R11

RlOB

R9

Gewebe

Cewebe

Gewebe

Fasern

grob
grob
2

Wolle

Wolle

Wolle

?

Fibel

Fibel

kleine Fibel

Armrinq

Spirale zlz

Spirale, Nadel zlz

Spirale zl?

LW

LW

LW

8/8
7

Tob. 57 Solduno Tl,

Crab 1 5. Cewebe.

Tob.58 Solduno Tl,

Grob 16. Cewebe.

Tqb. 59 Solduno Tl,

Grob 24. Gewebe.

Tab. 60 Solduno Tl,

Crsb 27. Gewebe.

Tob. 61 Solduno TI,

Crob. 29. Cewebe.

Tqb. 62 Solduno TI,

Crab 47. Cewebe.

lnnen

FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindung Qualität F/cm Material

R7

R8

R9

Armring
Fibel

Fibel
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Cewebe

Gewebe

grob
qrob

Wolle?

Wolle
lnnen/Aussen

Spiralende zlz

Spirale, Nadel zlz

LW

LW

8/8
919 i3r"\- fur'-A'tZ N(J

Abb. 1 19 Solduno TI

1995/96, Crqb 1 5.
Wollgewebe an der
Fibelspirole (Objekt 1 1 ).

Abb. 120 Solduno TI,

1995/96, Crob 15.
Wollgewebe on der
Fibelspirole (Objekt 1 1)

Zeichnung Evq Steiner.
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FK Ob Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qualität F/cm Material

R5 Fibel Fibel Spirale und loses Stück zlz LW mittel-qrob 10/10 Wolle

FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qualität F/cm Material

R27 Knopf/2 Ringe Fasern ?

Wolle

R33

R33a

R33a

Fibel 1 (Bz)

Flbel 2 (Ag)

Fibel 2 (Aq)

Gewebe

Cewebe

Cewebe

um Spirale zlz

Nadel zlz

auf Büqel s/s

LW

LW

LW

mittel
mittel?

sehr fein

12112

?

24124

Wolle

Wolle

Lein

FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qualität F/cm Material

[ßtltlt!tlrtrrr

Abb. 121 Solduno Tl 1995/96, Crob 27. Objekt 33a mit Textil 1 on Nadel (Wollköper), Textil 2 auf Bügel (Leinwond).

USIOS zls LW mittel 12112 WolleR7 LanzensPitze Cewebe

FK Obiekt Gewebe/Fasern Befund Faden Bindunq Qualität F/cm Material

US/OS zls LW mittel 11111 WolleRl Axt Cewebe

Grab 15 (Frau): Unter (?) dem groben

Textil an den Armbrustspiralfibeln (Abb'

11,9.1,2O) Iag wahrscheinlich ein feineres aus

Wolle. Da nur einzelne Fäden erhalten warenr

die zudem beim Austrocknen fast vollständig

abgefallen sind, können keine genauen tech-

nischen Daten angegeben werden. Fasern an

der Innenseite des Armrings, die nicht be-

stimmbar waren, weisen wiederum auf einen

engen Armel hin (Tab. 57).

Grab L6 (Frau): Die beiden Armbrustspi-

ralfibeln halten das gleiche (grobe) Textil in
Leinwandbindung (Tab' 58). Bei Obiekt 9 wa-

ren zudem Reste an der Nadel zu beobachten,

was auf das direkte Einstecken in den Stoff,

d.h. ohne Verwendung von Ösen, weist.

Grab 24 (Frau): Nur an der einen Arm-

brustspiralfibel ist Gewebe erhalten, und das

in einer etwas feineren Qualität als in den an-

dern römischen Gräbern (Tab. 59).

Grab 27 (Frau):Dieses Grab hebt sich von

allen andern römischen Gräbern durch mar-

kant feinere Textilien ab (Tab. 60). An der

bronzenen Armbrustspiralfibel liegt ein Woll-

gewebe vom selben Typ wie in den andern

Gräbern mit dem gleichen Fibeltyp. An einer

zweiten Fibel (Silber, frührömisch) sind zwei

Gewebetypen ankorrodiert. Der eine ist das

gleiche Wolltextil wie an der grossen Bronze-

fibel. Der andere ist ein feines Leinengewebe

in Leinwandbindung an der Aussenseite des

Bügels über der Spirale (Abb. 121 122). Letz-

teres ist ganz weiss erhalten und - eine ausge-

sprochene Besonderheit - in beide Fadenrich-

tungen s-gesponnen (Abb. 99.121). Wie

schon häufiget ztL beobachten war, nimmt
Leinen (oder allgemein pflanzliches Material)

Metalloxide weniger gut auf als Wolle, sodass

solche Gewebe manchmal gar nicht verfärbt

sind und wie hier weiss bleiben.
Grab 29 (Itlann): An der Lanzenspitze in

der Ecke des Grabes ist ein Gewebe erhalten

(Tab. 61). Auf der einen Seite der Waffe ist die

Gewebestruktur klar erkennbar, auf der an-

dern nur Faser- und Fadenreste' Das Textil ist

zum Teil zweilagig und zieht auf die andere

Seite, was die Interpretation als Umwicklung

stützt. Bezeichnenderweise sind in beiden

Männergräbern (Gräber 29 und 47) die

Waffen verpackt beigelegt worden. An

oTracht,bestandteilen wurden hingegen kei-

ne Gewebe gefunden.

Grab 47 QuIann): Die Axt liegt seitlich in

der Mitte des Grabes. Auf der einen Seite sind

nur Fadenreste, auf der andern ein kleiner Ge-

weberest erhalten. Wie bei der Lanzenspitze

aus Grab 29 deutet der beidseitige Befund

auf eine Umwicklung mit diesem Wolltuch
(Tab. 62; Kap. 5.7 .2). Abb. 122 Solduno TI. Fibel Abb. 121 . q von der Seite gesehen, mit Wollgewebe on der Nodel; b Bügel

mit feinem Leinengewebe. Zeichnungen Eva Steiner.
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Grob 24. Gewebe.

Tab. 60 Solduno Tl,

Crsb 27. Gewebe.

Tob. 61 Solduno TI,

Crob. 29. Cewebe.
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Crab 47. Cewebe.
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1995/96, Crob 15.
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Fibelspirole (Objekt 1 1)
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Grab 15 (Frau): Unter (?) dem groben

Textil an den Armbrustspiralfibeln (Abb'

11,9.1,2O) Iag wahrscheinlich ein feineres aus

Wolle. Da nur einzelne Fäden erhalten warenr

die zudem beim Austrocknen fast vollständig

abgefallen sind, können keine genauen tech-

nischen Daten angegeben werden. Fasern an

der Innenseite des Armrings, die nicht be-

stimmbar waren, weisen wiederum auf einen

engen Armel hin (Tab. 57).

Grab L6 (Frau): Die beiden Armbrustspi-

ralfibeln halten das gleiche (grobe) Textil in
Leinwandbindung (Tab' 58). Bei Obiekt 9 wa-

ren zudem Reste an der Nadel zu beobachten,

was auf das direkte Einstecken in den Stoff,

d.h. ohne Verwendung von Ösen, weist.

Grab 24 (Frau): Nur an der einen Arm-

brustspiralfibel ist Gewebe erhalten, und das

in einer etwas feineren Qualität als in den an-

dern römischen Gräbern (Tab. 59).

Grab 27 (Frau):Dieses Grab hebt sich von

allen andern römischen Gräbern durch mar-

kant feinere Textilien ab (Tab. 60). An der

bronzenen Armbrustspiralfibel liegt ein Woll-

gewebe vom selben Typ wie in den andern

Gräbern mit dem gleichen Fibeltyp. An einer

zweiten Fibel (Silber, frührömisch) sind zwei

Gewebetypen ankorrodiert. Der eine ist das

gleiche Wolltextil wie an der grossen Bronze-

fibel. Der andere ist ein feines Leinengewebe

in Leinwandbindung an der Aussenseite des

Bügels über der Spirale (Abb. 121 122). Letz-

teres ist ganz weiss erhalten und - eine ausge-

sprochene Besonderheit - in beide Fadenrich-

tungen s-gesponnen (Abb. 99.121). Wie

schon häufiget ztL beobachten war, nimmt
Leinen (oder allgemein pflanzliches Material)

Metalloxide weniger gut auf als Wolle, sodass

solche Gewebe manchmal gar nicht verfärbt

sind und wie hier weiss bleiben.
Grab 29 (Itlann): An der Lanzenspitze in

der Ecke des Grabes ist ein Gewebe erhalten

(Tab. 61). Auf der einen Seite der Waffe ist die

Gewebestruktur klar erkennbar, auf der an-

dern nur Faser- und Fadenreste' Das Textil ist

zum Teil zweilagig und zieht auf die andere

Seite, was die Interpretation als Umwicklung

stützt. Bezeichnenderweise sind in beiden

Männergräbern (Gräber 29 und 47) die

Waffen verpackt beigelegt worden. An

oTracht,bestandteilen wurden hingegen kei-

ne Gewebe gefunden.

Grab 47 QuIann): Die Axt liegt seitlich in

der Mitte des Grabes. Auf der einen Seite sind

nur Fadenreste, auf der andern ein kleiner Ge-

weberest erhalten. Wie bei der Lanzenspitze

aus Grab 29 deutet der beidseitige Befund

auf eine Umwicklung mit diesem Wolltuch
(Tab. 62; Kap. 5.7 .2). Abb. 122 Solduno TI. Fibel Abb. 121 . q von der Seite gesehen, mit Wollgewebe on der Nodel; b Bügel

mit feinem Leinengewebe. Zeichnungen Eva Steiner.
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3.6. 1 O. 1 0 Horizontalstratigrafie
Das Gräberfeld von Solduno hat so viele Fun-

de geliefert, dass es sinnvoll ist, eine Horizon-

talstratigrafie zu entwerfen, die Entwicklun-

gen aufzeigen kann'
Grundlage ist die chronologische Auftei

lung der Gräber in der Auswertung von Wer-

ner Stöckli (197 5 , 26; SPM IV 49 , Abb. 17 ,3) .

Sieht man sich die Verteilung der beiden

wichtigen, durch Relikte an Fibeln nachge-

wiesenen Gewebebindungen an, der Lein-

wandbindung und des Köper 212, so ist die

Veränderung im Lauf der Zeit augenfällig

(Abb. 123). InIllCZ sind im nördlichen Teil

des Sektors E und im Sektor J beide Bindun-

gen nachgewiesen (LW: Köper = 4:5). In den

südlichen Teilen, die in LTD belegt wurden,

sind leinwandbindige Gewebe dreimal häufi-

ger als köperbindige. Im Bereich der neuen

Grabung (Grabung 1995196), nördlich der

Hauptstrasse, ist der Unterschied sehr klar.

Die Funde aus römischen Gräbern weisen

ausnahmslos Leinwandbindung auf, woge-

gen in den LTB-Gräbern Köper 212 auf den

Fibeln gefunden wurde. Die Abbildutg t23
zeigt, dass im Lauf von LTC2 und sicher in
LTD sowie in römischer Zeit die Fibeln einen

andern Stoff verschlossen. Da - wie die oben

geschilderten Befunde zeigen - sich auch die

Lage der Fibeln im Grab verändert, müssen

wir davon ausgehen, dass die Funktion der

Fibeln in den frühlatönezeitlichen Gräbern

eine andere war als in den spätlatönezeit-

lichen resp. römischen (s' Kap. 5.7.3).

3.6.10.1'l Zusammenfassung
Das Gräberfeld von Solduno bietet am meis-

ten Informationen, was die Textilien betrifft.
Dank nicht restaurierten Objekten und dank

neuen Grabungen in den 90er-Jahren sind

hier Textilien aller Epochen von TiC bis in die

frührömische Zeit vorhanden' Allerdings feh-

len weitgehend die Befunde der alten Gra-

bungen; sie waren nur in wenigen Fällen mit
Grabfotos einigermassen rekonstruierbar'

Zwischen den FLT- und den SLT-zeit-

lichen/römischen Gräbern ist bei den an

Fibeln festkorrodierten Textilien ein klarer

Unterschied zu erkennen. Die Fibeln der frü-

hen Gräber halten einen Köper, meist einen

Köper 212, seltener einen Köper 2lt zusam'

men. Die späteren Fibeln fixieren dagegen ein

Gewebe in Tuchbindung. In LTC2 scheinen

die Frauengräber schon der jüngeren Tradi-

tion zu folgen, während in Gräbern mit einer

oder zwei Einzelfibeln (Männerbestattun-

gen?) erst etwas später Gewebe in Leinwand-
bindung liegen. Dieser Wechsel geht der Ver-

änderung der Lage der Fibeln voran: In den

Frauengräbern sind zunächst mehrere San-

guisugafibeln in der Längsachse angeordnet,

später liegen sie in der Querachse auf Schul-

terhöhe. In frühen Gräbern mit einer oder
zwei Fibeln (2.B. Männerbestattungen) finden

sich diese in der Mitte resp. an einem Ende

oder ebenfalls in der Längsachse. Offensicht-
lich kommt es in der Mittellatönezeit zugleich

mit der Vereinfachung des Gewebetyps zu ei-

ner grundlegenden Veränderung des Grab-

brauches (s. Kap. 5.7.3; 5.7.4).

Die jüngsten Gewebefunde aus Solduno

lassen sich mit römischen Textilien aus Ar-

cegno und Moghegno vergleichen (Rast-Ei-

cher 2005d). Letztere stammen mehrheitlich
aus dem 3. oder 4. Jh. In Arcegno, nicht aber

in Solduno, ist die *Panamabindung mit der

Verdoppelung der Fäden in nur einer Faden-

richtung belegt (sog. "half-basket weave>).

Dazu sind dort mehrfach zwei Gewebe ver-

schiedener Qualitäten übereinander nachge-

wiesen, ein gröberes über einem feinen, beide
jeweils in Leinwandbindung. In Solduno da-

gegen ist mit den beiden Geweben inGrab 27

die Kombination <fein über grob" bezeugt.

Grobe Köper 212 - in der Eisenzeit Standard -
sind im 3. und 4. Jh. immer noch anzutreffen
und auf Grund der Befunde wohl als Grab-

tuch zu interpretieren.

3.7 Kanton Thurgau

3.7.1 Frauenfeld (Kat. 4O4.4OS)

Frauenfeld-Langdorf, Grabung 1908, 4 Gröber

Datierung: MLT
Funde: Museum ft)r Archöologie, Frauenfeld

Lit.: Viollier 1910; Brem 1997

Der Befund ist auf Grund der Beschrei-

bung Violliers (Viollier 1910) rekonstruierbar
(Tab. 63).

Die in den Gräbern 2 und 3 geborgenen

Gewebe - die einzigen - sind schlecht erhal-

ten. Feine Fäden sind ausserdem in Grab L an

der Aussenseite eines Hohlbuckelarmrings zu

erkennen.
Um die Taille der Toten in Grab 2, also in

Trachtlage, fand sich eine mittellatönezeit-
liche Gürtelkette. Daran ist ein feines, sehr

schlecht sichtbares Gewebe festkorrodiert.
Anders als in Gempenach FR und St-Sulpice

VD (Kap. 3.2.1.;3.5.2) ist hier nicht klar, ob es

sich auf der Innen- oder Aussenseite befand.

Die Fadendrehung z/s ist für Lein untypisch

3. Textilien nach Fundorten 3.6 Kanton Tessin
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Abb. 123 Solduno Tl, Cröberplon. o Leinwondbindung; L Köperbindung.

und deutet daher eher auf ein Wollgewebe
hin.

An der MlT-Eisenfibel auf der rechten
Schulter der Toten in Grab 3 fanden sich Res-

te eines groben Gewebes, einer der eher selte-

nen Köper 211. An zwei weiteren, fragmen-
tarisch erhaltenen Fibeln waren keine
Textilreste vorhanden. Ihre Lage - die eine
beim Hals, die andere in der gleichen Linie
auf dem Thorax - zeigt, dass sie sicher keinen
*Peplos verschlossen.

Grab mlt Dat. Obiekt Faden Qualität Material Bindung
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Tob. 63 Frauenfeld TG-Longdort. Cewebe.



3.6. 1 O. 1 0 Horizontalstratigrafie
Das Gräberfeld von Solduno hat so viele Fun-

de geliefert, dass es sinnvoll ist, eine Horizon-

talstratigrafie zu entwerfen, die Entwicklun-

gen aufzeigen kann'
Grundlage ist die chronologische Auftei

lung der Gräber in der Auswertung von Wer-

ner Stöckli (197 5 , 26; SPM IV 49 , Abb. 17 ,3) .

Sieht man sich die Verteilung der beiden

wichtigen, durch Relikte an Fibeln nachge-

wiesenen Gewebebindungen an, der Lein-

wandbindung und des Köper 212, so ist die

Veränderung im Lauf der Zeit augenfällig

(Abb. 123). InIllCZ sind im nördlichen Teil

des Sektors E und im Sektor J beide Bindun-

gen nachgewiesen (LW: Köper = 4:5). In den

südlichen Teilen, die in LTD belegt wurden,

sind leinwandbindige Gewebe dreimal häufi-

ger als köperbindige. Im Bereich der neuen

Grabung (Grabung 1995196), nördlich der

Hauptstrasse, ist der Unterschied sehr klar.

Die Funde aus römischen Gräbern weisen

ausnahmslos Leinwandbindung auf, woge-

gen in den LTB-Gräbern Köper 212 auf den

Fibeln gefunden wurde. Die Abbildutg t23
zeigt, dass im Lauf von LTC2 und sicher in
LTD sowie in römischer Zeit die Fibeln einen

andern Stoff verschlossen. Da - wie die oben

geschilderten Befunde zeigen - sich auch die

Lage der Fibeln im Grab verändert, müssen

wir davon ausgehen, dass die Funktion der

Fibeln in den frühlatönezeitlichen Gräbern

eine andere war als in den spätlatönezeit-

lichen resp. römischen (s' Kap. 5.7.3).

3.6.10.1'l Zusammenfassung
Das Gräberfeld von Solduno bietet am meis-

ten Informationen, was die Textilien betrifft.
Dank nicht restaurierten Objekten und dank

neuen Grabungen in den 90er-Jahren sind

hier Textilien aller Epochen von TiC bis in die

frührömische Zeit vorhanden' Allerdings feh-

len weitgehend die Befunde der alten Gra-

bungen; sie waren nur in wenigen Fällen mit
Grabfotos einigermassen rekonstruierbar'

Zwischen den FLT- und den SLT-zeit-

lichen/römischen Gräbern ist bei den an

Fibeln festkorrodierten Textilien ein klarer

Unterschied zu erkennen. Die Fibeln der frü-

hen Gräber halten einen Köper, meist einen

Köper 212, seltener einen Köper 2lt zusam'

men. Die späteren Fibeln fixieren dagegen ein

Gewebe in Tuchbindung. In LTC2 scheinen

die Frauengräber schon der jüngeren Tradi-

tion zu folgen, während in Gräbern mit einer

oder zwei Einzelfibeln (Männerbestattun-

gen?) erst etwas später Gewebe in Leinwand-
bindung liegen. Dieser Wechsel geht der Ver-

änderung der Lage der Fibeln voran: In den

Frauengräbern sind zunächst mehrere San-

guisugafibeln in der Längsachse angeordnet,

später liegen sie in der Querachse auf Schul-

terhöhe. In frühen Gräbern mit einer oder
zwei Fibeln (2.B. Männerbestattungen) finden

sich diese in der Mitte resp. an einem Ende

oder ebenfalls in der Längsachse. Offensicht-
lich kommt es in der Mittellatönezeit zugleich

mit der Vereinfachung des Gewebetyps zu ei-

ner grundlegenden Veränderung des Grab-

brauches (s. Kap. 5.7.3; 5.7.4).

Die jüngsten Gewebefunde aus Solduno

lassen sich mit römischen Textilien aus Ar-

cegno und Moghegno vergleichen (Rast-Ei-

cher 2005d). Letztere stammen mehrheitlich
aus dem 3. oder 4. Jh. In Arcegno, nicht aber

in Solduno, ist die *Panamabindung mit der

Verdoppelung der Fäden in nur einer Faden-

richtung belegt (sog. "half-basket weave>).

Dazu sind dort mehrfach zwei Gewebe ver-

schiedener Qualitäten übereinander nachge-

wiesen, ein gröberes über einem feinen, beide
jeweils in Leinwandbindung. In Solduno da-

gegen ist mit den beiden Geweben inGrab 27

die Kombination <fein über grob" bezeugt.

Grobe Köper 212 - in der Eisenzeit Standard -
sind im 3. und 4. Jh. immer noch anzutreffen
und auf Grund der Befunde wohl als Grab-

tuch zu interpretieren.

3.7 Kanton Thurgau

3.7.1 Frauenfeld (Kat. 4O4.4OS)

Frauenfeld-Langdorf, Grabung 1908, 4 Gröber

Datierung: MLT
Funde: Museum ft)r Archöologie, Frauenfeld

Lit.: Viollier 1910; Brem 1997

Der Befund ist auf Grund der Beschrei-

bung Violliers (Viollier 1910) rekonstruierbar
(Tab. 63).

Die in den Gräbern 2 und 3 geborgenen

Gewebe - die einzigen - sind schlecht erhal-

ten. Feine Fäden sind ausserdem in Grab L an

der Aussenseite eines Hohlbuckelarmrings zu

erkennen.
Um die Taille der Toten in Grab 2, also in

Trachtlage, fand sich eine mittellatönezeit-
liche Gürtelkette. Daran ist ein feines, sehr

schlecht sichtbares Gewebe festkorrodiert.
Anders als in Gempenach FR und St-Sulpice

VD (Kap. 3.2.1.;3.5.2) ist hier nicht klar, ob es

sich auf der Innen- oder Aussenseite befand.

Die Fadendrehung z/s ist für Lein untypisch

3. Textilien nach Fundorten 3.6 Kanton Tessin
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Abb. 123 Solduno Tl, Cröberplon. o Leinwondbindung; L Köperbindung.

und deutet daher eher auf ein Wollgewebe
hin.

An der MlT-Eisenfibel auf der rechten
Schulter der Toten in Grab 3 fanden sich Res-

te eines groben Gewebes, einer der eher selte-

nen Köper 211. An zwei weiteren, fragmen-
tarisch erhaltenen Fibeln waren keine
Textilreste vorhanden. Ihre Lage - die eine
beim Hals, die andere in der gleichen Linie
auf dem Thorax - zeigt, dass sie sicher keinen
*Peplos verschlossen.
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Abb. 1 25 Lqusqnne
VD-Vidy. Befunde. Auf-
Iösung der Symbole s.

S. 44. Zeichnung ARIA
5.A., Sion, Christion
Cqudilläre.

Abb. 1 26 Lausanne
VD-Vidy. Befunde. Auf-
lösung der Symbole s.

S. 44. Zeichnung ARIA

5.A., Sion, Christian
Cqudilläre.

Tsb.64 Lousonne
VD-Vidy. Gewebe. m =
Monn;f=Frau; k=
Kind.

Tqb. 65 St-Sulpice
VD-En P6toleyres.
Gewebe.

o

3.8 Kanton Waadt

3.8.1 Lausanne-Vidy (Kat. 406-419)
Vidy-Chavannes 11, Einzelfttnd 1897, Grabung

1989/90, 30 Gröber

Datierung: LTDL

Funde: MCAH
Lit.: Kaenel 7995

3.8.1.1 Textilien
Die Funde aus Vidy habe ich 1994 während

der Konservierung durchgesehen und aufge-

nommen. In zehn Gräbern kamen Reste von

Textilien zum Vorschein. Da die Kindergräber

ausnahmsweise sehr zahlreich sind, habe ich

sie in der Tabelle gesondert gruppiert. Es han-

delt sich um kleine Kinder von zwei bis vier

Jahren. Die anthropologischen Bestimmun-

gen wurden von Patrick Moinat durchge-

führt, der auch die Auswertung der Funde

leitet.i
Die Textilien sind sehr einheitlich und

wurden alle an Eisenfibeln nachgewiesen

(Tab. 64; Abb. lZ4). Es handelt sich aus-

nahmslos um Wollgewebe in Leinwandbin-

dung (resp. Tuchbindung). Die Fäden sind

mit einer Ausnahme z/z-gesponnen (Ausnah-

me: z/s). Die Unterschiede liegen allein bei

der Qualität, die von einem recht groben Ge-

webe mit 5-8 Fäden pro Zentimeter zu einem

mittelfeinen Gewebe mit L0-12 Fäden vari-

iert. Die Qualität hängt nicht davon ab, ob es

sich um ein Kinder- oder ein Erwachsenen-

grab handelt. Die Fibeln stecken direkt im Ge-

webe.

3.8.1.2 Befunde (Abb. 125.126)

In Tabelle 64 ist die Anzahl Fibeln pro Grab

vermerkt, da sie für die Interpretation der

Funktion aufschlussreich ist. Auffallend sind

die Einzelfibeln in den Kindergräbern. Sie ver-

schlossen das Gewebe auf Brusthöhe (Grab

107 und 118) oder über dem Kopf (Grab 144;

die Fibel rn'urde im Schädel gefunden) oder im

Fussbereich (Grab 125). Das letztgenannte

Grab könnte durch eine römische Grube ge-

stört, d.h. partiell verschoben worden sein'

Nach den Angaben der Ausgräber hörte die

Grube 2 cm über der Fibel auf.2 Ich vermute,

dass diese Einzelfibel ein Tuch verschloss,

welches das Kind umhüllte. Die Gewebeart

des Textils ist interessanterweise die gleiche

wie jene der Gewebe in den Frauen- oder

Männergräbern, die jedoch vermutlich eine

andere Funktion haben.

Bei den Frauen liegen die Fibeln in meh-

reren Fällen auf einer oder beiden Schultern
(Gräber '1.24,737 und 145). In den Gräbern

1,24 und 145 sind auch die Textilien an den

Fibeln beider Schultern erhalten' In Grab 145

ist die Qualität der an den beiden Fibeln er-

haltenen Gewebe identisch, sodass wir vom

selben Textil ausgehen können. In Grab L24

sind die beiden Tücher auf den Schultern

nicht genau gleich. In Grab 145 kam im
Brustbereich eine dritte Fibel zum Vorschein.

An ihr hafteten Gewebereste, die etwas gröber

sind als die beiden Fragmente auf den Schul-

tern und deshalb wahrscheinlich zu einem

andern Stoff gehören.

Im einzigen Männergrab mit Textilien
liegen die Fibeln an der linken und rechten

Schulter und eine weitere rechts neben dem

Oberarm. Das Gewebe ist an der linken Fibel

erhalten. Was die beiden andern Fibeln ver-

schlossen, bleibt unbekannt. Das Gewebe

entspricht dem in den andern Gräbern nach-

gewiesenen TYP.

3.8.2 St-sulpice-En P6toleYres

(Kat.420-424)
Grabung 1912-1914, 87 Gröber

Datierung: LTA/B, 1 Grab LTCL (Grab 77)

Funde: MCAH
Lit.: Kaenel 1990, 173-207

Aus dem Gräberfeld von St-Sulpice sind

nur wenige Textilien erhalten geblieben (Tab'

65). Vier der fünf Gewebe sind frühlatöne-
zeitlich zu datieren (LTB) und eines mittel-
latönezeitlich (aus der einzigen MLT-Bestat-

tung, Grab 77). Wir können auf Grund der

Lage und der Qualität von verschiedenen

Funktionen ausgehen ( bb. 727). Der grobe

Köper aus Grab 29 liegt auf dem Bügel der

Fibel auf der linken Brust und war deshalb

vermutlich kein körpernahes Textil.
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1 lch danke Patrick Moinat für die lnformationen
zum Befund. lm Buch, das 2003 über die Grabfunde
erschienen is! sind die latönezeitlichen Cräber nicht
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Abb. 1 25 Lqusqnne
VD-Vidy. Befunde. Auf-
Iösung der Symbole s.

S. 44. Zeichnung ARIA
5.A., Sion, Christion
Cqudilläre.

Abb. 1 26 Lausanne
VD-Vidy. Befunde. Auf-
lösung der Symbole s.

S. 44. Zeichnung ARIA

5.A., Sion, Christian
Cqudilläre.

Tsb.64 Lousonne
VD-Vidy. Gewebe. m =
Monn;f=Frau; k=
Kind.

Tqb. 65 St-Sulpice
VD-En P6toleyres.
Gewebe.

o

3.8 Kanton Waadt

3.8.1 Lausanne-Vidy (Kat. 406-419)
Vidy-Chavannes 11, Einzelfttnd 1897, Grabung

1989/90, 30 Gröber

Datierung: LTDL

Funde: MCAH
Lit.: Kaenel 7995

3.8.1.1 Textilien
Die Funde aus Vidy habe ich 1994 während

der Konservierung durchgesehen und aufge-

nommen. In zehn Gräbern kamen Reste von

Textilien zum Vorschein. Da die Kindergräber

ausnahmsweise sehr zahlreich sind, habe ich

sie in der Tabelle gesondert gruppiert. Es han-

delt sich um kleine Kinder von zwei bis vier

Jahren. Die anthropologischen Bestimmun-

gen wurden von Patrick Moinat durchge-

führt, der auch die Auswertung der Funde

leitet.i
Die Textilien sind sehr einheitlich und

wurden alle an Eisenfibeln nachgewiesen

(Tab. 64; Abb. lZ4). Es handelt sich aus-

nahmslos um Wollgewebe in Leinwandbin-

dung (resp. Tuchbindung). Die Fäden sind

mit einer Ausnahme z/z-gesponnen (Ausnah-

me: z/s). Die Unterschiede liegen allein bei

der Qualität, die von einem recht groben Ge-

webe mit 5-8 Fäden pro Zentimeter zu einem

mittelfeinen Gewebe mit L0-12 Fäden vari-

iert. Die Qualität hängt nicht davon ab, ob es

sich um ein Kinder- oder ein Erwachsenen-

grab handelt. Die Fibeln stecken direkt im Ge-

webe.

3.8.1.2 Befunde (Abb. 125.126)

In Tabelle 64 ist die Anzahl Fibeln pro Grab

vermerkt, da sie für die Interpretation der

Funktion aufschlussreich ist. Auffallend sind

die Einzelfibeln in den Kindergräbern. Sie ver-

schlossen das Gewebe auf Brusthöhe (Grab

107 und 118) oder über dem Kopf (Grab 144;

die Fibel rn'urde im Schädel gefunden) oder im

Fussbereich (Grab 125). Das letztgenannte

Grab könnte durch eine römische Grube ge-

stört, d.h. partiell verschoben worden sein'

Nach den Angaben der Ausgräber hörte die

Grube 2 cm über der Fibel auf.2 Ich vermute,

dass diese Einzelfibel ein Tuch verschloss,

welches das Kind umhüllte. Die Gewebeart

des Textils ist interessanterweise die gleiche

wie jene der Gewebe in den Frauen- oder

Männergräbern, die jedoch vermutlich eine

andere Funktion haben.

Bei den Frauen liegen die Fibeln in meh-

reren Fällen auf einer oder beiden Schultern
(Gräber '1.24,737 und 145). In den Gräbern

1,24 und 145 sind auch die Textilien an den

Fibeln beider Schultern erhalten' In Grab 145

ist die Qualität der an den beiden Fibeln er-

haltenen Gewebe identisch, sodass wir vom

selben Textil ausgehen können. In Grab L24

sind die beiden Tücher auf den Schultern

nicht genau gleich. In Grab 145 kam im
Brustbereich eine dritte Fibel zum Vorschein.

An ihr hafteten Gewebereste, die etwas gröber

sind als die beiden Fragmente auf den Schul-

tern und deshalb wahrscheinlich zu einem

andern Stoff gehören.

Im einzigen Männergrab mit Textilien
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Schulter und eine weitere rechts neben dem

Oberarm. Das Gewebe ist an der linken Fibel

erhalten. Was die beiden andern Fibeln ver-

schlossen, bleibt unbekannt. Das Gewebe

entspricht dem in den andern Gräbern nach-

gewiesenen TYP.
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Grabung 1912-1914, 87 Gröber

Datierung: LTA/B, 1 Grab LTCL (Grab 77)

Funde: MCAH
Lit.: Kaenel 1990, 173-207

Aus dem Gräberfeld von St-Sulpice sind

nur wenige Textilien erhalten geblieben (Tab'

65). Vier der fünf Gewebe sind frühlatöne-
zeitlich zu datieren (LTB) und eines mittel-
latönezeitlich (aus der einzigen MLT-Bestat-

tung, Grab 77). Wir können auf Grund der

Lage und der Qualität von verschiedenen

Funktionen ausgehen ( bb. 727). Der grobe

Köper aus Grab 29 liegt auf dem Bügel der

Fibel auf der linken Brust und war deshalb

vermutlich kein körpernahes Textil.
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Die leinwandbindigen Wollgewebe aus

den Gräbern 56 und 83 sind von verschiede-

ner Qualität, aber eindeutig von den Fibeln

durchstochen. Die Eisenfibel aus Grab 56 ist

aber nicht mehr genau lokalisierbar. Jene aus

dem Kindergrab 83 lag beim Kopf und ist da-

her möglicherweise als Verschluss eines Lei-

chentuches zu deuten. An zwei Fibeln waren

Gewebekanten - vermutlich Webkanten (d.h.

Seitenkanten) - zu erkennen, an der Eisenfi-

bel aus Grab 56 sogar auf beiden Seiten' Der

Rand besteht aus sechs Kettfäden, und der

Schuss verläuft jeweils über/unter zwei Fäden

(Abb. 128). Da die Fibel nicht klar zuweisbar

ist, sind keine Aussagen zur Funktion mög-

lich. Die zweite vermutete Kante ist seitlich

an einer weiteren Fibel ankorrodiert (Streu-

tund 1410-3); sie ist dort jedoch viel weniger

gut erhalten, und ihr Zusammenhang ist

auch nicht bekannt.
Einzig in Grab 77 sind zweifelsfrei Reste

eines Kleides nachweisbar. Dort liegt Leinen-

gewebe meist nur an einer Seite der Glieder

einer Gürtelkette, nämlich in der Krümmung,
d.h. an der körperzugewandten Seite. Dies

deutet auf ein leinenes Kleid hin, wie es in
mehreren MLT-zeitlichen Gräbern nachge-

wiesen ist (s. KaP. 5.7.3).

3.8.3 Vevey (Kat. 425-428)
Vevey, Grabung 1898, 31 Gröber

Datierung: FLT-MLT
Funde: Musöe du Vieux Vevey

Lit.: Naef 1901; 1902/03; Martin-Kilcher 1981

Die Funde aus Vevey stammen aus einer

gut dokumentierten Altgrabung von Albert
Naef. Die Obiekte selbst sind in altertüm-
licher Art im Museum von Vevey ausgestellt'

Sie sind auf Kartonplatten fixiert und nur auf

einer Seite einsehbar (Abb. L29) . Eine Rekons-

truktionsskizze eines wilden Kelten, den Vor-

stellungen der Zeit Naefs entsprechend, ver-

vollständigt die Aufmachung. Die Fixierung
der Objekte bot ftir die Materialaufnahme ei-

nige Hindernisse. Zwar konnten die Platten
teilweise von der Wand genommen werden,
aber die Möglichkeiten zur Materialaufnahme
waren dennoch ziemlich eingeschränkt. Zu-
dem scheinen die Funde nach der Aufnahme
von Stefanie Martin-Kilcher im Jahr 1968
nochmals gereinigt worden zu sein, was den
oxidierten organischen Resten sicher nicht
gut bekam. Deshalb wohl ist das Gewebe im
Innern des Armrings aus Grab 8 nicht mehr
sichtbar. Auch das Textil, das nach Martin-
Kilcher an einer Fibel aus Grab 13 erhalten
war, ist nicht mehr vorhanden. Auf dem Kar-
ton mit den Funden aus Grab L3 ist keine Ei-
senfibel erhalten. Die verbleibenden Textilien
stammen aus drei Gräbern und ergeben nur
noch einen sehr dürftigen Einblick in das

organische Material aus diesem Gräberfeld.
Interessant ist, dass wir nur über mittel-

latönezeitliche Textilfunde verfügen. Erhalten
haben sich an den Fibeln grobe Wollgewebe
in Leinwandbindung, am Schwert über den
Riemen feines Leinen(?)gewebe (Tab. 66).

Naef hat zum Grab 26 ein "ötoffe, no-
liert, "dans laquelle ötait enveloppä Ie corps".
Inwieweit dies schon seine Interpretation ist
oder ob es tatsächlich beobachtete Verfärbun-
gen um den ganzen Körper waren, lässt sich
nicht mehr sagen. Er geht jedenfalls beim
groben Gewebe, das mit der Fibel fixiert war,
von einem Leichentuch aus.

Die Fibel aus Grab 15 liegt bei der rech-
ten Hüfte und verschloss einen groben Woll-
stoff. Auf Grund von dessen Ahnlichkeit mit
den beiden andern Textilien aus Männergrä-
bern kann man sich fragen, ob nicht alle drei
Wollstoffe als Grabtuch dienten. Das vierte
im Gräberfeld von Vevey nachgewiesene Ge-

webe stammt aus Grab 26 und war vermut-
lich eine Umhüllung des Schwertes (Abb.
t29.1.30).

15 26 Abb. 1 29 Vevey VD,
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Ausstellung.

O

o

Abb. 1 30 Vevey VD.
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Gewebekanten - vermutlich Webkanten (d.h.

Seitenkanten) - zu erkennen, an der Eisenfi-

bel aus Grab 56 sogar auf beiden Seiten' Der

Rand besteht aus sechs Kettfäden, und der
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(Abb. 128). Da die Fibel nicht klar zuweisbar

ist, sind keine Aussagen zur Funktion mög-

lich. Die zweite vermutete Kante ist seitlich

an einer weiteren Fibel ankorrodiert (Streu-
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licher Art im Museum von Vevey ausgestellt'

Sie sind auf Kartonplatten fixiert und nur auf
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vollständigt die Aufmachung. Die Fixierung
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dem scheinen die Funde nach der Aufnahme
von Stefanie Martin-Kilcher im Jahr 1968
nochmals gereinigt worden zu sein, was den
oxidierten organischen Resten sicher nicht
gut bekam. Deshalb wohl ist das Gewebe im
Innern des Armrings aus Grab 8 nicht mehr
sichtbar. Auch das Textil, das nach Martin-
Kilcher an einer Fibel aus Grab 13 erhalten
war, ist nicht mehr vorhanden. Auf dem Kar-
ton mit den Funden aus Grab L3 ist keine Ei-
senfibel erhalten. Die verbleibenden Textilien
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noch einen sehr dürftigen Einblick in das

organische Material aus diesem Gräberfeld.
Interessant ist, dass wir nur über mittel-

latönezeitliche Textilfunde verfügen. Erhalten
haben sich an den Fibeln grobe Wollgewebe
in Leinwandbindung, am Schwert über den
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Inwieweit dies schon seine Interpretation ist
oder ob es tatsächlich beobachtete Verfärbun-
gen um den ganzen Körper waren, lässt sich
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ten Hüfte und verschloss einen groben Woll-
stoff. Auf Grund von dessen Ahnlichkeit mit
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bern kann man sich fragen, ob nicht alle drei
Wollstoffe als Grabtuch dienten. Das vierte
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Abb. 131 Bramois VS

l999,Crobl.Textile
Reste. Auflösung der

Symbole s. S. 44.
Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Coudil-
Iäre.

otr

Abb. 132 Bramois VS 1999, Crab 1 . Insektenbein am Beinring Nr. 4

3.9 Kanton Wallis

3.9.1 Bramois 1999 (Kat.429)
Grabung L999, Büro ARIA, 1 Grab

Datierung: SLT

Funde: Office des recherches arch1ologiques, Mar-

tisny
Lit.: unpubl

Die Funde aus dem spätlatÖnezeitlichen

Frauengrab 1 von Bramois wurden als Block

geborgen und im Labor freigelegt und doku-

mentiert (Abb. 134). Die Freilegung über-

nahm die Restauratorin Christine Favre.

Die Fibeln und die daran oxidierten or-

ganischen Reste sind stark korrodiert. Proben

zur Materialanalyse wurden zum Teil schon

vor der Freilegung aus dunkel verfärbten Tei-

len im Block genommen. Dabei hat es sich in
diesem FalI als günstig erwiesen, mit mög-

lichst vielen Proben zu arbeiten und später

unter dem Binokular einzelne ftir die Analyse

am REM geeignete Beispiele auszuwählen.

3.9.1.1 Nichttextile organische Reste

Auf der Innenseite des Ringes Nr. 4, in dessen

Mitte, wurde in der Probe ein Bein eines In-

sekts (Floh oder Laus) gefunden, das sich in
Wollfasern verfangen hatte (Abb' 132).

Unter dem Ende des - nicht geschlosse-

nen - Beinrings Nr. 5 (Aussenseite) befanden

sich pflanzliche Reste, die von Blättern oder

Stängeln stammen können (Abb. 133). Er-

kennbar sind die rechteckigen Zellen der

Pflanzen. Wir können hier wahrscheinlich
von einer Polsterung im Sarg oder evtl. von
einer Matratze ausgehen.

3.9.1.2 Textilien/Fasern
An allen drei Fibeln rmrrden textile Reste ge-

funden (Abb. 131; Tab. 67). Bei den Fibeln 1

und 2 handelt es sich um Fadenreste, die zum

Teil herausgebrochen und als Fadennegativ
im Eisenoxid erhalten sind. Sie sind z-ge-

sponnen und haben einen Durchmesser von

ca.0.7 mm. Die Bindung ist bei beiden Ge-

weben nicht mehr erkennbar. An der Fibel 3

haftet ein Köper 212, dessen Fadendurchmes-

ser jenen an den Fibeln I und 2 entspricht.
Alle Textilien sind auch an der Nadel erkenn-

bar. Das Gewebe wurde also wohl von der

Nadel gefasst.

Vom Gewebe an der Fibel 3 konnte der

Querschnitt eines eher groben Wollfadens
aufgenommen werden (Abb. t34,4). Es sind
grosse und kleine Haardurchmesser vorhan-

den - auf dem Bild die Löcher -, die auf ein

mischwolliges Schaf weisen (s. Kap. 4.6.4).
Anhand der Fadendurchmesser und der
Spinnrichtungen sind die Reste an den drei
Fibeln nicht voneinander zu unterscheiden.
Zudem war die Wolle an der Fibel 2 nicht
mehr im Querschnitt zu erkennen, da sie

schon zu stark oxidiert war. Es bleibt deshalb
unklar, ob sie eine andere Qualität aufweist
und folglich das aus ihr gefertigte Textil ein
anderes sein muss als jenes an Fibel 3.

Verschiedene an den Beinringen haften-
de Fasern waren bestimmbar: Am Ring Nr. 4
an der Aussenseite unten (beim Ende) fand
sich Wolle, am Ring Nr. 5 auf der Aussenseite

oben fanden sich pflanzliche Fasern von Lein
oder Hanf, die dank den Verschiebungskno-
ten bestimmbar sind. Das bedeutet, dass die
Tote vermutlich unter dem Wollgewebe, das

mit den Fibeln verschlossen wurde, ein leine-
nes Gewand getragen hat. Ferner wurde im
Ring ein feiner Wollfaden gefunden, der in
der dunklen Verfärbung beim Knochen lag
und der wegen seines kleinen Durchmessers
nicht zum Textil der Fibel 2 oder 3 gehören
kann.

Die textilen Fragmente an den Objekten
aus Grab 1 von Bramois sind so erhalten, dass

wir von mindestens einem Wollgewebe an
den Fibeln und einem Leinengewebe über
den Beinringen ausgehen können. Zudem la-
gen die Beine auf einem Wollgewebe - ob nur
darauf oder ob die Beine darin eingewickelt
waren, lässt sich nicht mehr entscheiden.

3.9.2 Bramois 2OO4 (Kat. 430-433)
Grabung 2004, Büro ANA, Grab 5

Datierung: SLT

Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-
tigny
Lit.: Fundbericht IbSGUF 88, 2005, 338f.

Der Krieger war in Bauchlage bestattet
worden. Das Schwert lag seitlich links, darauf
die Lanzenspitze, und auf dem Gesäss befand
sich der Schildbuckel (Abb. 135). Die Hände
und die Füsse scheinen zusammengebunden
worden zu sein. Bauchlage ist fiir eine eisen-

zeitliche.Bestattung unüblich und muss des-

halb eine spezielle Bedeutung haben. Einen
Hinweis ftir eine mögliche Interpretation gibt
eine Stelle in der Ilias: Hektor wird von Achill
auf den Bauch gelegt, <hin in den Staubr, was

als "schändlicher Frevel" bezeichnet wird (Ili-
as XXIII, 24-26). Der Feind wird also in
Bauchlage hingelegt, was sich offensichtlich
sonst für einen Krieger nicht gehört. Heute
würde man eher von einer "Verweigerung der
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militädschen Ehren, sprechen. Trotzdem er-

hielt der Krieger Waffen mit ins Grab, das

Schwert steckte allerdings nicht wie üblich in
Spätlatönegräbern in der Scheide. Zudem
wurde nach der Restaurierung klar, dass

Schwert und Scheide nicht zusammengehö-
ren. Hatte der Krieger seine Waffe verloren
und bekam er ftir das Jenseits einen Ersatz? In
Frankreich wurde eine Frau mit Schädeldefor-
mation in Bauchlage bestattet (St-Jean-sur-

Tourbe, D6pt. Marne; Birkhan'1,997, 1,0"1,2).

Im Gegensatz zu den Beigaben, die den Ver-
storbenen ins Totenreich begleiten und
schützen sollten, lässt die Bauchlage eher ver-
muten, dass man damit die Lebenden vor die-
sem Toten beschützen wollte.

2

3

Knochen

Abb. 134 Brqmois VS

1999,Grqb1.Schema-
tische der Beinringe
im Querschnitt mit den
bestimmten Proben. 1

Wolle; 2 lnsektenbein;
3 pflonzlich
(Lein/Hqnf);4 WolL

foden; 5 botanische
Reste. Zeichnung Evo

Steiner.

Abb. 135 Bromois VS

2004, Crqb 5. Crqb-
plan mit Textilien. Auf-
lösung der Symbole s.

S, 44, Zeichnung ARIA

5.A., Sion, Christiqn
Gaudilläre.
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Abb. 131 Bramois VS

l999,Crobl.Textile
Reste. Auflösung der

Symbole s. S. 44.
Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Coudil-
Iäre.
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Abb. 132 Bramois VS 1999, Crab 1 . Insektenbein am Beinring Nr. 4

3.9 Kanton Wallis

3.9.1 Bramois 1999 (Kat.429)
Grabung L999, Büro ARIA, 1 Grab

Datierung: SLT

Funde: Office des recherches arch1ologiques, Mar-

tisny
Lit.: unpubl

Die Funde aus dem spätlatÖnezeitlichen

Frauengrab 1 von Bramois wurden als Block

geborgen und im Labor freigelegt und doku-

mentiert (Abb. 134). Die Freilegung über-

nahm die Restauratorin Christine Favre.

Die Fibeln und die daran oxidierten or-

ganischen Reste sind stark korrodiert. Proben

zur Materialanalyse wurden zum Teil schon

vor der Freilegung aus dunkel verfärbten Tei-

len im Block genommen. Dabei hat es sich in
diesem FalI als günstig erwiesen, mit mög-

lichst vielen Proben zu arbeiten und später

unter dem Binokular einzelne ftir die Analyse

am REM geeignete Beispiele auszuwählen.
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nen - Beinrings Nr. 5 (Aussenseite) befanden
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Stängeln stammen können (Abb. 133). Er-

kennbar sind die rechteckigen Zellen der

Pflanzen. Wir können hier wahrscheinlich
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einer Matratze ausgehen.
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Alle Textilien sind auch an der Nadel erkenn-

bar. Das Gewebe wurde also wohl von der
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und folglich das aus ihr gefertigte Textil ein
anderes sein muss als jenes an Fibel 3.

Verschiedene an den Beinringen haften-
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an der Aussenseite unten (beim Ende) fand
sich Wolle, am Ring Nr. 5 auf der Aussenseite

oben fanden sich pflanzliche Fasern von Lein
oder Hanf, die dank den Verschiebungskno-
ten bestimmbar sind. Das bedeutet, dass die
Tote vermutlich unter dem Wollgewebe, das

mit den Fibeln verschlossen wurde, ein leine-
nes Gewand getragen hat. Ferner wurde im
Ring ein feiner Wollfaden gefunden, der in
der dunklen Verfärbung beim Knochen lag
und der wegen seines kleinen Durchmessers
nicht zum Textil der Fibel 2 oder 3 gehören
kann.

Die textilen Fragmente an den Objekten
aus Grab 1 von Bramois sind so erhalten, dass

wir von mindestens einem Wollgewebe an
den Fibeln und einem Leinengewebe über
den Beinringen ausgehen können. Zudem la-
gen die Beine auf einem Wollgewebe - ob nur
darauf oder ob die Beine darin eingewickelt
waren, lässt sich nicht mehr entscheiden.

3.9.2 Bramois 2OO4 (Kat. 430-433)
Grabung 2004, Büro ANA, Grab 5

Datierung: SLT

Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-
tigny
Lit.: Fundbericht IbSGUF 88, 2005, 338f.

Der Krieger war in Bauchlage bestattet
worden. Das Schwert lag seitlich links, darauf
die Lanzenspitze, und auf dem Gesäss befand
sich der Schildbuckel (Abb. 135). Die Hände
und die Füsse scheinen zusammengebunden
worden zu sein. Bauchlage ist fiir eine eisen-

zeitliche.Bestattung unüblich und muss des-

halb eine spezielle Bedeutung haben. Einen
Hinweis ftir eine mögliche Interpretation gibt
eine Stelle in der Ilias: Hektor wird von Achill
auf den Bauch gelegt, <hin in den Staubr, was

als "schändlicher Frevel" bezeichnet wird (Ili-
as XXIII, 24-26). Der Feind wird also in
Bauchlage hingelegt, was sich offensichtlich
sonst für einen Krieger nicht gehört. Heute
würde man eher von einer "Verweigerung der
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militädschen Ehren, sprechen. Trotzdem er-

hielt der Krieger Waffen mit ins Grab, das

Schwert steckte allerdings nicht wie üblich in
Spätlatönegräbern in der Scheide. Zudem
wurde nach der Restaurierung klar, dass

Schwert und Scheide nicht zusammengehö-
ren. Hatte der Krieger seine Waffe verloren
und bekam er ftir das Jenseits einen Ersatz? In
Frankreich wurde eine Frau mit Schädeldefor-
mation in Bauchlage bestattet (St-Jean-sur-

Tourbe, D6pt. Marne; Birkhan'1,997, 1,0"1,2).

Im Gegensatz zu den Beigaben, die den Ver-
storbenen ins Totenreich begleiten und
schützen sollten, lässt die Bauchlage eher ver-
muten, dass man damit die Lebenden vor die-
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Abb. 136 Bramoß VS

2004, Crab 5. Schwert
und Schwertscheide
mit orgonischen Resten

Zeichnung Evq Steiner.
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Während der Freilegung der in Blöcken
geborgenen Objekte durch Esther Jacquemet-
taz (Sion) wurden am Binokular die organi-
schen Reste detailliert aufgenommen.

Schwert und Schwertscheide wurden
genau untersucht, was es erlaubte, die ver-
schiedenen Textil- und Fellschichten zu inter-
pretieren. Das Schwert lag auf der Schwert-
scheide aus Bronze. Beide Teile waren für sich
in ein Textil eingewickelt; anschliessend wur-
den Klinge und Scheide zusammen noch in
Fell verpackt (Abb. 136.146).

Der Griff des Schwertes besteht aus Holz,
in der Mitte ist die Faser längsgerichtet, am
Anfang der Klinge und am Knauf liegt darü-
ber zusätzlich eine Schicht Holz in Querrich-
tung.

Am Schwertknauf ist über dem Holz, vor
allem an der Unterseite, Fell zu erkennen
(Schaffell - Ziege kann wegen der regelmässi-
gen Haardurchmesser um 20-30 p ausge-
schlossen werden; Abb. 137). Beim Übergang
vom Griffholz zur Klinge sind dicke braune
Schichten Fell sichtbar (Abb. 138.139). Sie

sind über die ganze Oberseite - meist nur als

braune Schicht - immer wieder nachzuwei-
sen, bis hin zur Schwertspitze, wo sie über
dem Textil liegt. Im Bereich (b) der Probe
(Abb. 137) ist zu sehen, dass das Fell mit der
Fleischseite nach oben/aussen um das

Schwert und die Schwertscheide gewickelt
war: Die Haare liegen nach unten, zum Metall
hin gerichtet, das olederr, d.h. die Haut, dar-
über. An der Unterseite der Waffe ist das Le-

der im Bereich vor dem Griff gut zu erken-
nen. Das Fell umgab Schwert und Scheide, da
es auch an der Unterseite der Bronzescheide
erkennbar war. Ob es zum Körper hin offen
war, ist nicht ganz klar; der an der Unterseite
des Schwertes liegende Teil des Fells reicht
weit in Richtung Körper. Es ist deshalb nicht
ganz auszuschliessen, dass das Fell auch unter
dem Mann lag und ihn einhüllte.

Da die Klinge auf der bronzenen Scheide
liegt und teilweise mit dem organischen Ma-
terial richtig verbacken wurde, sind die
Schichten zwischen Klinge und Scheide teil-
weise schlecht auseinanderzuhalten. Es ist
wohl von mindestens zwei Textilien auszu-
gehen: einem zlz-gesponnenen feinen Woll-
gewebe (evtl. in Köperbindung) und einem
z/s-gesponnenen feinen Wollgewebe in Tuch-
bindung (= Leinwandbindung).

Das zlz-gesponnene Gewebe ist auf der
Oberseite der Klinge, zur Spitze hin sowie an
den Schneiden gut belegt; daher ist anzuneh-

Abb. 138 Bramoß VS 2004. Schwert mit Fell (seitliche dicke, broune
SchichQ. Foto Esther locquemettqz.
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Abb. 137 Brqmois VS

2004. Schqffellum
Schwert, sichtbqr sind
die Haore in der Hqut-
schicht.

Tab. 68 Bramois VS 2004, Crab 5. Cewebe

men, dass die Klinge darin eingewickelt wor-
den war. Dazu gehört auch ein Fragment, das

unter dem Griff sichtbar war und von dem ei-
ne Probe ausgemessen wurde (Wollfeinheits-
messung). Die Messung der Wollfasern gibt
Auskunft über die Qualität der Wolle und im
weitesten Sinn über den Schaftyp. Die 60
Messungen ergaben Maxima von 48.66 p,
Werte, die schon in LTC-zeitlichen Wollgewe-
ben in der Schweiz durchaus vertreten sind.
LTB-Wollen sind gröbeq mit Maxima über 60 p
(bis 100 p; s. Kap. 4.6.4).

Ob ein Fragment eines z/z-gesponnenen
Gewebes an der Unterseite der Scheide, das

am Rand deutlich erkennbar ist und abbricht,
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Während der Freilegung der in Blöcken
geborgenen Objekte durch Esther Jacquemet-
taz (Sion) wurden am Binokular die organi-
schen Reste detailliert aufgenommen.

Schwert und Schwertscheide wurden
genau untersucht, was es erlaubte, die ver-
schiedenen Textil- und Fellschichten zu inter-
pretieren. Das Schwert lag auf der Schwert-
scheide aus Bronze. Beide Teile waren für sich
in ein Textil eingewickelt; anschliessend wur-
den Klinge und Scheide zusammen noch in
Fell verpackt (Abb. 136.146).

Der Griff des Schwertes besteht aus Holz,
in der Mitte ist die Faser längsgerichtet, am
Anfang der Klinge und am Knauf liegt darü-
ber zusätzlich eine Schicht Holz in Querrich-
tung.

Am Schwertknauf ist über dem Holz, vor
allem an der Unterseite, Fell zu erkennen
(Schaffell - Ziege kann wegen der regelmässi-
gen Haardurchmesser um 20-30 p ausge-
schlossen werden; Abb. 137). Beim Übergang
vom Griffholz zur Klinge sind dicke braune
Schichten Fell sichtbar (Abb. 138.139). Sie

sind über die ganze Oberseite - meist nur als

braune Schicht - immer wieder nachzuwei-
sen, bis hin zur Schwertspitze, wo sie über
dem Textil liegt. Im Bereich (b) der Probe
(Abb. 137) ist zu sehen, dass das Fell mit der
Fleischseite nach oben/aussen um das

Schwert und die Schwertscheide gewickelt
war: Die Haare liegen nach unten, zum Metall
hin gerichtet, das olederr, d.h. die Haut, dar-
über. An der Unterseite der Waffe ist das Le-

der im Bereich vor dem Griff gut zu erken-
nen. Das Fell umgab Schwert und Scheide, da
es auch an der Unterseite der Bronzescheide
erkennbar war. Ob es zum Körper hin offen
war, ist nicht ganz klar; der an der Unterseite
des Schwertes liegende Teil des Fells reicht
weit in Richtung Körper. Es ist deshalb nicht
ganz auszuschliessen, dass das Fell auch unter
dem Mann lag und ihn einhüllte.

Da die Klinge auf der bronzenen Scheide
liegt und teilweise mit dem organischen Ma-
terial richtig verbacken wurde, sind die
Schichten zwischen Klinge und Scheide teil-
weise schlecht auseinanderzuhalten. Es ist
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gewebe (evtl. in Köperbindung) und einem
z/s-gesponnenen feinen Wollgewebe in Tuch-
bindung (= Leinwandbindung).

Das zlz-gesponnene Gewebe ist auf der
Oberseite der Klinge, zur Spitze hin sowie an
den Schneiden gut belegt; daher ist anzuneh-
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2004. Schqffellum
Schwert, sichtbqr sind
die Haore in der Hqut-
schicht.
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men, dass die Klinge darin eingewickelt wor-
den war. Dazu gehört auch ein Fragment, das

unter dem Griff sichtbar war und von dem ei-
ne Probe ausgemessen wurde (Wollfeinheits-
messung). Die Messung der Wollfasern gibt
Auskunft über die Qualität der Wolle und im
weitesten Sinn über den Schaftyp. Die 60
Messungen ergaben Maxima von 48.66 p,
Werte, die schon in LTC-zeitlichen Wollgewe-
ben in der Schweiz durchaus vertreten sind.
LTB-Wollen sind gröbeq mit Maxima über 60 p
(bis 100 p; s. Kap. 4.6.4).

Ob ein Fragment eines z/z-gesponnenen
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am Rand deutlich erkennbar ist und abbricht,
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Abb. 139 Bramois VS 2004. Griffbereich des Schwertes mit Fell'

Abb. 140 Bramois VS 2004. Gewebe um Schwertscheide

zum gleichen Gewebe gehört (evtl. ein Falt

von oben herab?), ist unklar.
Um die Scheide herum fuhrt ein andetes,

ein z/s-gesponnenes leinwandbindiges Gewe-

be (Abb. 140). Es ist an den Kanten und vor

allem an der Spitze gut sichtbar. Es unter-

scheidet sich durch seine Spinnrichtung vom

z/z-gesponnenen Textil, das um die Klinge ge-

schlagen ist. Spinnmusterung ist ausgeschlos-

sen. Eine Probe von der Unterseite der

Schwertscheide belegt zudem sehr schön Fell-

reste auf dem Textil, d'h. im Grab darunter'

Die REM-Aufnahme der Textilprobe zeigt fei-

ne, sehr regelmässige und gerade ausgerichte-

te Fasetn, darüber unausgerichtete Haare

(Abb. 141). Wollfasern von dieser Feinheit

sind vor allem in der Spätlatönezeit nachge-

wiesen (s. KaP. 4.6.4).

An der Innenseite der Schwertscheide

waren kleine Lederreste erhalten (Abb. MZ)'

Es handelt sich um eine Schicht, die ange-

bracht wurde, um die Klinge in der Scheide

festzuklemmen und um zu vermeiden, dass

Metall auf Metall reibt. Dies ist auch noch in
frühmittelalterlichen Spathascheiden zu be-

obachten.
Die Lanzenspitze lag leicht schräg auf der

Schwertklinge über dem Fell, das um das

Schwert geschlagen war' Reste eines Wollge-

webes waren stellenweise sichtbar (Abb. 143)'

Ansonsten lag die Lanzenspitze in einer brau-

nen Verfärbung. Fasern zeigten die Reste des

zerfallenen Gewebes. Die Lanzenspitze war

demnach vollständig in einen Stoff gewickelt'

Der Schildbuckel ist in Leder eingefasst,

das vor allem an den Flügeln an der Unter-

und Oberseite gut erkennbar ist. Darüber be-

findet sich auf der Oberseite Holz, vermutlich
vom Sarg. Innen hat der Schildbuckel einen

Griff, der mit Textil, einem mittleren Wollge-

webe in Tuchbindung, eingefasst ist. Es liegt

nicht nur oberflächlich auf dem Griff, son-

dern darum herum, und gewährleistete besse-

ren Halt und Rutschfestigkeit. Reste des Hol-

zes vom Schild liegen an der Innenseite (=

Unterseite) auf dem Leder (Abb. t44.1'45)'

Das 2004 in Bramois freigelegte Männer-

grab enthielt keine Kleiderstoffe' Trotz vieler

Metallbeigaben gibt es keine Anhaltspunkte

für eine textile Bekleidung (Abb. 146). Ver-

muten lässt sich höchstens, dass das Schaffell,

welches Schwert und Schwertscheide ein-

packt, auch den Toten einhüllte. Einen ähn-

lichen Befund gibt es in Sion-Nouvelle Pla-

cette (Kap. 3.9.5) und möglicherweise in
Sion-Sous-le'Scex, Grab 439 (Kap 3.9.8).

pm ----

Abb. 141 Bramois vs 2004, o feines Textil qn der schwertscheide; b Fell,

über resp. im Grab unter der Schwertscheide. Die Föden des Textils sind gut

sichtbor, beim Fell sind es wirre Fosern.

.l

Abb. 142 Brqmois VS

2004. Leder qn der
I nnenseite der Schwert-
scheide.

Abb. 143 Brqmois VS

2004. Wollgewebe on
Lonzenspitze.

IEITI Leder

WftLffil Holz

F73Tl Textil

Abb. 144 Brqmois VS

2004 Grob 5. Innen-
seite des Schildbuckels.

Abb. 145 Brqmois VS

2004 Grab 5, lnnen-
seite des Schildbuckels.
Zeichnung Evq Steiner.
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Abb. 139 Bramois VS 2004. Griffbereich des Schwertes mit Fell'

Abb. 140 Bramois VS 2004. Gewebe um Schwertscheide

zum gleichen Gewebe gehört (evtl. ein Falt

von oben herab?), ist unklar.
Um die Scheide herum fuhrt ein andetes,

ein z/s-gesponnenes leinwandbindiges Gewe-

be (Abb. 140). Es ist an den Kanten und vor

allem an der Spitze gut sichtbar. Es unter-

scheidet sich durch seine Spinnrichtung vom

z/z-gesponnenen Textil, das um die Klinge ge-

schlagen ist. Spinnmusterung ist ausgeschlos-

sen. Eine Probe von der Unterseite der

Schwertscheide belegt zudem sehr schön Fell-

reste auf dem Textil, d'h. im Grab darunter'

Die REM-Aufnahme der Textilprobe zeigt fei-

ne, sehr regelmässige und gerade ausgerichte-

te Fasetn, darüber unausgerichtete Haare

(Abb. 141). Wollfasern von dieser Feinheit

sind vor allem in der Spätlatönezeit nachge-

wiesen (s. KaP. 4.6.4).

An der Innenseite der Schwertscheide

waren kleine Lederreste erhalten (Abb. MZ)'

Es handelt sich um eine Schicht, die ange-

bracht wurde, um die Klinge in der Scheide

festzuklemmen und um zu vermeiden, dass

Metall auf Metall reibt. Dies ist auch noch in
frühmittelalterlichen Spathascheiden zu be-

obachten.
Die Lanzenspitze lag leicht schräg auf der

Schwertklinge über dem Fell, das um das

Schwert geschlagen war' Reste eines Wollge-

webes waren stellenweise sichtbar (Abb. 143)'

Ansonsten lag die Lanzenspitze in einer brau-

nen Verfärbung. Fasern zeigten die Reste des

zerfallenen Gewebes. Die Lanzenspitze war

demnach vollständig in einen Stoff gewickelt'

Der Schildbuckel ist in Leder eingefasst,

das vor allem an den Flügeln an der Unter-

und Oberseite gut erkennbar ist. Darüber be-

findet sich auf der Oberseite Holz, vermutlich
vom Sarg. Innen hat der Schildbuckel einen

Griff, der mit Textil, einem mittleren Wollge-

webe in Tuchbindung, eingefasst ist. Es liegt

nicht nur oberflächlich auf dem Griff, son-

dern darum herum, und gewährleistete besse-

ren Halt und Rutschfestigkeit. Reste des Hol-

zes vom Schild liegen an der Innenseite (=

Unterseite) auf dem Leder (Abb. t44.1'45)'

Das 2004 in Bramois freigelegte Männer-

grab enthielt keine Kleiderstoffe' Trotz vieler

Metallbeigaben gibt es keine Anhaltspunkte

für eine textile Bekleidung (Abb. 146). Ver-

muten lässt sich höchstens, dass das Schaffell,

welches Schwert und Schwertscheide ein-

packt, auch den Toten einhüllte. Einen ähn-

lichen Befund gibt es in Sion-Nouvelle Pla-

cette (Kap. 3.9.5) und möglicherweise in
Sion-Sous-le'Scex, Grab 439 (Kap 3.9.8).
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Abb. 141 Bramois vs 2004, o feines Textil qn der schwertscheide; b Fell,

über resp. im Grab unter der Schwertscheide. Die Föden des Textils sind gut

sichtbor, beim Fell sind es wirre Fosern.
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Abb. 142 Brqmois VS
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I nnenseite der Schwert-
scheide.

Abb. 143 Brqmois VS

2004. Wollgewebe on
Lonzenspitze.
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Abb. 144 Brqmois VS

2004 Grob 5. Innen-
seite des Schildbuckels.

Abb. 145 Brqmois VS

2004 Grab 5, lnnen-
seite des Schildbuckels.
Zeichnung Evq Steiner.
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3.9.4 Sion-Don Bosco (Kat. 438.439)
Grabung 1999, 2000, 2001, Bäro ARIA, mehre-

re Gröber
Datierung: Ha
Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-
tigny
Lit.: Fundbericht IbSGUF 85, 2002, 302f.

In Sion-Don Bosco, einem Areal fast mit-
ten in der Stadt, sind sehr frühe Gräber erhal-
ten. Das früheste ist noch in die Spätbronze-
zeit zu datieren. Die meisten Bestattungen
wurden jedoch nicht ausgegraben, sondern
für die Ausgrabung zu einem späteren Zeit-
punkt zugedeckt. 2001 wurde nochmals eine
Fläche geöffnet, um die Grösse des Friedhofes
zu erfassen und eine spätere Freilegung vor-
zubereiten.

In Grab 2 wurde eine Bronzekette mit
schwarzen Verfärbungen gefunden. In Letzte-
ren waren nur noch Wollfasern zu bestim-
men, Textilien waren nicht erhalten. Das

Metall ist ebenfalls in sehr schlechtem Zu-
stand - vermutlich war die Lage unter einem
Misthaufen nicht eben günstig. An den Arm-
knochen unter dem Lignitarmring war eben-

falls eine dunkle Verfärbung sichtbar, eine
Bestimmung dieser Fasern war aber nicht
möglich.

Aus dem hallstattzeitlichen Grab L0

(Grabung ZOOL, HaD?) wurden eine Schlan-
genfibel aus Eisen und ein Bronzering gebor-
gen. An den Armen trug die Tote ie einen
Ring aus grünem Stein und aus Bronze (Ring

mit Stempelende). Die bestimmbaren Fäden

sind gesponnen, und die Wolle hat eher Ahn-
lichkeit mit den FLT-Wollen aus Castaneda
(s. Kap. 4.6.2).

An der Fibel (Inv. 4OZ), gefunden beim
linken Schlüsselbein, waren überall Reste ei-

nes weitgehend vergangenen mittelfeinen
Gewebes erkennbar (Kat. 438; Abb. 149.150;
Tab. 70). Am Bronzering im Taillenbereich
(Inv. 547) konnte auf der einen Seite ebenfalls
ein mittelfeines spinngemustertes Gewebe
nachgewiesen werden - aus gesponnenen
und nicht gezwirnten Fäden (Kat. 439). Es ist
nach Ausweis der Fadendurchmesser gut
möglich, dass es sich um das gleiche Gewebe

wie an der Fibel handelt. Allerdings ist nicht
klar, ob sich das Textil über oder unter dem
Ring befand. Interessant ist zudem, dass am
Ring eine Lasche aus Leder zu etkennen wat.
Sie muss zum Verschluss des Gurtes gehört
haben (Abb.151.152).

Abb. 149 Sions VS-Don Bosco. Grqb 10, eiserne Fibel mit organischen Resten.

\\

Abb. 146 Bramois VS

2004, Crqb 5. Schwert

und Schwertscheide
in Textil verpackt in Fell

gelegt. Zeichnung Eva

Steiner.

Abb. 147 FullY VS-

Chiboz. Auflösung der

Symbole s. S. 44,

Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Caudil'
läre.

Fibet 1

Fibel 2a

Fibel 2b

Abb. 148 Futty vs-Chiboz. strotigrafie der verschiedenen cewebe, Zeich-

nung Eva Steiner.

Obiekt Befund Faden Qualität Material Bindunq

3.9.3 Fully-Chiboz, Scex-Rouge (Kat. 434-
437)
Grabung L997, Büro ANA, 1 Grab

Datierung: LTD
Funde: Office des recherches arch1ologiques, Mar-

tigny
Lit.: unpubl.

Das Grab wurde nicht im Tal, sondern

hoch oben, im Weiler Chiboz auf 1200 m ge-

funden. Alle drei Fibeln mit Textilresten lagen

auf der linken Körperseite (Abb. 147): Fibel 1

neben dem Oberarmknochen (westlich), Fi-

bel 2 unmittelbar südlich des Unterkiefers,

unter dem umgestürzten Krug. Bei Letzterer

handelt es sich tatsächlich um zwei überein-

andergelagerte Stücke, 2a oben und 2b unten'
Die Objekte sind stark oxidiert, die Lage

der Gewebe gibt trotzdem einige Informatio-
nen über ihre Stratigrafie (Abb. 148;Tab' 69).

Alle Gewandschliessen lagen auf der linken

Schulter, 2a und 2b unter der Keramik. Die

Stratigrafie des organischen Materials zeigt,

dass Fibel 2b zuunterst lag und ein Gewebe

fasst, das direkt auf der Haut lag. Ein zweites

Gewebe, nach Ausweis der Fadendurchmesser

etwas gröber als das eben genannte, lag unter
Fibel 2a. An deren Oberseite ist das gleiche

Textil nachzuweisen wie an der Unterseite

von Fibel 1. Letztere wurde so in den Stoff ge-

stochen, dass an der Nadel Falten entstanden.

Nachgewiesen sind also drei Textilien,
die alle auf derselben Seite verschlossen wur-

den, zuunterst das feinste, zuoberst das grobe,

alle in Tuchbindung gewebt.

Oj
o

x

\.,_ ---'-_--- -*---r
\--_A -- L..--J

Abb. 150 Sions VS-Don Bosco. Fibel aus Grob 10 mit den orgonischen Resten.

Zeichnung Evq Steiner.
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Abb. 151 Sions VS-Don Bosco Crqb 10. Bronzering mit Textil- und Leder-

resten, Vorder- und Rückseite.

VS

Abb. 152 Sion VS-Don Bosco, Crab 10. Bronzering, Vorder- und Rückseite

Zeichnung Eva Steiner.

Grab Dat. Obiekt Faden Qualität Material
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3.9.4 Sion-Don Bosco (Kat. 438.439)
Grabung 1999, 2000, 2001, Bäro ARIA, mehre-

re Gröber
Datierung: Ha
Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-
tigny
Lit.: Fundbericht IbSGUF 85, 2002, 302f.

In Sion-Don Bosco, einem Areal fast mit-
ten in der Stadt, sind sehr frühe Gräber erhal-
ten. Das früheste ist noch in die Spätbronze-
zeit zu datieren. Die meisten Bestattungen
wurden jedoch nicht ausgegraben, sondern
für die Ausgrabung zu einem späteren Zeit-
punkt zugedeckt. 2001 wurde nochmals eine
Fläche geöffnet, um die Grösse des Friedhofes
zu erfassen und eine spätere Freilegung vor-
zubereiten.

In Grab 2 wurde eine Bronzekette mit
schwarzen Verfärbungen gefunden. In Letzte-
ren waren nur noch Wollfasern zu bestim-
men, Textilien waren nicht erhalten. Das

Metall ist ebenfalls in sehr schlechtem Zu-
stand - vermutlich war die Lage unter einem
Misthaufen nicht eben günstig. An den Arm-
knochen unter dem Lignitarmring war eben-

falls eine dunkle Verfärbung sichtbar, eine
Bestimmung dieser Fasern war aber nicht
möglich.

Aus dem hallstattzeitlichen Grab L0

(Grabung ZOOL, HaD?) wurden eine Schlan-
genfibel aus Eisen und ein Bronzering gebor-
gen. An den Armen trug die Tote ie einen
Ring aus grünem Stein und aus Bronze (Ring

mit Stempelende). Die bestimmbaren Fäden

sind gesponnen, und die Wolle hat eher Ahn-
lichkeit mit den FLT-Wollen aus Castaneda
(s. Kap. 4.6.2).

An der Fibel (Inv. 4OZ), gefunden beim
linken Schlüsselbein, waren überall Reste ei-

nes weitgehend vergangenen mittelfeinen
Gewebes erkennbar (Kat. 438; Abb. 149.150;
Tab. 70). Am Bronzering im Taillenbereich
(Inv. 547) konnte auf der einen Seite ebenfalls
ein mittelfeines spinngemustertes Gewebe
nachgewiesen werden - aus gesponnenen
und nicht gezwirnten Fäden (Kat. 439). Es ist
nach Ausweis der Fadendurchmesser gut
möglich, dass es sich um das gleiche Gewebe

wie an der Fibel handelt. Allerdings ist nicht
klar, ob sich das Textil über oder unter dem
Ring befand. Interessant ist zudem, dass am
Ring eine Lasche aus Leder zu etkennen wat.
Sie muss zum Verschluss des Gurtes gehört
haben (Abb.151.152).

Abb. 149 Sions VS-Don Bosco. Grqb 10, eiserne Fibel mit organischen Resten.
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Abb. 146 Bramois VS

2004, Crqb 5. Schwert

und Schwertscheide
in Textil verpackt in Fell

gelegt. Zeichnung Eva

Steiner.

Abb. 147 FullY VS-

Chiboz. Auflösung der

Symbole s. S. 44,

Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Caudil'
läre.

Fibet 1

Fibel 2a

Fibel 2b

Abb. 148 Futty vs-Chiboz. strotigrafie der verschiedenen cewebe, Zeich-

nung Eva Steiner.
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3.9.3 Fully-Chiboz, Scex-Rouge (Kat. 434-
437)
Grabung L997, Büro ANA, 1 Grab

Datierung: LTD
Funde: Office des recherches arch1ologiques, Mar-

tigny
Lit.: unpubl.

Das Grab wurde nicht im Tal, sondern

hoch oben, im Weiler Chiboz auf 1200 m ge-

funden. Alle drei Fibeln mit Textilresten lagen

auf der linken Körperseite (Abb. 147): Fibel 1

neben dem Oberarmknochen (westlich), Fi-

bel 2 unmittelbar südlich des Unterkiefers,

unter dem umgestürzten Krug. Bei Letzterer

handelt es sich tatsächlich um zwei überein-

andergelagerte Stücke, 2a oben und 2b unten'
Die Objekte sind stark oxidiert, die Lage

der Gewebe gibt trotzdem einige Informatio-
nen über ihre Stratigrafie (Abb. 148;Tab' 69).

Alle Gewandschliessen lagen auf der linken

Schulter, 2a und 2b unter der Keramik. Die

Stratigrafie des organischen Materials zeigt,

dass Fibel 2b zuunterst lag und ein Gewebe

fasst, das direkt auf der Haut lag. Ein zweites

Gewebe, nach Ausweis der Fadendurchmesser

etwas gröber als das eben genannte, lag unter
Fibel 2a. An deren Oberseite ist das gleiche

Textil nachzuweisen wie an der Unterseite

von Fibel 1. Letztere wurde so in den Stoff ge-

stochen, dass an der Nadel Falten entstanden.

Nachgewiesen sind also drei Textilien,
die alle auf derselben Seite verschlossen wur-

den, zuunterst das feinste, zuoberst das grobe,

alle in Tuchbindung gewebt.
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Abb. 150 Sions VS-Don Bosco. Fibel aus Grob 10 mit den orgonischen Resten.

Zeichnung Evq Steiner.

rfl z
n" tt l,

Fibel 1

Fibel 2a

Fibel 2a

Fibel 2b

LW

LW (=

LW

LW

zlz
zlz
zlz
zl?

US

OS

US

US

grob
grob

mittel
mittel

Wolle

Wolle

Wolle

Wolle

Abb. 151 Sions VS-Don Bosco Crqb 10. Bronzering mit Textil- und Leder-
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Abb. 152 Sion VS-Don Bosco, Crab 10. Bronzering, Vorder- und Rückseite
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senzeitliche Bestattungen gestossen war. Die
Grabungen ergaben 15 Gräber, die wichtige
Informationen zur SlT-Chronologie brachten
(Curdy et al., en prep.).

Die Grabung von 1995 ergab die erste

Möglichkeit, in der Schweiz mit neuem Mate-
rial direkt ab Grabung zu arbeiten. Es ging da-

rum, möglichst viele organische Reste zu do-
kumentieren. Dazu wurden sogar zwei Gräber
ausgegipst (Gräber 439 und 540), um eine
Untersuchung bei besseren Bedingungen im
Labor durchfrihren zu können. Die Erhaltung
im Schwemmgebiet der Rhone (viel Kies) ist
grundsätzlich nicht ideal. Das Metall ist stark
korrodiert, das organische Material entspre-
chend schlecht erhalten. Trotzciem wurde
versucht, gewissen Fragen auf den Grund zu
gehen: Gibt es Hinweise, welche die Verwen-
dung von Fibeln betreffen? Ist dort, wo meh-
rere Fibeln im Grab lagen, mehr als ein Ge-

Obiekt Befund Faden Qualität Material Bindunq

Bz-Fibel (1)

Ag-Fibel (s)

Bz-Fibel (3)

linke Schulter

rechte Schulter

Thorax

mittel/fein?
fein

zls

zls

Wolle

Wolle

?

Rips

K2l2V

3.9.5 Sion-Nouvelle Placette (nicht im Kat')

Grabung 1986/87, 5 Gröber

Datierung: MLT/SLT

Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-

tigny
Lit.: Curdy et aI. 1994/95

Am Schwertfragment aus Grab t hafteten

Gewebereste, die von Christine Favre beprobt

wurden. Allerdings ergab nur eine einzige

Probe positive Resultate. Interessanterweise

handelt es sich hier um ein Mischgewebe, mit
der einen Fadenrichtung aus Wolle, der an-

dern aus Lein.
Im Grab 4, aus dem keine textilen Reste

vorhanden sind, lag die Fibel ca. 5 cm über

der rechten Schulter - nicht anders als in den

Gräbern von Sion-Petit-Chasseur 5 und 7.

3.9.6 Sion-Petit Chasseur (Kat. 440)

Grabung 1992,7 Gräber

Datierung: MLT/SLT

Funde: Office des recherches archöologiques' Mar'

tigny
Lit.: Curdy et aL 1994/95

Verschiedene organische Schichten am

Schwert aus Grab 5 wurden dokumentiert
und von Christine Favre beprobt. Die Reste

wurden drei Jahre nach der Grabung unter-

sucht; die Objekte waren allerdings zu diesem

Zeitpunkt freigelegt.
Auf der Oberseite des Schwertes fand sich

eine dicke Lederschicht, die vom Schild stam-

men könnte, der über dem Toten lag' Am

Schwert wurde ein Leinengewebe in Lein-

wandbindung nachgewiesen, dessen Reste an

der Kante auf eine Umwicklung deuten. Über

dem Textil an der Unterseite des Schwertes

sind (Leder)Reste vorhanden, die sich als Fell

erwiesen - ein sehr grobes Schafhaar, wie die

Faserdurchmesser zeigten (Ziege kommt
wegen der Schuppenform und -dicke nicht in
Frage). Die Ahnlichkeit mit Grab 5 aus Bra-

mois 2004 (s. Kap. 3.9.2) - Umwicklung des

Schwertes mit einem Gewebe, darüber mit
Fell - ist unverkennbar. Seitlich am Schwert

steht ein dicker Knollen mit Leder heraus, der

als Riemen(anfang) gedeutet wurde.

Die Tote im Grab 7 (SIjf) trug auf der lin'
ken Schulter zwei Fibeln (Nr' 54 und 55), an

denen Wollfasern gefunden wurden' Bei den

Resten an der zweiten Fibel könnte es sich um

Fell (Schaffell) handeln.

3.9.7 Sion-La Matze (Kat.4a1-4a2)

Grabung 1998, 2 Gröber

Datierung: SLf
Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-

tigny
Lit.: Moret et al. 2000

In Grab 1 war eine reiche Frau bestattet'

Die verschiedenen Proben, die sich als Holz

erwiesen (bei FK 4, an FK 3 und 7), legen den

Schluss nahe, dass sie in einem Sarg lag' Sie

trug aufbeiden Schultern je eine Fibel, an de-

nen Gewebereste hafteten (Abb. 153). An je-

ner an der rechten Schulter waren Reste eines
*Rautenköpers (Diamantkaro oder Spitzkaro)

aus Wolle zu sehen (Kat.442; Abb. 154). Das

Gewebe ist nicht mehr gut erhalten, sodass

Einstellung und Rapport fast nicht zu erken-

nen sind. Sichtbar sind aber auch ohne Bino-

kular die Rauten. An der Fibel an der linken
Schulter wurde ein Rips aus Wolle festgestellt

(Kat. 441.; Abb. 155). Nach dessen Fadendre-

hung und -durchmesser zu urteilen, stammt

er eher von einer Gewebekante des Rauten-

köpers als von einem andern Gewebe. Die

beiden Fibetn verschlossen somit wahr-

scheinlich das gleiche Textil, wobei die eine

Fibel auf einer Kante lag. Analoge Befunde

gibt es auch in Bern-Enge (Kap. 3.1.1); die

Interpretation der Kanten wird in Kapitel

3.1.1.5 diskutiert.
Die Fasern am Bügel von Fibel 3 (auf

Thorax) konnten nicht bestimmt werden' Da-

mit bleibt unklar, ob sie einen Wollstoff oder

einen Stoff aus einer pflanzlichen Faser ver-

schloss. Eine zweite Probe an der gleichen Fi-

bel belegte Holz. Auch die Reste an den Fuss-

ringen waren nicht bestimmbar.

An der Hüfte trug die Frau einen Leder-

beutel mit Veragrer-Münzen. Das Leder ist auf

einer Seite als hellbraune gerundete Schicht

erkennbar.

3.9.8 Sion-5ous-le-Scex (Kat. 443-449)

Grabung 1995, 1997,2000,2001, Büro ARIA,

28 Gröber

Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-

tigny
Datierung: MLT-SLI
Lit.: Curdy et al. 1994/95; FundmeldunglbSGUF

84,2001,225f.
3.9.8.1 Einleitung

In Sion-Sous-le Scex wurde in den Jahren
1.995, t997,2000 und 2001 latönezeitliche

Gräber gefunden, nachdem H.-J. Lehner be-

reits 1988/89 bei der Ausgrabung der früh-
mittelalterlichen Kirche auf einige jüngerei-

Tob. 71 Sion VS-LI Mqtze. Fqsern und Gewebe.

Abb. 1 53 Slons V5-

La Matze. Crobplon.
Auflösung der Symbole
s.5.44. Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Chris-
tion Caudilläre

It

a

2
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webe nachzuweisen? Gibt es klare Hinweise
auf Kleidung? Was trugen die Männer?

Funde mit Textilien, d.h., auf denen eine
klare textile Struktur erkennbar war, wurden
zuerst fotografiert und nach verschiedenen
textiltechnischen Kriterien aufgenommen.
Auch bei den Geweben wurde eine Faserpro-

be genommen/ wenn möglich getrennt nach
Kette und Schuss.

3.9.8.2 Textilien und Faserreste

Die Bestattungen wurden kurz nach der Gra-

bungskampagne untersucht. Dies ermöglich-
te das Erfassen selbst sehr feiner Gewebe so-

wie von kleinen Resten, zum Teil nur noch
Fasern, die immerhin einige Aufschlüsse über
das Grab brachten (Tab.72). Es wurde zudem
klag dass in den reichen Gräbern feine Gewe-

be vorhanden waren, die sich im Boden nur
schlecht erhalten hatten. So ist in Grab 528

//
/a
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Abb. 154 Slons l/S-

Lq Mqtze. Cewebe qn

Fibel 1.

Abb.155 Slons \/5
La Matze. Cewebe
qn Fibel 7. Zeichnung
Evo Steiner.

3. Textilien nach Fundorten 3.9 Kanton Wollis



1

oo

senzeitliche Bestattungen gestossen war. Die
Grabungen ergaben 15 Gräber, die wichtige
Informationen zur SlT-Chronologie brachten
(Curdy et al., en prep.).

Die Grabung von 1995 ergab die erste

Möglichkeit, in der Schweiz mit neuem Mate-
rial direkt ab Grabung zu arbeiten. Es ging da-

rum, möglichst viele organische Reste zu do-
kumentieren. Dazu wurden sogar zwei Gräber
ausgegipst (Gräber 439 und 540), um eine
Untersuchung bei besseren Bedingungen im
Labor durchfrihren zu können. Die Erhaltung
im Schwemmgebiet der Rhone (viel Kies) ist
grundsätzlich nicht ideal. Das Metall ist stark
korrodiert, das organische Material entspre-
chend schlecht erhalten. Trotzciem wurde
versucht, gewissen Fragen auf den Grund zu
gehen: Gibt es Hinweise, welche die Verwen-
dung von Fibeln betreffen? Ist dort, wo meh-
rere Fibeln im Grab lagen, mehr als ein Ge-

Obiekt Befund Faden Qualität Material Bindunq

Bz-Fibel (1)

Ag-Fibel (s)

Bz-Fibel (3)

linke Schulter

rechte Schulter

Thorax

mittel/fein?
fein

zls

zls

Wolle

Wolle

?

Rips

K2l2V

3.9.5 Sion-Nouvelle Placette (nicht im Kat')

Grabung 1986/87, 5 Gröber

Datierung: MLT/SLT

Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-

tigny
Lit.: Curdy et aI. 1994/95

Am Schwertfragment aus Grab t hafteten

Gewebereste, die von Christine Favre beprobt

wurden. Allerdings ergab nur eine einzige

Probe positive Resultate. Interessanterweise

handelt es sich hier um ein Mischgewebe, mit
der einen Fadenrichtung aus Wolle, der an-

dern aus Lein.
Im Grab 4, aus dem keine textilen Reste

vorhanden sind, lag die Fibel ca. 5 cm über

der rechten Schulter - nicht anders als in den

Gräbern von Sion-Petit-Chasseur 5 und 7.

3.9.6 Sion-Petit Chasseur (Kat. 440)

Grabung 1992,7 Gräber

Datierung: MLT/SLT

Funde: Office des recherches archöologiques' Mar'

tigny
Lit.: Curdy et aL 1994/95

Verschiedene organische Schichten am

Schwert aus Grab 5 wurden dokumentiert
und von Christine Favre beprobt. Die Reste

wurden drei Jahre nach der Grabung unter-

sucht; die Objekte waren allerdings zu diesem

Zeitpunkt freigelegt.
Auf der Oberseite des Schwertes fand sich

eine dicke Lederschicht, die vom Schild stam-

men könnte, der über dem Toten lag' Am

Schwert wurde ein Leinengewebe in Lein-

wandbindung nachgewiesen, dessen Reste an

der Kante auf eine Umwicklung deuten. Über

dem Textil an der Unterseite des Schwertes

sind (Leder)Reste vorhanden, die sich als Fell

erwiesen - ein sehr grobes Schafhaar, wie die

Faserdurchmesser zeigten (Ziege kommt
wegen der Schuppenform und -dicke nicht in
Frage). Die Ahnlichkeit mit Grab 5 aus Bra-

mois 2004 (s. Kap. 3.9.2) - Umwicklung des

Schwertes mit einem Gewebe, darüber mit
Fell - ist unverkennbar. Seitlich am Schwert

steht ein dicker Knollen mit Leder heraus, der

als Riemen(anfang) gedeutet wurde.

Die Tote im Grab 7 (SIjf) trug auf der lin'
ken Schulter zwei Fibeln (Nr' 54 und 55), an

denen Wollfasern gefunden wurden' Bei den

Resten an der zweiten Fibel könnte es sich um

Fell (Schaffell) handeln.

3.9.7 Sion-La Matze (Kat.4a1-4a2)

Grabung 1998, 2 Gröber

Datierung: SLf
Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-

tigny
Lit.: Moret et al. 2000

In Grab 1 war eine reiche Frau bestattet'

Die verschiedenen Proben, die sich als Holz

erwiesen (bei FK 4, an FK 3 und 7), legen den

Schluss nahe, dass sie in einem Sarg lag' Sie

trug aufbeiden Schultern je eine Fibel, an de-

nen Gewebereste hafteten (Abb. 153). An je-

ner an der rechten Schulter waren Reste eines
*Rautenköpers (Diamantkaro oder Spitzkaro)

aus Wolle zu sehen (Kat.442; Abb. 154). Das

Gewebe ist nicht mehr gut erhalten, sodass

Einstellung und Rapport fast nicht zu erken-

nen sind. Sichtbar sind aber auch ohne Bino-

kular die Rauten. An der Fibel an der linken
Schulter wurde ein Rips aus Wolle festgestellt

(Kat. 441.; Abb. 155). Nach dessen Fadendre-

hung und -durchmesser zu urteilen, stammt

er eher von einer Gewebekante des Rauten-

köpers als von einem andern Gewebe. Die

beiden Fibetn verschlossen somit wahr-

scheinlich das gleiche Textil, wobei die eine

Fibel auf einer Kante lag. Analoge Befunde

gibt es auch in Bern-Enge (Kap. 3.1.1); die

Interpretation der Kanten wird in Kapitel

3.1.1.5 diskutiert.
Die Fasern am Bügel von Fibel 3 (auf

Thorax) konnten nicht bestimmt werden' Da-

mit bleibt unklar, ob sie einen Wollstoff oder

einen Stoff aus einer pflanzlichen Faser ver-

schloss. Eine zweite Probe an der gleichen Fi-

bel belegte Holz. Auch die Reste an den Fuss-

ringen waren nicht bestimmbar.

An der Hüfte trug die Frau einen Leder-

beutel mit Veragrer-Münzen. Das Leder ist auf

einer Seite als hellbraune gerundete Schicht

erkennbar.

3.9.8 Sion-5ous-le-Scex (Kat. 443-449)

Grabung 1995, 1997,2000,2001, Büro ARIA,

28 Gröber

Funde: Office des recherches archöologiques, Mar-

tigny
Datierung: MLT-SLI
Lit.: Curdy et al. 1994/95; FundmeldunglbSGUF

84,2001,225f.
3.9.8.1 Einleitung

In Sion-Sous-le Scex wurde in den Jahren
1.995, t997,2000 und 2001 latönezeitliche

Gräber gefunden, nachdem H.-J. Lehner be-

reits 1988/89 bei der Ausgrabung der früh-
mittelalterlichen Kirche auf einige jüngerei-

Tob. 71 Sion VS-LI Mqtze. Fqsern und Gewebe.

Abb. 1 53 Slons V5-

La Matze. Crobplon.
Auflösung der Symbole
s.5.44. Zeichnung
ARIA 5.A., Sion, Chris-
tion Caudilläre

It

a

2

154

webe nachzuweisen? Gibt es klare Hinweise
auf Kleidung? Was trugen die Männer?

Funde mit Textilien, d.h., auf denen eine
klare textile Struktur erkennbar war, wurden
zuerst fotografiert und nach verschiedenen
textiltechnischen Kriterien aufgenommen.
Auch bei den Geweben wurde eine Faserpro-

be genommen/ wenn möglich getrennt nach
Kette und Schuss.

3.9.8.2 Textilien und Faserreste

Die Bestattungen wurden kurz nach der Gra-

bungskampagne untersucht. Dies ermöglich-
te das Erfassen selbst sehr feiner Gewebe so-

wie von kleinen Resten, zum Teil nur noch
Fasern, die immerhin einige Aufschlüsse über
das Grab brachten (Tab.72). Es wurde zudem
klag dass in den reichen Gräbern feine Gewe-

be vorhanden waren, die sich im Boden nur
schlecht erhalten hatten. So ist in Grab 528
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Abb. 154 Slons l/S-

Lq Mqtze. Cewebe qn

Fibel 1.

Abb.155 Slons \/5
La Matze. Cewebe
qn Fibel 7. Zeichnung
Evo Steiner.
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Abb. 1 56 Slons VS-

Sous-le-Scex. Textilien

und Fasern in den Frou-

engröbern. Auflösung

der Symbole s. S. 44.

Zeichnung ARIA 5.4.,

Sion, Christian Caudil-
Iäre.

Abb.157 Sions VS

Sou s - I e - Sce x. Te xti Ii e n

und Fqsern in den

Mönnergröbern. Auflö'
sung der Symbole s.

S. 44. Zeichnung ARIA

5.A., Sion, Christion
Coudilläre,

424
I
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an den Fibeln ein grobes Wollgewebe nachge-

wiesen, dazu aber ein feines Leinengewebe,

fassbar auf dem Fingerring und auf dem Arm-

ring.
Die erhaltenen Gewebe sind alle mit z-

gedrehtem Garn gewebt und alle in der ein-

fachsten Bindung, der Leinwandbindung'

3.9.8.3 Befund (Abb. 156.157)

Grab 424: Die Fibel 42O2, die oben beim Kopf

des hier bestatteten Kindes lag, steckte in ei-

nem mittelfeinen Leinenstoff. Das Gewebe

war um die Nadel und seitlich am Fuss fest-

korrodiert. Nach der Höhe des Schädels und

der Fibel zu urteilen, Iag Letztere auf dem

Sargboden, der Schädel 6 cm höher. Eine

zweite Faserprobe wurde am Ring genom-

men, der an der Unterseite der Fibel lag' Sie

wurde zunächst als "Holzkohle" bezeichnet,

die Analyse ergab jedoch Wiesel- oder Mar-

derhaar; das Material war wohl Teil einer

Unterlage oder Matratze, die aus Marder-/

Wieselfell bestand oder mit Haar solcher Tie-

re gefi.illt war.

Grab 437: An der Unterseite der Spirale

sowie am Nadelansatz der Fibel 4201 hafteten

o

Faserreste. Der Rohstoff konnte nicht sicher

bestimmt werden, aber die regelmässigen

runden Löcher deuten eher auf Haar, d'h'
Wolle, hin als auf pflanzliches Material'

Grab 439: Während der Ausgrabung des

ausgegipsten Grabes fielen eine rötliche und

eine braune Verfärbung durch Leder auf, das

in Kontakt zu Metall stand. Das Schwert 4205

war mit einer hellbraunen Schicht umgeben,

die als Leder-/Schwertscheide interpretiert
wurde. Darüber befand sich eine feine, röt-

lich-braune Schicht, die sich vom Schwert

über das Bein zum Schildbuckel 4213 et-

streckte und weiter oben, unter dem Ober-

arm, wiederzufinden war (Abb. 158'159). Un-

ter dem Binokular waren in dieser rötlichen

Schicht mehrere Fasern/Haare zu etkennen,

die sich im REM (alle Proben) als das Negativ

dicker Haare mit feinen gewellten Schuppen

erwiesen (Abb. 160). Ob sie von einem Men-

schen oder einem Pferd stammen, ist beim

festgestellten Erhaltungszustand nicht zu efit-

scheiden (s. Kap. 2.4.3). Die beschriebene

Schicht kann also ein Rest von menschlicher

Haut mit Haaren oder aber ein Pferdefell ge-

wesen sein. Leder vom Schild kommt nicht in

;
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;i
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Abb. 158 Slons V5 Sous-le-Scex, Grqb 439. Rötliche Schicht ouf Knochen und Metoll. Foto Christine Favre
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an den Fibeln ein grobes Wollgewebe nachge-

wiesen, dazu aber ein feines Leinengewebe,

fassbar auf dem Fingerring und auf dem Arm-

ring.
Die erhaltenen Gewebe sind alle mit z-

gedrehtem Garn gewebt und alle in der ein-

fachsten Bindung, der Leinwandbindung'

3.9.8.3 Befund (Abb. 156.157)

Grab 424: Die Fibel 42O2, die oben beim Kopf

des hier bestatteten Kindes lag, steckte in ei-

nem mittelfeinen Leinenstoff. Das Gewebe

war um die Nadel und seitlich am Fuss fest-

korrodiert. Nach der Höhe des Schädels und

der Fibel zu urteilen, Iag Letztere auf dem

Sargboden, der Schädel 6 cm höher. Eine

zweite Faserprobe wurde am Ring genom-

men, der an der Unterseite der Fibel lag' Sie

wurde zunächst als "Holzkohle" bezeichnet,

die Analyse ergab jedoch Wiesel- oder Mar-

derhaar; das Material war wohl Teil einer

Unterlage oder Matratze, die aus Marder-/

Wieselfell bestand oder mit Haar solcher Tie-

re gefi.illt war.

Grab 437: An der Unterseite der Spirale

sowie am Nadelansatz der Fibel 4201 hafteten

o

Faserreste. Der Rohstoff konnte nicht sicher

bestimmt werden, aber die regelmässigen

runden Löcher deuten eher auf Haar, d'h'
Wolle, hin als auf pflanzliches Material'

Grab 439: Während der Ausgrabung des

ausgegipsten Grabes fielen eine rötliche und

eine braune Verfärbung durch Leder auf, das

in Kontakt zu Metall stand. Das Schwert 4205

war mit einer hellbraunen Schicht umgeben,

die als Leder-/Schwertscheide interpretiert
wurde. Darüber befand sich eine feine, röt-

lich-braune Schicht, die sich vom Schwert

über das Bein zum Schildbuckel 4213 et-

streckte und weiter oben, unter dem Ober-

arm, wiederzufinden war (Abb. 158'159). Un-

ter dem Binokular waren in dieser rötlichen

Schicht mehrere Fasern/Haare zu etkennen,

die sich im REM (alle Proben) als das Negativ

dicker Haare mit feinen gewellten Schuppen

erwiesen (Abb. 160). Ob sie von einem Men-

schen oder einem Pferd stammen, ist beim

festgestellten Erhaltungszustand nicht zu efit-

scheiden (s. Kap. 2.4.3). Die beschriebene

Schicht kann also ein Rest von menschlicher

Haut mit Haaren oder aber ein Pferdefell ge-

wesen sein. Leder vom Schild kommt nicht in

;
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Abb. 158 Slons V5 Sous-le-Scex, Grqb 439. Rötliche Schicht ouf Knochen und Metoll. Foto Christine Favre
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Frage, da die Handknochen darauf lagen' Was

gegen Menschenhaar spricht, ist die Tatsache,

dass sich das rote Leder auch auf dem Schwert

befindet. Also doch eine Pferdehaut?

Dieser Befund mit einem so grossen Le-

derstück (oder eben vielleicht Haut) war da-

mals der erste seiner Art. Inzwischen - nach

Leder in andern Männergräbern - vermute

ich hier wie auch im Grab 5 von Bramois eine

Umwicklung des Schwertes, möglicherweise

des ganzen Mannes. In Frage kommt ebenso

ein Lederumhang/-mantel (s. Kap. 3'9.2;

s,7.4).
Grab 528: Die schlecht erhaltene Eisenfi-

bel 3223 auf der rechten Schulter befestigte

ein eher grobes Wollgewebe (Kat. 444). Tex-

tilreste befanden sich praktisch überall auf

der Fibel. Die drei Bronzefibeln 3226,3225
wd 3224 wiesen rötliche Verfärbungen auf'

In den Restaurierungsabfällen der Fibeln

3224 und 3225 habe ich grobe Wolle/Haare

identifiziert. Letztere sind im Querschnitt
sehr grob; sie sind nach Ausweis der grossen

Durchmesser (über 100 p) und der geringen

Schuppenhöhe eher als Ziegen- denn als gro-

be Schafwolle zu deuten (Abb. 161). Die Fa-

sern können von einem Gewebe stammen,

das auf den Bronzefibeln lag. Bei der Eisenfi-

bel3Z23 wurde die Probe am Nadelhalter ge-

nommen. Der Fingerring3223 lag auf Leinen,

wie Faserreste auf der Aussenseite des Ringes

zeigten.
Auf der Aussenseite des Bronzearmrings

3227 hafteteein feines Gewebe (Kat. 445). Un-

ter dem REM erwies es sich als schlecht erhal-

ten und mit einer feinen faserigen Struktur,

die eher auf pflanzliche Reste deutet. Lein am

Fingerring untersttitzt diese Interpretation'

Grab 533: Am Nadelansatz der Fibel 4208

auf der linken Schulter fanden sich zwischen

Spirale und Nadel Fasern. Deren Lage deutet

darauf hin, dass sie die Reste eines mit der Fi-

bel befestigten Textils sein müssen' Die Faser-

analyse ergab Wolle. Die grosse Anzahl erhal-

tener Fasern ermöglichte die Wollfeinheit (s.

Kap. 5.4.2). Die 53 Messungen ergaben eine

geschlossene Kurve und einen Mittelwert von

17.6t 1t, was auf feine Wolle deutet. Gröbere

Haare sind mit dem Maximum von 39.55 p

nicht mehr enthalten. Die festgestellte Woll-

qualität entspricht den Resultaten aus den

SlT-zeitlichen Gräbern von Lausanne-Vidy
(s. Kap. 4.6.4).

Grab 538: Die Tote trug nur auf der lin-
ken Schulter eine Fibel, die sehr stark korro-

diert war. Faserreste (ohne Textilstruktur) am

Fuss der Fibel weisen auf Wolle und Lein. Wir
wissen nicht, ob sie zum gleichen Gewebe
gehörten.

Grab 539: An den FIbeIn 42t6 und 421,7

ist ein grobes Wollgewebe in Tuchbindung er-
halten, das auch an der Unterseite der Spirale
zu erkennen war. Die Fibeln lagen auf den
Schultern auf dem Gewebe und verschlossen
es. Fadendurchmesser und Einstellung zei-
gen, dass es sich um das gleiche Textil han-
delte.

Grab 540: Dieses Grab wurde als Ganzes
im Block geborgen und bei guten Lichtver-
hältnissen im Labor ausgegraben und unter-
sucht. Um und auf den Beinringen hatte sich
um die Bronzeoxide und das organische Ma-
terial eine schwarze Verfärbung gebildet. Sie

verschwand, sobald sie eintrocknete. Eine Fa-

serprobe auf dem Ringe 422O zeigt kantige Fa-

sernegative und weist damit auf Lein. An der
Spirale der Fibel 421,9 waren einige Wollfa-
sern ohne textile Struktur zu erkennen. Pro-
ben an der Fibel 42L8 der rechten Schulter,
die noch während der Grabung genommen
wurden, waren nicht bestimmbar.

Grab 542: Die Fibel 4222 wat über und
über mit rötlich-braunem Material bedeckt.
Eine Bestimmung ergab Wolle. Es war jedoch
keine textile Struktur sichtbar.

Grqb 546 (Grabung 2000): Der Schildbu-
ckel 4771lag umgekehrt auf dem linken Bein
des Toten. Auf der nach oben gekehrten
Rückseite waren Holzreste sichtbar (Abb.
157). Wie die Lederreste zeigen, war der
Schildbuckel beidseitig - auf Vorder- und
Rückseite - mit Leder bedeckt. Auf einem
Fragment wurden Wollfasern eines Gewebes
nachgewiesen. Die Lanzenspitze 477 2 lag ne-
ben dem linken Arm und war in ein Wollge-
webe eingepackt. Kleine Schnurfragmente
weisen auf eine zusätzliche Verschnürung des

Objekts (Abb. 164).
Das Schwert wurde auf dem linken Arm

gefunden. Darunter befand sich ein feines
Wollgewebe in Tüchbindung (Kat. 448; Abb.
762).Von der Seite gesehen, zeichnete es sich
als gerade Fläche zwischen dem Griff und
dem Oberarm ab (Abb. 163, Pfeil; 164). Reste

hatten sich am Schwert, zum Körper des To-
ten hin, erhalten. Auf der körperabgewand-
ten Seite hingegen fehlten sie. Die Waffe
selbst war also wohl nicht eingepackt, zumin-
dest nicht in dieses Wollgewebe. Die Wolle
scheint von feiner Qualität zu sein: obwohl
eine komplette, statistisch abgestützte Woll-
feinheitsmessung nicht möglich war, ist klar,

5cm

Wl Textil

l:r-TEl Leder

Abb. I 63 Sions VS-

Sous-le-Scex, Grob
546. Schwertgriff mit
dorunterliegendem
Wollgewebe.

Abb. 1 64 Slons VS-

Sous-lq-Scex, Crab
546. Schwert, Um-
zeichnung mit orgoni-
schen Resten. Zeich-
nung Eva Steiner.

lffil Leder/Haut

lffil .Leder
os US

Abb. 1 59 Sions V5-

Sous-le-Scex. Zone mit
rötlichem Leder/Haut.
Zeichnung Evo Steiner.

Abb. 1 60 Sions VS-

Sous-le-Scex, Grab
424. Sehr breite Fqser

mit fein gewellten
Schuppen.

Abb. 1 61 Slons V5-

Sous-le-Scex, Crob

538. Grobe Faser mit
feinen Schuppen,
Ziegenhoar.

Abb.162 Sions VS-

SousJe-Scex, Crab
546. Wollgewebe vom

Schwert.

3. Textilien ndch Fundorten 3.9 Konton Wollis



Frage, da die Handknochen darauf lagen' Was

gegen Menschenhaar spricht, ist die Tatsache,

dass sich das rote Leder auch auf dem Schwert

befindet. Also doch eine Pferdehaut?

Dieser Befund mit einem so grossen Le-

derstück (oder eben vielleicht Haut) war da-

mals der erste seiner Art. Inzwischen - nach

Leder in andern Männergräbern - vermute

ich hier wie auch im Grab 5 von Bramois eine

Umwicklung des Schwertes, möglicherweise

des ganzen Mannes. In Frage kommt ebenso

ein Lederumhang/-mantel (s. Kap. 3'9.2;

s,7.4).
Grab 528: Die schlecht erhaltene Eisenfi-

bel 3223 auf der rechten Schulter befestigte

ein eher grobes Wollgewebe (Kat. 444). Tex-

tilreste befanden sich praktisch überall auf

der Fibel. Die drei Bronzefibeln 3226,3225
wd 3224 wiesen rötliche Verfärbungen auf'

In den Restaurierungsabfällen der Fibeln

3224 und 3225 habe ich grobe Wolle/Haare

identifiziert. Letztere sind im Querschnitt
sehr grob; sie sind nach Ausweis der grossen

Durchmesser (über 100 p) und der geringen

Schuppenhöhe eher als Ziegen- denn als gro-

be Schafwolle zu deuten (Abb. 161). Die Fa-

sern können von einem Gewebe stammen,

das auf den Bronzefibeln lag. Bei der Eisenfi-

bel3Z23 wurde die Probe am Nadelhalter ge-

nommen. Der Fingerring3223 lag auf Leinen,

wie Faserreste auf der Aussenseite des Ringes

zeigten.
Auf der Aussenseite des Bronzearmrings

3227 hafteteein feines Gewebe (Kat. 445). Un-

ter dem REM erwies es sich als schlecht erhal-

ten und mit einer feinen faserigen Struktur,

die eher auf pflanzliche Reste deutet. Lein am

Fingerring untersttitzt diese Interpretation'

Grab 533: Am Nadelansatz der Fibel 4208

auf der linken Schulter fanden sich zwischen

Spirale und Nadel Fasern. Deren Lage deutet

darauf hin, dass sie die Reste eines mit der Fi-

bel befestigten Textils sein müssen' Die Faser-

analyse ergab Wolle. Die grosse Anzahl erhal-

tener Fasern ermöglichte die Wollfeinheit (s.

Kap. 5.4.2). Die 53 Messungen ergaben eine

geschlossene Kurve und einen Mittelwert von

17.6t 1t, was auf feine Wolle deutet. Gröbere

Haare sind mit dem Maximum von 39.55 p

nicht mehr enthalten. Die festgestellte Woll-

qualität entspricht den Resultaten aus den

SlT-zeitlichen Gräbern von Lausanne-Vidy
(s. Kap. 4.6.4).

Grab 538: Die Tote trug nur auf der lin-
ken Schulter eine Fibel, die sehr stark korro-

diert war. Faserreste (ohne Textilstruktur) am

Fuss der Fibel weisen auf Wolle und Lein. Wir
wissen nicht, ob sie zum gleichen Gewebe
gehörten.

Grab 539: An den FIbeIn 42t6 und 421,7

ist ein grobes Wollgewebe in Tuchbindung er-
halten, das auch an der Unterseite der Spirale
zu erkennen war. Die Fibeln lagen auf den
Schultern auf dem Gewebe und verschlossen
es. Fadendurchmesser und Einstellung zei-
gen, dass es sich um das gleiche Textil han-
delte.

Grab 540: Dieses Grab wurde als Ganzes
im Block geborgen und bei guten Lichtver-
hältnissen im Labor ausgegraben und unter-
sucht. Um und auf den Beinringen hatte sich
um die Bronzeoxide und das organische Ma-
terial eine schwarze Verfärbung gebildet. Sie

verschwand, sobald sie eintrocknete. Eine Fa-

serprobe auf dem Ringe 422O zeigt kantige Fa-

sernegative und weist damit auf Lein. An der
Spirale der Fibel 421,9 waren einige Wollfa-
sern ohne textile Struktur zu erkennen. Pro-
ben an der Fibel 42L8 der rechten Schulter,
die noch während der Grabung genommen
wurden, waren nicht bestimmbar.

Grab 542: Die Fibel 4222 wat über und
über mit rötlich-braunem Material bedeckt.
Eine Bestimmung ergab Wolle. Es war jedoch
keine textile Struktur sichtbar.

Grqb 546 (Grabung 2000): Der Schildbu-
ckel 4771lag umgekehrt auf dem linken Bein
des Toten. Auf der nach oben gekehrten
Rückseite waren Holzreste sichtbar (Abb.
157). Wie die Lederreste zeigen, war der
Schildbuckel beidseitig - auf Vorder- und
Rückseite - mit Leder bedeckt. Auf einem
Fragment wurden Wollfasern eines Gewebes
nachgewiesen. Die Lanzenspitze 477 2 lag ne-
ben dem linken Arm und war in ein Wollge-
webe eingepackt. Kleine Schnurfragmente
weisen auf eine zusätzliche Verschnürung des

Objekts (Abb. 164).
Das Schwert wurde auf dem linken Arm

gefunden. Darunter befand sich ein feines
Wollgewebe in Tüchbindung (Kat. 448; Abb.
762).Von der Seite gesehen, zeichnete es sich
als gerade Fläche zwischen dem Griff und
dem Oberarm ab (Abb. 163, Pfeil; 164). Reste

hatten sich am Schwert, zum Körper des To-
ten hin, erhalten. Auf der körperabgewand-
ten Seite hingegen fehlten sie. Die Waffe
selbst war also wohl nicht eingepackt, zumin-
dest nicht in dieses Wollgewebe. Die Wolle
scheint von feiner Qualität zu sein: obwohl
eine komplette, statistisch abgestützte Woll-
feinheitsmessung nicht möglich war, ist klar,

5cm

Wl Textil

l:r-TEl Leder

Abb. I 63 Sions VS-

Sous-le-Scex, Grob
546. Schwertgriff mit
dorunterliegendem
Wollgewebe.

Abb. 1 64 Slons VS-

Sous-lq-Scex, Crab
546. Schwert, Um-
zeichnung mit orgoni-
schen Resten. Zeich-
nung Eva Steiner.

lffil Leder/Haut

lffil .Leder
os US

Abb. 1 59 Sions V5-

Sous-le-Scex. Zone mit
rötlichem Leder/Haut.
Zeichnung Evo Steiner.

Abb. 1 60 Sions VS-

Sous-le-Scex, Grab
424. Sehr breite Fqser

mit fein gewellten
Schuppen.

Abb. 1 61 Slons V5-

Sous-le-Scex, Crob

538. Grobe Faser mit
feinen Schuppen,
Ziegenhoar.

Abb.162 Sions VS-

SousJe-Scex, Crab
546. Wollgewebe vom

Schwert.
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dass die Fasern Durchmesset von 20-25 1t

nicht überschreiten (s. Kap.4.6.4). Das Gewe-

be auf der Lanzenspitze ist sehr ähnlich und

unterscheidet sich nicht von jenem unter
dem Schwert. Nur der Befund lässt auf zwei

verschiedene Stücke schliessen'

Die Bronzescheibe 47 68 mit zentralem

Loch lag rechts neben dem Kopf. Unmittelbar

daneben fand sich ein kleiner Rest eines Holz-

griffes. Auf der Unterseite der Scheibe sind am

Metall botanische Reste mit Haaren (unbe-

stimmbar) zu sehen (Reste einer Maftatze?),

darunter Holz, das vermutlich vom Sarg

stammt. Die Oberseite ist mit Haarbüscheln

verziert, die um das zentrale Loch angeordnet

sind und ziegelartig die ganze Fläche bede-

cken (Abb. 165.166). Wie Nahtpunkte (Abb.

167) zeigen, waren die Büschel aufgenäht,

und zwar auf einen Träger, der über dem

Metall noch als ganz feine Schicht sichtbar ist

und Leder gewesen sein muss' Die Haare

stammen von der Mähne eines Pferdes. Die

engste Parallele fand sich beim Haflinger
(Abb. 29.30). Wie die haarbüschelverzierte
Scheibe zu interpretieren ist, muss offen blei-

ben, da Vergleiche im Moment noch fehlen.

Zwar ist ein ähnliches Stück bekannt (aus St-

Gu6rin VS; Kaenel 1983), Haarbüschel wie auf

dem Exemplar von Sion fehlen dort jedoch

(das Objekt ist restauriert). Somit bleibt nur

die Vermutung, dass es sich bei dem Objekt

aus Sion um ein Emblem, vielleicht ein Stam-

meszeichen handelt.
Die Kelten hatten solche Standarten, die

im Krieg als kraftbringende Objekte galten.

Standartentiere waren vor allem Eber und
Pferd (Birkhan 1997,1126). Deshalb scheint

es möglich, dass eine solche Scheibe mit Pfer-

demähne geschmückt wurde. Bei Niederlagen

mussten sie den Feinden ausgeliefert werden.

Caesar beispielsweise berichtet, dass ihm
nach der Schlacht von Alesia 74 Feldzeichen

gebracht wurden (BG VII, 88.4): "'.. signa mi-

Iitaria septuaginta quatuor ad Caesarem referen-

tur ...,.Im Zusammenhang mit dem Auf-

stand im Karnutenland wurde der Eid der

Gallier auf gegenseitige Unterstützung auf

diese Feldzeichen geschworen. Dabei wurde

pro Stamm - quasi pars pro toto - ein Feld-

zeichen gebracht (BG VII.Z)'
Grab 547 (Grabung 2000): Die beiden Fi

beln 477 4 urrd 477 5 sowie die Gürtelschnalle

4773 weisen Wollfasern auf. Textile Struktu-

ren sind iedoch keine sichtbar'

Grab 549 (Grabung 2000):Einzig auf zwei

Objekten waren Wollfasern erhalten: auf der

Nauheimerfibel 4777 und auf dem Eisenring
4780. Die Eisenfibel ist schlecht erhalten,
aber auf der Nadel waren braune Auflagen
zu sehen, die vermutlich von organischem
Material stammen.

3.9.8.4 Zusammenfassung
Kindergrab: Das Grab 424 fällt durch seine
ganz andere Bestattungsweise auf. Die Fibel
liegt über dem Kopf und nicht so, wie wenn
sie ein Kleid geschlossen hätte. Das daran haf-
tende Leinengewebe ist mittelfein und ist
möglicherweise als Leichentuch zu interpre-
tieren. Zu den Wiesel- oder Marderhaaren
gibt es einzig die Parallele aus dem hallstatt-
zeitlichen Grab von Hochdorf, wo sie als Ma-
tratzenfüllstoff verwendet wurden (Körber-
Grohne 1985). Ob in Sion allenfalls auch ein
Fell (als Kissen?) vorliegt, bleibt unklar.

Mönnergräber: Bei den Männern fassen
wir - dank Neugrabungen - gewisse Bestat-
tungsmuster: Die beigelegten Objekte sind
verpackt worden; sowohl in den Gräbern von
Petit Chasseur als auch in jenen von Sous-le-
Scex und Bramois gibt es entsprechende Be-

funde. Dazu war Leder/Fell erkennbar. Insbe-
sondere in Grab 439 von Sous-le-Scex wurde
deutlich, dass dieses Material unter Umstän-
den die Hauptrolle spielt - auch für die Be-

kleidung. Die Feststellung ist nicht ganz neu:
In Clemency (LUX) wurde ein Mann in Fell
eingewickelt bestattet (Metzler et al. 1,991,
104f., hier handelt es sich um ein Bärenfell).

Der Tote in Grab 542, möglicherweise
auch jener in Grab 437, war in ein Tüch ge-

hüllt worden, das mit einer Fibel auf Brust
oder Schulter verschlossen war.

Die rötliche Farbe im G:.ab 439 gibt An-
lass zu einigen Spekulationen: Sie unterschei-
det sich klar vom gelblichen Leder am
Schwert und war also vielleicht gefärbt. Dass

Rot in keltischer Zeit bewusst für Bestattun-
gen gewählt wurde, zeigen die Tücher im
Grab des Keltenfursten von Hochdorf: Sie wa-
ren rot und blau eingefärbt (Banck-Burgess
1999).Im römischen Grab von Naintre (F)

war die Frau in ein rotes Tüch gewickelt, das

beim Öffnen des Bleisarges noch sichtbar war
und danach sehr schnell verblasste (B6dat et
al. 2005). Einen anderen Hinweis geben die
Bräuche aus Irland, wo Rot als Totenfarbe galt
(Hartmann 1952, bes. 200). Die Farbe Rot hat
in manchen Kulturen eine spezielle Bedeu-
tung: Sie steht fur Blut und Lebenskraft, kann
aber auch Trauerfarbe sein - Totentücher wa-
ren mancherorts rot (Seiler-Baldinger 2007).
Denkbar wäre das Einfärben von Fell und
nicht nur (Woll-)Textilien.

Frauengräber: Auffallend sind bei drei der
fünf Frauengräbern in Sous-le-Scex die beid-
seitig auf der Schulter liegenden Fibeln mit
Wolltuch. In einem Fall (Grab 539) ist klar
dasselbe Gewebe an beiden Fibeln erhalten.
Mindestens die Tote in Grab 528, möglicher-
weise auch jene in den Gräbern 540 und 538,
trug dazu ein Leinengewand. Da Leinen in
Grab 528 am Fingerring gut belegt ist, müs-
sen wir wohl von einem solchen Kleid unter
einem groben Wolltuch ausgehen, wie es an
der Eisenfibel 3223 erhallen war. Handelte es

Abb. 1 67 Slons /5-
Sous-le-Scex. Detail von
Abb. 165, Pfeil: Naht-
punkt.

Abb. 1 65 Sions V5-

Sous-le-Scex, Crab

546. Bronzescheibe

mit Haarverzierung.

Abb. 1 66 Slons V5-

Sous-le-Scex, Crab
546. Bronzescheibe mit
H oorverzieru ng. Zeich'
nung Eva Steiner.
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dass die Fasern Durchmesset von 20-25 1t

nicht überschreiten (s. Kap.4.6.4). Das Gewe-

be auf der Lanzenspitze ist sehr ähnlich und

unterscheidet sich nicht von jenem unter
dem Schwert. Nur der Befund lässt auf zwei

verschiedene Stücke schliessen'

Die Bronzescheibe 47 68 mit zentralem

Loch lag rechts neben dem Kopf. Unmittelbar

daneben fand sich ein kleiner Rest eines Holz-

griffes. Auf der Unterseite der Scheibe sind am

Metall botanische Reste mit Haaren (unbe-

stimmbar) zu sehen (Reste einer Maftatze?),

darunter Holz, das vermutlich vom Sarg

stammt. Die Oberseite ist mit Haarbüscheln

verziert, die um das zentrale Loch angeordnet

sind und ziegelartig die ganze Fläche bede-

cken (Abb. 165.166). Wie Nahtpunkte (Abb.

167) zeigen, waren die Büschel aufgenäht,

und zwar auf einen Träger, der über dem

Metall noch als ganz feine Schicht sichtbar ist

und Leder gewesen sein muss' Die Haare

stammen von der Mähne eines Pferdes. Die

engste Parallele fand sich beim Haflinger
(Abb. 29.30). Wie die haarbüschelverzierte
Scheibe zu interpretieren ist, muss offen blei-

ben, da Vergleiche im Moment noch fehlen.

Zwar ist ein ähnliches Stück bekannt (aus St-

Gu6rin VS; Kaenel 1983), Haarbüschel wie auf

dem Exemplar von Sion fehlen dort jedoch

(das Objekt ist restauriert). Somit bleibt nur

die Vermutung, dass es sich bei dem Objekt

aus Sion um ein Emblem, vielleicht ein Stam-

meszeichen handelt.
Die Kelten hatten solche Standarten, die

im Krieg als kraftbringende Objekte galten.

Standartentiere waren vor allem Eber und
Pferd (Birkhan 1997,1126). Deshalb scheint

es möglich, dass eine solche Scheibe mit Pfer-

demähne geschmückt wurde. Bei Niederlagen

mussten sie den Feinden ausgeliefert werden.

Caesar beispielsweise berichtet, dass ihm
nach der Schlacht von Alesia 74 Feldzeichen

gebracht wurden (BG VII, 88.4): "'.. signa mi-

Iitaria septuaginta quatuor ad Caesarem referen-

tur ...,.Im Zusammenhang mit dem Auf-

stand im Karnutenland wurde der Eid der

Gallier auf gegenseitige Unterstützung auf

diese Feldzeichen geschworen. Dabei wurde

pro Stamm - quasi pars pro toto - ein Feld-

zeichen gebracht (BG VII.Z)'
Grab 547 (Grabung 2000): Die beiden Fi

beln 477 4 urrd 477 5 sowie die Gürtelschnalle

4773 weisen Wollfasern auf. Textile Struktu-

ren sind iedoch keine sichtbar'

Grab 549 (Grabung 2000):Einzig auf zwei

Objekten waren Wollfasern erhalten: auf der

Nauheimerfibel 4777 und auf dem Eisenring
4780. Die Eisenfibel ist schlecht erhalten,
aber auf der Nadel waren braune Auflagen
zu sehen, die vermutlich von organischem
Material stammen.

3.9.8.4 Zusammenfassung
Kindergrab: Das Grab 424 fällt durch seine
ganz andere Bestattungsweise auf. Die Fibel
liegt über dem Kopf und nicht so, wie wenn
sie ein Kleid geschlossen hätte. Das daran haf-
tende Leinengewebe ist mittelfein und ist
möglicherweise als Leichentuch zu interpre-
tieren. Zu den Wiesel- oder Marderhaaren
gibt es einzig die Parallele aus dem hallstatt-
zeitlichen Grab von Hochdorf, wo sie als Ma-
tratzenfüllstoff verwendet wurden (Körber-
Grohne 1985). Ob in Sion allenfalls auch ein
Fell (als Kissen?) vorliegt, bleibt unklar.

Mönnergräber: Bei den Männern fassen
wir - dank Neugrabungen - gewisse Bestat-
tungsmuster: Die beigelegten Objekte sind
verpackt worden; sowohl in den Gräbern von
Petit Chasseur als auch in jenen von Sous-le-
Scex und Bramois gibt es entsprechende Be-

funde. Dazu war Leder/Fell erkennbar. Insbe-
sondere in Grab 439 von Sous-le-Scex wurde
deutlich, dass dieses Material unter Umstän-
den die Hauptrolle spielt - auch für die Be-

kleidung. Die Feststellung ist nicht ganz neu:
In Clemency (LUX) wurde ein Mann in Fell
eingewickelt bestattet (Metzler et al. 1,991,
104f., hier handelt es sich um ein Bärenfell).

Der Tote in Grab 542, möglicherweise
auch jener in Grab 437, war in ein Tüch ge-

hüllt worden, das mit einer Fibel auf Brust
oder Schulter verschlossen war.

Die rötliche Farbe im G:.ab 439 gibt An-
lass zu einigen Spekulationen: Sie unterschei-
det sich klar vom gelblichen Leder am
Schwert und war also vielleicht gefärbt. Dass

Rot in keltischer Zeit bewusst für Bestattun-
gen gewählt wurde, zeigen die Tücher im
Grab des Keltenfursten von Hochdorf: Sie wa-
ren rot und blau eingefärbt (Banck-Burgess
1999).Im römischen Grab von Naintre (F)

war die Frau in ein rotes Tüch gewickelt, das

beim Öffnen des Bleisarges noch sichtbar war
und danach sehr schnell verblasste (B6dat et
al. 2005). Einen anderen Hinweis geben die
Bräuche aus Irland, wo Rot als Totenfarbe galt
(Hartmann 1952, bes. 200). Die Farbe Rot hat
in manchen Kulturen eine spezielle Bedeu-
tung: Sie steht fur Blut und Lebenskraft, kann
aber auch Trauerfarbe sein - Totentücher wa-
ren mancherorts rot (Seiler-Baldinger 2007).
Denkbar wäre das Einfärben von Fell und
nicht nur (Woll-)Textilien.

Frauengräber: Auffallend sind bei drei der
fünf Frauengräbern in Sous-le-Scex die beid-
seitig auf der Schulter liegenden Fibeln mit
Wolltuch. In einem Fall (Grab 539) ist klar
dasselbe Gewebe an beiden Fibeln erhalten.
Mindestens die Tote in Grab 528, möglicher-
weise auch jene in den Gräbern 540 und 538,
trug dazu ein Leinengewand. Da Leinen in
Grab 528 am Fingerring gut belegt ist, müs-
sen wir wohl von einem solchen Kleid unter
einem groben Wolltuch ausgehen, wie es an
der Eisenfibel 3223 erhallen war. Handelte es

Abb. 1 67 Slons /5-
Sous-le-Scex. Detail von
Abb. 165, Pfeil: Naht-
punkt.

Abb. 1 65 Sions V5-

Sous-le-Scex, Crab

546. Bronzescheibe

mit Haarverzierung.

Abb. 1 66 Slons V5-

Sous-le-Scex, Crab
546. Bronzescheibe mit
H oorverzieru ng. Zeich'
nung Eva Steiner.
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Crab lnv.Nr. mlt Objekt Befund Material Faden A
I5
20

2'l

23

2a

LM 22316

LM 22339

LM 23345

Ll\A 23349

Fe-Fibel

Fe-Fibel

gr. Fe-Fibel

Fe- Fi bel

Fe-Fibel

Zs

z

5

z

z

f
k

m

k

m

OS?

?

?

US

?

0.6 mm

1mm
0.6 mm

0.5 mm

0.5 mm
sich beim Wollgewebe um ein Grabtuch? An

den Bronzefibeln im Bereich der rechten

Schulter liessen sich grobe Wollhaare nach-

weisen, die von einem darüberliegenden Ge-

webe stammen können. Ich vermute deshalb

drei Gewebe: das Leinengewebe, darüber ein

Gewebe, das mit den Bronzefibeln verschlos-

sen wurde, und zuoberst ein grobes Tuch, das

als Umhang/Mantel oder Grabtuch diente.

Für diese Interpretation sprechen auch die

Qualität des an der Eisenfibel haftenden Ge-

webes und die Wollfeinheitsmessung am

Kleid aus Grab 533, die auf feine Wolle hin-
deutet. Ein Kleid wurde kaum aus grobem

Tuch mit kratziger Wolle gefertigt, wenn an-

dere, feinere zur Verfugung stand. Die Verfär-

bung mit Fasern (Lein) auf den Fussringen in
Grab 540 deutet auf ein langes Kleid oder auf

eine Bedeckung des Körpers hin' Die Überla-

gerung von verschiedenen Textilien findet

sich im Grab von Fully-Chiboz wieder (Kap.

3.9.3).
Gnb 7 in Sion-Petit Chasseur dient als

regionales Vergleichsobjekt. Die hier bestatte-

te Frau trug die Fibeln nur auf der einen Seite'

An der einen (Nr. 2) wurde Wolle festgestellt,

an der andern (Nr. 1) Haar/Fell (unbestimm-

bar). Ob statt eines Grabtuches Fell benutzt

wurde? Oder war der Körper mit Fell zuge-

deckt?

3.10 Kanton Zürich

3.10.1 Andelfingen (Kat. 450-453)
Grabung 1911, 29 Gröber

Datierung: FLf
Funde: SLM

Lit.: Viollier 1912

Die Funde aus dem Gräberfeld von An-

delfingen sind weitgehend gereinigt' Die Zahl

der erhaltenen Textilfragmente ist verschwin-

dend gering, wenn man davon ausgeht, was

nach den Erfahrungen mit modernen Gra-

bungen vorhanden sein müsste Qab.73.74)'
Viollier erwähnt in seinem Bericht bei Grab

29 an der Pinzette "un petit fi'agment d'ötoffe

min1ralisä".
Leider gibt es keine Informationen zu

Resten an Objekten, die für die Rekonstruk-

tion der Tracht relevant wären: Halsringe, Fi-

beln, Armringe, Beinringe. Die Fibeln lagen

einzeln oder zu mehreren auf der einen Kör-

perseite oder auf beiden; in Grab 16 fand sich

eine einzelne Fibel auf dem Schädel.

Alle Gewebe aus Andelfingen sind mittel-
fein und haben eine Fadendrehung zls für
Woll- und zlz fijrr Leinentextilien. Mit einer

Ausnahme eines Zwirnfragmentes (Fadenrest)

in Grab 15 ist nur Garn erhalten. An den kÖr-

pernahen Objekten wie den Armringen liess

sich in zwei Fällen ein Wollgewebe mit für
Wolle typischer Fadendrehung z/s nachwei-

sen. Wie die Hautreste auf der Unterseite zei-

gen, lag er direkt auf dem Arm (Abb. 168.169)'

Wie die Reste an der Lanzenspitze aus

Grab 12 zeigen, war ein Gewebe straff so um
die Spitze geführt, dass es verzogen war. Die

Fadendrehung zlz sowie weitere Reste um
Schwerter oder Lanzenspitzen gewickelter

Textilien deuten auf Leinwandbindung hin.

3.10.2 Kloten-Homberg (Kat. a54)

Grabung 1 962, Grabhügel

Datierung: HaC2-D1
Funde: SLM

Lit.: Drack 1980

Vor wenigen Jahren kam im SLM ein
Säcklein mit Knochenfunden aus Kloten-

Homberg zum Vorschein. Eisenfragmente (ei-

ner Nadel?) mit kleinen Textilresten lagen da-

bei (Tab. 75). Aus welchem Hügel die Funde

stammen, ist nicht mehr klar. Die Zwirnung

der einen Fadenrichtung ist für ein hallstatt-

zeitliches Textil üblich (s. Kap. 5.2.1).

Grab lnv.Nr mlf Obiekt Bef und Material Faden Qualität Bindunq Tab. 73 Andelfingen
ZH. Fqden- und Faser-

reste.

Tqb. 74 Andelfingen
ZH- Gewebe.

Abb. 168 Andelfingen
ZH, Crqb 15. Cewebe
am Armring, darüber
Hqut.

Abb. 169 Andelfingen
ZH, Crab 15. Cewebe
om Armring. Zeichnung
Evq Steiner.

Tab. 75 Kloten ZH-
Homberg. Cewebe.

12

15

21

29

LM 22291

LM 22305

LM 22346

LM 22389

Lanze

Armring

Armring

Pinzette

Umw

US?

?

?

Wolle

Wolle

Lein

k

I

m

f

LW

LW

zlz
zls

zls

zlz

mittel
mittel

mittel

mittel
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Crab lnv.Nr. mlt Objekt Befund Material Faden A
I5
20

2'l

23

2a

LM 22316

LM 22339

LM 23345

Ll\A 23349

Fe-Fibel

Fe-Fibel

gr. Fe-Fibel

Fe- Fi bel

Fe-Fibel

Zs

z

5

z

z

f
k

m

k

m

OS?

?

?

US

?

0.6 mm

1mm
0.6 mm

0.5 mm

0.5 mm
sich beim Wollgewebe um ein Grabtuch? An

den Bronzefibeln im Bereich der rechten

Schulter liessen sich grobe Wollhaare nach-

weisen, die von einem darüberliegenden Ge-

webe stammen können. Ich vermute deshalb

drei Gewebe: das Leinengewebe, darüber ein

Gewebe, das mit den Bronzefibeln verschlos-

sen wurde, und zuoberst ein grobes Tuch, das

als Umhang/Mantel oder Grabtuch diente.

Für diese Interpretation sprechen auch die

Qualität des an der Eisenfibel haftenden Ge-

webes und die Wollfeinheitsmessung am

Kleid aus Grab 533, die auf feine Wolle hin-
deutet. Ein Kleid wurde kaum aus grobem

Tuch mit kratziger Wolle gefertigt, wenn an-

dere, feinere zur Verfugung stand. Die Verfär-

bung mit Fasern (Lein) auf den Fussringen in
Grab 540 deutet auf ein langes Kleid oder auf

eine Bedeckung des Körpers hin' Die Überla-

gerung von verschiedenen Textilien findet

sich im Grab von Fully-Chiboz wieder (Kap.

3.9.3).
Gnb 7 in Sion-Petit Chasseur dient als

regionales Vergleichsobjekt. Die hier bestatte-

te Frau trug die Fibeln nur auf der einen Seite'

An der einen (Nr. 2) wurde Wolle festgestellt,

an der andern (Nr. 1) Haar/Fell (unbestimm-

bar). Ob statt eines Grabtuches Fell benutzt

wurde? Oder war der Körper mit Fell zuge-

deckt?

3.10 Kanton Zürich

3.10.1 Andelfingen (Kat. 450-453)
Grabung 1911, 29 Gröber

Datierung: FLf
Funde: SLM

Lit.: Viollier 1912

Die Funde aus dem Gräberfeld von An-

delfingen sind weitgehend gereinigt' Die Zahl

der erhaltenen Textilfragmente ist verschwin-

dend gering, wenn man davon ausgeht, was

nach den Erfahrungen mit modernen Gra-

bungen vorhanden sein müsste Qab.73.74)'
Viollier erwähnt in seinem Bericht bei Grab

29 an der Pinzette "un petit fi'agment d'ötoffe

min1ralisä".
Leider gibt es keine Informationen zu

Resten an Objekten, die für die Rekonstruk-

tion der Tracht relevant wären: Halsringe, Fi-

beln, Armringe, Beinringe. Die Fibeln lagen

einzeln oder zu mehreren auf der einen Kör-

perseite oder auf beiden; in Grab 16 fand sich

eine einzelne Fibel auf dem Schädel.

Alle Gewebe aus Andelfingen sind mittel-
fein und haben eine Fadendrehung zls für
Woll- und zlz fijrr Leinentextilien. Mit einer

Ausnahme eines Zwirnfragmentes (Fadenrest)

in Grab 15 ist nur Garn erhalten. An den kÖr-

pernahen Objekten wie den Armringen liess

sich in zwei Fällen ein Wollgewebe mit für
Wolle typischer Fadendrehung z/s nachwei-

sen. Wie die Hautreste auf der Unterseite zei-

gen, lag er direkt auf dem Arm (Abb. 168.169)'

Wie die Reste an der Lanzenspitze aus

Grab 12 zeigen, war ein Gewebe straff so um
die Spitze geführt, dass es verzogen war. Die

Fadendrehung zlz sowie weitere Reste um
Schwerter oder Lanzenspitzen gewickelter

Textilien deuten auf Leinwandbindung hin.

3.10.2 Kloten-Homberg (Kat. a54)

Grabung 1 962, Grabhügel

Datierung: HaC2-D1
Funde: SLM

Lit.: Drack 1980

Vor wenigen Jahren kam im SLM ein
Säcklein mit Knochenfunden aus Kloten-

Homberg zum Vorschein. Eisenfragmente (ei-

ner Nadel?) mit kleinen Textilresten lagen da-

bei (Tab. 75). Aus welchem Hügel die Funde

stammen, ist nicht mehr klar. Die Zwirnung

der einen Fadenrichtung ist für ein hallstatt-

zeitliches Textil üblich (s. Kap. 5.2.1).

Grab lnv.Nr mlf Obiekt Bef und Material Faden Qualität Bindunq Tab. 73 Andelfingen
ZH. Fqden- und Faser-

reste.

Tqb. 74 Andelfingen
ZH- Gewebe.

Abb. 168 Andelfingen
ZH, Crqb 15. Cewebe
am Armring, darüber
Hqut.

Abb. 169 Andelfingen
ZH, Crab 15. Cewebe
om Armring. Zeichnung
Evq Steiner.

Tab. 75 Kloten ZH-
Homberg. Cewebe.
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3.1 0.3 Uitikon-Üetliberg (Kat. 455)

Grabung 1 97 9, Grabhügel

Datierung: LTA

Funde: SLM

Lit.: Drack 1981

In Dracks Bericht ist auf ein Gewebe auf

der Unterseite der Goldscheibenfibel hinge-
wiesen (Drack 1981, 14f.). Dieses Fragment ist

der einzige Textilrest aus dem Grab, es ist aber

wegen seiner Zeitstellung wichtig. Beim er-

haltenen Rest sind allerdings die einzelnen
Fäden und die Bindung nicht mehr erkenn-

bar (Tab. 76). Zwei separate kleine Fragmente

geben mehr Informationen. Sie bestehen aus

gesponnenen Fäden (nicht Zwirn) und sind
in Köper 212, evtl. in einer Variante, gewebt.

Die Tatsache, dass für das feine Gewebe Garn

und nicht Zwirn verwendet wurde, ist für die

Zeitstufe ausserordentlich (s. Kap. 5.2.1). Der

Befund ist leider unklar, aber die Fibeln und
die bronzene Gürtelkette haben einer Frau ge-

hört, und die beiden Fibeln lagen laut Dracks

Beschreibung dicht beieinander und in un-
mittelbarer Nähe der Gürtelkettenfragmente
(Drack 1.981.,6, Abb. 8). Die Gürtelkette wur-

de herausgegipst. Bei ihrer Untersuchung im
SLM fand Bruno Mühlethaler anhaftende
Reste von Wolle und pflanzlichen Fasern

(Drack 1981, 15). Da es sich um ein Brand-

grab handelt, müssen die textilen Reste nach

der Kremation beigelegt worden sein, das

Wollgewebe wäte ansonsten nicht erhalten.
Zu vermuten ist, dass die Fibeln in den Stoff

gesteckt und in das Grab gelegt wurden. Die

Qualität des Gewebes an der Fibel ist iener der

separaten Fragmente sehr ähnlich; alles

könnte deshalb vom gleichen Stoff stammen.

Die Wollfeinheitsuntersuchung am ei-

nen Gewebe ergab eine ausgesprochen feine

Wolle, die den früheren hallstattzeitlichen
und späteren LTB-Wollen nicht entspricht (s.

Kap. 4.6.4; 4.6.7). Wir können deshalb ver-

muten, dass in Uitikon-Üetliberg das Textil
aus einer andern Wolle gewebt, ein anderer

Typ und seine Funktion allenfalls auch eine

andere war als jene der späteren Gewebe aus

grober Wolle.

4.'l Archäozoologische Grundlagen

T-\ut Schaf ist in der Schweiz nicht autoch-
IJthon, hat also keine wild lebenden ein-
heimischen Vorfahren. Weil alle Hausschafe

eine doppelte Chromosomenzahl von 2n =
54 aufweisen, genau wie das Mufflon, ist eine
Abstammung von Letzterem anzunehmen
(Abb. 171). Die Urial-Gruppe (Afghanistan)
dagegen weist einen Chromosomensatz von
2n = 58 auf, die zentralasiatischen Schafe 2n
= 56 (Benecke 199 4, 229).

Wegen der Ahnlichkeit der Knochen aus

dem Wallis und aus Frankreich postulierte
Louis Chaix die Einführung der Schafe ins
Wallis übers Rhonetal (Chaix 1977; 1986; Si-
di Mamaar/Guillioz 1995). Besonders die neo-
Iithische Siedlung von Raron-Heidnischbühl
sticht heraus, sind doch dort im Gegensatz zu
neolithischen Fundstellen im Mittelland nur
Schafe belegt und keine Ziegen, was von den
Autoren als deutlicher Hinweis des Einflusses
aus dem Mittelmeerraum gedeutet wird (Pi-
gnat/crotti 1984).

Schädelfunde bronzezeitlicher Schafe aus

dem Wallis und aus Lüscherz weisen für das

Neolithikum auf ein kurzschwänziges Schaf
mit schmalem Schädel, grazilem Körperbau
und Behornung bei beiden Geschlechtern
hin - ähnlich dem heutigen Bündner Ober-
länder Schaf (Abb. 179; Chaix 1977; SidiMa-
maarlGillioz 1995). Das Schlachtalter der Tie-
re stieg in der Bronzezeit an. Während dieser
Epoche nahm die Bedeutung der Schafe zu.
Insgesamt war ihr Anteil in den Seeufer- und
noch ausgeprägter in den Landsiedlungen
sehr hoch. Der festgestellte Unterschied hat
vermutlich damit zu tun, dass die wenigen
untersuchten Landsiedlungen vor allem im
Jura und im alpinen Bereich liegen und die
kleinen Säuger in höher gelegenen Siedlun-
gen wichtiger sind. Das höhere Schlachtalter
bedeutet gegenüber dem Neolithikum eine
grosse Veränderung in der Verwendung von
erwachsenen Schafen, konkret: hin zur Woll-
nutzung. Schon im Neolithikum treten unge-
hörnte weibliche Schafe auf, in der Spätbron-
zezeit sind sie regelmässig ohne Hörner. Diese
Veränderungen deuten auf eine beginnende
Schafzucht hin, die vermutlich zum Zielhat-
te, die Wolle zu verfeinern. Die Wollnutzung
kam für die Textilproduktion als Gesamtes ei-
ner grundlegenden Veränderung gleich: weg

von Fell und Bast der Steinzeit hin zur Wolle
(Rast-Eicher 2005a). Mit der im Vergleich zu
Pflanzenfasern leichter zu verarbeitenden
Wolle wurden kompliziertere Bindungen wie
Köper 212 und ihre Varianten sinnvoll. Ge-

wisse Gewebebindungen ergeben eine starke
Musterung, die mit mehreren Farben kombi-
nierbar ist. Wie konsequent diese neuen Mög-
lichkeiten genutzt wurden, zeigen die gut er-

haltenen Funde aus Verucchio (I), Hallstatt
(A) und Eberdingen-Hochdorf (D).

Ziel der Schafzucht war es, ein kontinu-
ierliches Vlieswachstum zu erzielen, d.h.,
möglichst den natürlichen Haarwechsel zu
reduzieren. Zu diesem Zweck wurde ange-
strebt, die dicken Haare (Kurzhaare/Grannen-
haare) zu eliminieren und die Flaumhaare,
die eigentlichen Wollhaare, zu fördern. Das

ursprüngliche mischwollige Schaf hat ver-
schiedene Haartypen und verschiedene Vlies-
farben. Heute hat sich das Wollschaf durch-

l.
Abb. 171 Mufflon

ll il l ll l I l ll ll I I I I I I

Abb. 170 Uitikon ZH'
Ü etliberg. Frühlatöne-
grab. a Vorderseite

der Coldscheibe nfi bel ;
b Rückseite mit Cewebe-

rest; c separate Cewebe-

fragmente.

Tqb. 76 Uitikon ZH-

Üettiberg. Cewebe.
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3.1 0.3 Uitikon-Üetliberg (Kat. 455)

Grabung 1 97 9, Grabhügel

Datierung: LTA

Funde: SLM

Lit.: Drack 1981

In Dracks Bericht ist auf ein Gewebe auf

der Unterseite der Goldscheibenfibel hinge-
wiesen (Drack 1981, 14f.). Dieses Fragment ist

der einzige Textilrest aus dem Grab, es ist aber

wegen seiner Zeitstellung wichtig. Beim er-

haltenen Rest sind allerdings die einzelnen
Fäden und die Bindung nicht mehr erkenn-

bar (Tab. 76). Zwei separate kleine Fragmente

geben mehr Informationen. Sie bestehen aus

gesponnenen Fäden (nicht Zwirn) und sind
in Köper 212, evtl. in einer Variante, gewebt.

Die Tatsache, dass für das feine Gewebe Garn

und nicht Zwirn verwendet wurde, ist für die

Zeitstufe ausserordentlich (s. Kap. 5.2.1). Der

Befund ist leider unklar, aber die Fibeln und
die bronzene Gürtelkette haben einer Frau ge-

hört, und die beiden Fibeln lagen laut Dracks

Beschreibung dicht beieinander und in un-
mittelbarer Nähe der Gürtelkettenfragmente
(Drack 1.981.,6, Abb. 8). Die Gürtelkette wur-

de herausgegipst. Bei ihrer Untersuchung im
SLM fand Bruno Mühlethaler anhaftende
Reste von Wolle und pflanzlichen Fasern

(Drack 1981, 15). Da es sich um ein Brand-

grab handelt, müssen die textilen Reste nach

der Kremation beigelegt worden sein, das

Wollgewebe wäte ansonsten nicht erhalten.
Zu vermuten ist, dass die Fibeln in den Stoff

gesteckt und in das Grab gelegt wurden. Die

Qualität des Gewebes an der Fibel ist iener der

separaten Fragmente sehr ähnlich; alles

könnte deshalb vom gleichen Stoff stammen.

Die Wollfeinheitsuntersuchung am ei-

nen Gewebe ergab eine ausgesprochen feine

Wolle, die den früheren hallstattzeitlichen
und späteren LTB-Wollen nicht entspricht (s.

Kap. 4.6.4; 4.6.7). Wir können deshalb ver-

muten, dass in Uitikon-Üetliberg das Textil
aus einer andern Wolle gewebt, ein anderer

Typ und seine Funktion allenfalls auch eine

andere war als jene der späteren Gewebe aus

grober Wolle.

4.'l Archäozoologische Grundlagen

T-\ut Schaf ist in der Schweiz nicht autoch-
IJthon, hat also keine wild lebenden ein-
heimischen Vorfahren. Weil alle Hausschafe

eine doppelte Chromosomenzahl von 2n =
54 aufweisen, genau wie das Mufflon, ist eine
Abstammung von Letzterem anzunehmen
(Abb. 171). Die Urial-Gruppe (Afghanistan)
dagegen weist einen Chromosomensatz von
2n = 58 auf, die zentralasiatischen Schafe 2n
= 56 (Benecke 199 4, 229).

Wegen der Ahnlichkeit der Knochen aus

dem Wallis und aus Frankreich postulierte
Louis Chaix die Einführung der Schafe ins
Wallis übers Rhonetal (Chaix 1977; 1986; Si-
di Mamaar/Guillioz 1995). Besonders die neo-
Iithische Siedlung von Raron-Heidnischbühl
sticht heraus, sind doch dort im Gegensatz zu
neolithischen Fundstellen im Mittelland nur
Schafe belegt und keine Ziegen, was von den
Autoren als deutlicher Hinweis des Einflusses
aus dem Mittelmeerraum gedeutet wird (Pi-
gnat/crotti 1984).

Schädelfunde bronzezeitlicher Schafe aus

dem Wallis und aus Lüscherz weisen für das

Neolithikum auf ein kurzschwänziges Schaf
mit schmalem Schädel, grazilem Körperbau
und Behornung bei beiden Geschlechtern
hin - ähnlich dem heutigen Bündner Ober-
länder Schaf (Abb. 179; Chaix 1977; SidiMa-
maarlGillioz 1995). Das Schlachtalter der Tie-
re stieg in der Bronzezeit an. Während dieser
Epoche nahm die Bedeutung der Schafe zu.
Insgesamt war ihr Anteil in den Seeufer- und
noch ausgeprägter in den Landsiedlungen
sehr hoch. Der festgestellte Unterschied hat
vermutlich damit zu tun, dass die wenigen
untersuchten Landsiedlungen vor allem im
Jura und im alpinen Bereich liegen und die
kleinen Säuger in höher gelegenen Siedlun-
gen wichtiger sind. Das höhere Schlachtalter
bedeutet gegenüber dem Neolithikum eine
grosse Veränderung in der Verwendung von
erwachsenen Schafen, konkret: hin zur Woll-
nutzung. Schon im Neolithikum treten unge-
hörnte weibliche Schafe auf, in der Spätbron-
zezeit sind sie regelmässig ohne Hörner. Diese
Veränderungen deuten auf eine beginnende
Schafzucht hin, die vermutlich zum Zielhat-
te, die Wolle zu verfeinern. Die Wollnutzung
kam für die Textilproduktion als Gesamtes ei-
ner grundlegenden Veränderung gleich: weg

von Fell und Bast der Steinzeit hin zur Wolle
(Rast-Eicher 2005a). Mit der im Vergleich zu
Pflanzenfasern leichter zu verarbeitenden
Wolle wurden kompliziertere Bindungen wie
Köper 212 und ihre Varianten sinnvoll. Ge-

wisse Gewebebindungen ergeben eine starke
Musterung, die mit mehreren Farben kombi-
nierbar ist. Wie konsequent diese neuen Mög-
lichkeiten genutzt wurden, zeigen die gut er-

haltenen Funde aus Verucchio (I), Hallstatt
(A) und Eberdingen-Hochdorf (D).

Ziel der Schafzucht war es, ein kontinu-
ierliches Vlieswachstum zu erzielen, d.h.,
möglichst den natürlichen Haarwechsel zu
reduzieren. Zu diesem Zweck wurde ange-
strebt, die dicken Haare (Kurzhaare/Grannen-
haare) zu eliminieren und die Flaumhaare,
die eigentlichen Wollhaare, zu fördern. Das

ursprüngliche mischwollige Schaf hat ver-
schiedene Haartypen und verschiedene Vlies-
farben. Heute hat sich das Wollschaf durch-

l.
Abb. 171 Mufflon

ll il l ll l I l ll ll I I I I I I

Abb. 170 Uitikon ZH'
Ü etliberg. Frühlatöne-
grab. a Vorderseite

der Coldscheibe nfi bel ;
b Rückseite mit Cewebe-

rest; c separate Cewebe-

fragmente.

Tqb. 76 Uitikon ZH-

Üettiberg. Cewebe.
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gesetzt, mischwollige Schafe sind nur noch

Randerscheinungen, die u.a. von der Organi-

sation Pro Specie Rara vor dem Aussterben be-

wahrt werden.
In der Eisenzeit waren die Schafe generell

etwas grösser als in der Bronzezeit. In der

Schweiz waren die Bestände in den späthall-

statt- und frühlatönezeitlichen Siedlungen

durchwegs etwas kleiner als in der Bronzezeit

(ausgenommen im Wallis). In den spätlatöne-

zeitlichen Siedlungen von Besangon (F) und

Altenburg (D) werden die Knochenanteile

noch kleiner. Die verschiedenen Anteile kön-

nen evtl. mit der wirtschaftlichen Ausrich-

tung der Siedlungen zu tun haben. In den la-

tönezeitlichen Siedlungen wurden vor allem

ausgewachsene Tiere geschlachtet, was auf

Wollnutzung deutet (Schibler et al. 1999 
'

125). In der Heuneburg (D) aber ist das

Schlachtalter mit durchschnittlich 1,5 Jahren

ungewöhnlich tief und nur damit zu erklä-

ren, dass die Tiere ihres Fleisches wegen und

nicht zur Wollproduktion gehalten wurden'

Die an den Knochen ablesbare Risthöhe weist

eine gewisse Variationsbreite auf; sie liegt im

Durchschnitt etwas unter iener der Heid-

schnucken-Schafe (Geringet L967)' Interes-

sant sind die Resultate vom Dürrnberg bei

Hallein (A). Die Schafe sind dort durch-

schnittlich 2-3 cmgrösser (Widerristhöhe) als

in Siedlungen im süddeutschen Raum (Heu-

neburg, Manching, Altenburg-Rheinau); zu-

dem sind sie zum Teil unbehornt. Sie sind da-

mit eher mit den Schafen aus Südtirol und

dem Veneto zu vergleichen (Pucher 2002,

143). Dieses Resultat ist vor allem im Zusam-

menhang mit den früh vorkommenden Sche-

ren im Gräberfeld vom Dürrnberg aufschluss-

reich (s. Kap. 4.6.8.1).

In der römischen Zeit gab es verschiede-

ne Schaftypen und dadurch unterschiedliche

Qualitäten - mischwollige und feinwollige,
langschwänzige Rassen (Abb. 1'72; s. Kap'

4.6.6) -, die auch von antiken Autoren be-

schrieben werden. Die Römer trieben die

Zucht so weit, dass sie die feinwolligen "ta-
rentinischen, Schafe besonders ernährten

und deren *Vliese zudeckten' In der Antike

wusste man also genau, wie sich die Qualität
des Vlieses beeinflussen lässt. Die in der

Schweiz gefundenen Textilien müssen nicht
unbedingt vor Ort hergestellt worden sein

(Rast-Eicher 2005d). Ein genaueres Bild von

den hiesigen Schafen (Körpergrösse usw') und

ihrer Haltung würden die Tierknochen aus

Siedlungen ergeben.

4.2 Grundlagen der
Wollfeinheitsmessung

Wollfeinheitsmessungen werden angewendet,

um Vliestypen zu unterscheiden. Sie wurden

im 19. Jh. eingeftihrt, als die Industrie gleich-

artige Wollqualitäten verlangte und dadurch

eine systematische Beschreibung nötig nrrrde'

Erst in dieser Zeit entstand der eigentliche Ras-

sebegriff, eine Unterscheidung der verschiede-

nen Schaftypen. Als Merkmale dienten zuerst

morphologische Unterschiede wie Grösse,

Schwanzform und Behornung. Später wurde

das *Vlies als Hauptkriterium für die Unter-

scheidung verwendet. Es besteht aus verschie-

denen Haartypen, so den Kurzhaaren (engl'

nkempr), den Grannenhaaren (engl' nhairy fi-

bres,), den grannenähnlichen Haaren und

den Woll- oder Flaumhaaren (engl' "woolo)'
Die Messung der Haardicken war eine Metho-

de, die Wolle in die verschiedenen Qualitäten
einzuteilen, und sie ist es ftir die Wollindustrie

immer noch. Dazu wird eine Anzahl Fasern

gemessen, statistisch ausgewertet und als His-

togramm dargestellt (2.8. Abb. 184-187).

Grosse Fortschritte in der Schafzucht

wurden schon im 18' Jh. gemacht, mit der

Einführung von Merinos nach Frankreich,

Deutschland und England, sowie im 19. Jh.

nach Australien. Sie wurden mit einheimi-
schen Rassen gekreuzt, und so entstanden das

.Rambouillet" in Frankreich sowie das "Elek-
toral> in Deutschland, Schafe, die vor allem

ftir die feine Wolle gezüchtet r,rrurden (Doeh-

ner/Reumuth t964, 513-517). Das oElekto-

rab war so überzüchtet, dass es schon 1865

ausstarb.
Stieger (zusammenfassend: Kun t996,

48f.) teilte 1888 die Schafe in vier Hauptgrup-

pen ein, die in den 192Oer-Jahren ftir einge-

hende Rassebeschreibungen verwendet wur-

den (2.8. Frölich et al. 1'929) und heute noch

Gültigkeit haben:
1.. Haarschafe; kurze Haare, ohne Wolle, Ober-

haar stark markhaltig, Unterhaar stets

markfrei, mittlere Dicken beider Haart1pen

so verschieden, dass auf einem Histo-

gramm zwei sich nicht berührende Peaks

entstehen. Jährlicher Haarwechsel.

2. Gemischt- oder fiIzwollige Schafe: Ober- und

Unterhaar vorhanden, die Histogramm-

peaks beider Haartypen berühren sich zum

Teil. Der Zwischenraum zwischen den bei-

den Peaks verliert sich mit zunehmender

Züchtung. Gröbere Haare haben durchge-

hendes Mark.

3. Glanz- oder schlichtwollige Schafe: Grobe
und feine Haare, abgestufter Übergang,
Mark in gröberen Haaren durchbrochen.

4. Gekröuselt- oder merinowollige Schafe: Ober
haar nicht mehr vorhanden (ausser beim
Lamm), Wollhaare gleichmässig, gekräu-
selt.

Gustav Frölich und seine Koautoren ver-
tieften das Thema und diskutierten nicht nur
die Wolle einzelner Rassen, sondern auch den
Einfluss von Alter, Geschlecht, Klima usw.
(Frölich elal.1929). Sie behandelten in ihrem
Buch die Wollfeinheitsmessung methodisch
und interpretierten die entstandenen Histo-
gramme. Was bei ihnen fehlt, ist die Unter-
scheidung der verschiedenen Haartypen im
Vlies aller besprochenen Rassen, die ftir eine
weitergehende Wollfeinheitsuntersuchung
gerade der Mischwollen nötig wäre. Diese
Diskussion führte Gunhild Kun, welche die
mischwolligen Schafe untersuchte (Kun
1996). Noch heute ist die Wollfeinheitsmes-
sung ein rege diskutiertes (Forschungs-)The-
ma, wenn es um die Optimierung der Woll-
qualität geht (2.B. Scobie et al. 1998).
Gemessen wird aber nicht mehr mühsam von
Hand, sondern seit ungefähr 1970 mit auto-
matischen Laserscanner (Simpson 2002, 74).

Schon 1929 zeigten Frölich et al. die
Grenzen der Nützlichkeit von Feinheitsmes-
sungen auf: Nicht die mittlere Feinheit, son-
dern die Zusammensetzung der Wolle sei aus-

schlaggebend für die Spinnfähigkeit der
Fasern (Frölich et al. t929, 188). Die Beurtei-
Iung der Wolle hängt für die Industrie vom
Anteil der groben Haare im Vlies ab: Er ist
entscheidend ftir die Art des Fadens, der mit
einer Wolle gesponnen werden kann. Grobe
Haare vermindern den Wert des Rohstoffs
stark. Deshalb wird sie in verschiedene Qua-
litäten eingeteilt, je nach Anteil der Haar-
dicken (Frölich el al. t929, 1,9 5; s. Kap. 4.6.7).
Die so definierten *Sortimente stellen die
Grundlage für den Handel dar. Die Wolle ist
umso kostbarer, je feiner der Faden ist, den
man damit verspinnen kann.

Die Ausgeglichenheit eines Vlieses ist ein
weiteres wichtiges Kriterium. Der Ausdruck
bezieht sich auf verschiedene Eigenschaften
wie die Länge, die Elastizität, den Glanz und
eben die Feinheit. Je schmaler der Histo-
grammpeak der gemessenen Fasern, desto
ausgeglichener ist ein Vlies. Wir nehmen als

Mass dafür die Standardabweichung vom
Mittelwert. Je kleiner die Standardabwei-
chung, desto schmaler der Peak, desto ausge-

glichener die Wolle. Einzelne grobe Haare in
einem Vlies bewirken, dass dieses schlecht zu
verspinnen ist. Wenn die Haare jedoch allge-
mein dicker sind, ist es besser zu verspinnen.

Die für die alten Rassen so wichtigen
Mischwollen definierten Frölich et al. folgen-
dermassen: <Die Haardickenkurve weist neben

dem Hauptmaximum ein kleines Maximum auf
und der absteigende Ast der Kurve nimmt einen
unregelmössigen, zackigen Verlauf." (Frölich et
al. L929,393)

Der Begriff "Mischwolle" bedeutet also
nicht, dass das Material aus verschiedenen
Vliesen stammt; vielmehr meint er ein Vlies,
das aus verschiedenen Haartypen besteht
(Abb. 174.185; Tab. 77).In solchen Fällen ist
allerdings die Kurve der gemessenen Fäden
nicht durchgehend, was den Mittelwert zu ei-
ner wenig aussagekräftigen Zahl macht. Er-

kenntnisse gewinnt man in erster Linie aus

den Minima und Maxima sowie aus der Form
der Kurve.

Zwei weitere Kriterien, die für die Beur-
teilung der rezenten Wolle wichtig sind, beim
archäologischen Material aber nicht unter-
sucht werden können, sind die Kräuselung
der Fasern und die *Stapellänge. Erstere ist ein
Indikator daftir, wozu die Wolle taugt: Die ge-

kräuselten Haare sind gut geeignet zum Fil-
zen, und sie sind gute Tuchwollen, die sich
auch walken lassen. Die eher flachbogigen

Abb. 172 Römisches

Schof, Öllampe aus
Cenf, MAH 14385,
Mitte 1. lh. n.Chr.

Noch Lumiäre! L'öclai-
roge dans l'Antiquit6,
Ausstellungskatalog
Musöe de Nyon 2004,
Kqt. 79.
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gesetzt, mischwollige Schafe sind nur noch

Randerscheinungen, die u.a. von der Organi-

sation Pro Specie Rara vor dem Aussterben be-

wahrt werden.
In der Eisenzeit waren die Schafe generell

etwas grösser als in der Bronzezeit. In der

Schweiz waren die Bestände in den späthall-

statt- und frühlatönezeitlichen Siedlungen

durchwegs etwas kleiner als in der Bronzezeit

(ausgenommen im Wallis). In den spätlatöne-

zeitlichen Siedlungen von Besangon (F) und

Altenburg (D) werden die Knochenanteile

noch kleiner. Die verschiedenen Anteile kön-

nen evtl. mit der wirtschaftlichen Ausrich-

tung der Siedlungen zu tun haben. In den la-

tönezeitlichen Siedlungen wurden vor allem

ausgewachsene Tiere geschlachtet, was auf

Wollnutzung deutet (Schibler et al. 1999 
'

125). In der Heuneburg (D) aber ist das

Schlachtalter mit durchschnittlich 1,5 Jahren

ungewöhnlich tief und nur damit zu erklä-

ren, dass die Tiere ihres Fleisches wegen und

nicht zur Wollproduktion gehalten wurden'

Die an den Knochen ablesbare Risthöhe weist

eine gewisse Variationsbreite auf; sie liegt im

Durchschnitt etwas unter iener der Heid-

schnucken-Schafe (Geringet L967)' Interes-

sant sind die Resultate vom Dürrnberg bei

Hallein (A). Die Schafe sind dort durch-

schnittlich 2-3 cmgrösser (Widerristhöhe) als

in Siedlungen im süddeutschen Raum (Heu-

neburg, Manching, Altenburg-Rheinau); zu-

dem sind sie zum Teil unbehornt. Sie sind da-

mit eher mit den Schafen aus Südtirol und

dem Veneto zu vergleichen (Pucher 2002,

143). Dieses Resultat ist vor allem im Zusam-

menhang mit den früh vorkommenden Sche-

ren im Gräberfeld vom Dürrnberg aufschluss-

reich (s. Kap. 4.6.8.1).

In der römischen Zeit gab es verschiede-

ne Schaftypen und dadurch unterschiedliche

Qualitäten - mischwollige und feinwollige,
langschwänzige Rassen (Abb. 1'72; s. Kap'

4.6.6) -, die auch von antiken Autoren be-

schrieben werden. Die Römer trieben die

Zucht so weit, dass sie die feinwolligen "ta-
rentinischen, Schafe besonders ernährten

und deren *Vliese zudeckten' In der Antike

wusste man also genau, wie sich die Qualität
des Vlieses beeinflussen lässt. Die in der

Schweiz gefundenen Textilien müssen nicht
unbedingt vor Ort hergestellt worden sein

(Rast-Eicher 2005d). Ein genaueres Bild von

den hiesigen Schafen (Körpergrösse usw') und

ihrer Haltung würden die Tierknochen aus

Siedlungen ergeben.

4.2 Grundlagen der
Wollfeinheitsmessung

Wollfeinheitsmessungen werden angewendet,
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im 19. Jh. eingeftihrt, als die Industrie gleich-
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sebegriff, eine Unterscheidung der verschiede-

nen Schaftypen. Als Merkmale dienten zuerst
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Schwanzform und Behornung. Später wurde

das *Vlies als Hauptkriterium für die Unter-

scheidung verwendet. Es besteht aus verschie-

denen Haartypen, so den Kurzhaaren (engl'

nkempr), den Grannenhaaren (engl' nhairy fi-

bres,), den grannenähnlichen Haaren und

den Woll- oder Flaumhaaren (engl' "woolo)'
Die Messung der Haardicken war eine Metho-

de, die Wolle in die verschiedenen Qualitäten
einzuteilen, und sie ist es ftir die Wollindustrie

immer noch. Dazu wird eine Anzahl Fasern

gemessen, statistisch ausgewertet und als His-

togramm dargestellt (2.8. Abb. 184-187).

Grosse Fortschritte in der Schafzucht
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Deutschland und England, sowie im 19. Jh.
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.Rambouillet" in Frankreich sowie das "Elek-
toral> in Deutschland, Schafe, die vor allem

ftir die feine Wolle gezüchtet r,rrurden (Doeh-

ner/Reumuth t964, 513-517). Das oElekto-

rab war so überzüchtet, dass es schon 1865

ausstarb.
Stieger (zusammenfassend: Kun t996,

48f.) teilte 1888 die Schafe in vier Hauptgrup-

pen ein, die in den 192Oer-Jahren ftir einge-

hende Rassebeschreibungen verwendet wur-

den (2.8. Frölich et al. 1'929) und heute noch

Gültigkeit haben:
1.. Haarschafe; kurze Haare, ohne Wolle, Ober-

haar stark markhaltig, Unterhaar stets

markfrei, mittlere Dicken beider Haart1pen
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haar nicht mehr vorhanden (ausser beim
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tieften das Thema und diskutierten nicht nur
die Wolle einzelner Rassen, sondern auch den
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(Frölich elal.1929). Sie behandelten in ihrem
Buch die Wollfeinheitsmessung methodisch
und interpretierten die entstandenen Histo-
gramme. Was bei ihnen fehlt, ist die Unter-
scheidung der verschiedenen Haartypen im
Vlies aller besprochenen Rassen, die ftir eine
weitergehende Wollfeinheitsuntersuchung
gerade der Mischwollen nötig wäre. Diese
Diskussion führte Gunhild Kun, welche die
mischwolligen Schafe untersuchte (Kun
1996). Noch heute ist die Wollfeinheitsmes-
sung ein rege diskutiertes (Forschungs-)The-
ma, wenn es um die Optimierung der Woll-
qualität geht (2.B. Scobie et al. 1998).
Gemessen wird aber nicht mehr mühsam von
Hand, sondern seit ungefähr 1970 mit auto-
matischen Laserscanner (Simpson 2002, 74).

Schon 1929 zeigten Frölich et al. die
Grenzen der Nützlichkeit von Feinheitsmes-
sungen auf: Nicht die mittlere Feinheit, son-
dern die Zusammensetzung der Wolle sei aus-

schlaggebend für die Spinnfähigkeit der
Fasern (Frölich et al. t929, 188). Die Beurtei-
Iung der Wolle hängt für die Industrie vom
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Haare vermindern den Wert des Rohstoffs
stark. Deshalb wird sie in verschiedene Qua-
litäten eingeteilt, je nach Anteil der Haar-
dicken (Frölich el al. t929, 1,9 5; s. Kap. 4.6.7).
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wie die Länge, die Elastizität, den Glanz und
eben die Feinheit. Je schmaler der Histo-
grammpeak der gemessenen Fasern, desto
ausgeglichener ist ein Vlies. Wir nehmen als

Mass dafür die Standardabweichung vom
Mittelwert. Je kleiner die Standardabwei-
chung, desto schmaler der Peak, desto ausge-

glichener die Wolle. Einzelne grobe Haare in
einem Vlies bewirken, dass dieses schlecht zu
verspinnen ist. Wenn die Haare jedoch allge-
mein dicker sind, ist es besser zu verspinnen.

Die für die alten Rassen so wichtigen
Mischwollen definierten Frölich et al. folgen-
dermassen: <Die Haardickenkurve weist neben

dem Hauptmaximum ein kleines Maximum auf
und der absteigende Ast der Kurve nimmt einen
unregelmössigen, zackigen Verlauf." (Frölich et
al. L929,393)

Der Begriff "Mischwolle" bedeutet also
nicht, dass das Material aus verschiedenen
Vliesen stammt; vielmehr meint er ein Vlies,
das aus verschiedenen Haartypen besteht
(Abb. 174.185; Tab. 77).In solchen Fällen ist
allerdings die Kurve der gemessenen Fäden
nicht durchgehend, was den Mittelwert zu ei-
ner wenig aussagekräftigen Zahl macht. Er-

kenntnisse gewinnt man in erster Linie aus

den Minima und Maxima sowie aus der Form
der Kurve.

Zwei weitere Kriterien, die für die Beur-
teilung der rezenten Wolle wichtig sind, beim
archäologischen Material aber nicht unter-
sucht werden können, sind die Kräuselung
der Fasern und die *Stapellänge. Erstere ist ein
Indikator daftir, wozu die Wolle taugt: Die ge-

kräuselten Haare sind gut geeignet zum Fil-
zen, und sie sind gute Tuchwollen, die sich
auch walken lassen. Die eher flachbogigen
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- Cuticula-Schuppen rechteckig

- weite Medulla mit Citterstruktur
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- fest, glatt, teilweise gewellt,

- z.T. markhaltig

- teilw. markhaltig, z.T. unterbrochen,
z.T. nlcht medulliert

- Wachstum nur 1 lahr
- gewellt bis gekräuselt

- sehr fein

- gekräuselt, markfrei
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Abb. 173 Feinheitsver-
teilung der Hoortypen
beim Mufflon. o Schul-
ter;bRücken;cKeule;
d Decke insgesamt.
Nach Kun I 996,
Abb. l 6.
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oder geraden Haare eignen sich für Kamm-
garn, das eine glattere, nicht ineinanderfil-
zende Stoffqualität ergibt. Gröbere Wollen zu
*Kammgarn zu verarbeiten, ist durchaus
möglich - sogar zu besseren! -, deshalb ist das

Mass der Wollfeinheit allein nicht ausschlag-

gebend für die Qualität. Der Stapel ist die
mittlere Länge des ohne Streckung längsten

Fasermaterials, die ihrerseits abhängig ist von

der Kräuselung. Die Höhe des Stapels stimmt
also nicht immer überein mit der Länge der

Fasern. Heute wird der Stapel dem Haar-

wachstum eines Jahres Sleichgesetzt. Es ist
nicht bekannt, ob in der Antike bei Schafen,

die den natürlichen Haarwechsel nicht mehr

durchmachten, der Haarwuchs allenfalls von
Schur zu Schur über ein Jahr lang gelassen

wurde, um den Stapel so zu verlängern. Denn
Fäden aus langen Fasern haben den Vorteil,
dass sie viel zugfester sind.

Gunhild Kun verfeinerte die Unterschei-

dung der Vliese von Frölich et al. (1929) und
trennte für ihre Untersuchung die verschie-

denen Haartypen. Im Wissen, dass diese Glie-

derung an archäologischem Material so nicht
durchftihrbar ist, seien hier zwei Grafiken aus

Kuns Publikation abgebildet (Abb. L73.174),

die die verschiedenen Haartypen beim Muff-
lon und beim mischwolligen Schaf (hier die

Skudde) darstellen. Sie illustrieren die Defini-
tion der Mischwollen von Frölich et al' und
geben einen Hintergrund zu den nachfolgen-
den Messungen am archäologischen Material.

Auf der Basis der oben diskutierten Woll-
feinheitsanalysen vom Anfang des 20. Jh' hat
Michael Ryder (er selber war in der Wollin-
dustrie tätig) anhand von archäologischem
Material, rezentem Vergleichsmaterial und
seinen Wollfeinheitsmessungen eine Ge-

schichte der Wolle vorgelegt (Ryder 1983)' Er

postuliert eine evolutive Entwicklung des

Vlieses vom Mufflon bis zum feinwolligen
Schaf. Importe von <<neuen>) Schafrassen zieht

er nicht in Erwägung.
Methodisch hat seine Arbeit drei Srund-

legende Schwächen:
1. Das Resultat der Analyse figuriert als <flee-

ce type>, also als Vliesqualität. Das archäo-

logische Material ist aber immer verarbei-

tete Wolle und nicht unbedingt das

ursprüngliche Vlies, wie es von einem
Schaf kommt. Vliese konnten und können
sortiert oder gemischt werden. So geht der

Autor grundsätzlich davon aus, dass in prä-

historischer Zeit Wolle direkt vom Stapel

verarbeitet wurde (Ryder 1964; 1983), was,

wie sich erweisen wird, eine grundlegend
falsche Annahme ist.
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oder geraden Haare eignen sich für Kamm-
garn, das eine glattere, nicht ineinanderfil-
zende Stoffqualität ergibt. Gröbere Wollen zu
*Kammgarn zu verarbeiten, ist durchaus
möglich - sogar zu besseren! -, deshalb ist das

Mass der Wollfeinheit allein nicht ausschlag-

gebend für die Qualität. Der Stapel ist die
mittlere Länge des ohne Streckung längsten

Fasermaterials, die ihrerseits abhängig ist von

der Kräuselung. Die Höhe des Stapels stimmt
also nicht immer überein mit der Länge der

Fasern. Heute wird der Stapel dem Haar-

wachstum eines Jahres Sleichgesetzt. Es ist
nicht bekannt, ob in der Antike bei Schafen,

die den natürlichen Haarwechsel nicht mehr

durchmachten, der Haarwuchs allenfalls von
Schur zu Schur über ein Jahr lang gelassen

wurde, um den Stapel so zu verlängern. Denn
Fäden aus langen Fasern haben den Vorteil,
dass sie viel zugfester sind.

Gunhild Kun verfeinerte die Unterschei-

dung der Vliese von Frölich et al. (1929) und
trennte für ihre Untersuchung die verschie-

denen Haartypen. Im Wissen, dass diese Glie-

derung an archäologischem Material so nicht
durchftihrbar ist, seien hier zwei Grafiken aus

Kuns Publikation abgebildet (Abb. L73.174),

die die verschiedenen Haartypen beim Muff-
lon und beim mischwolligen Schaf (hier die

Skudde) darstellen. Sie illustrieren die Defini-
tion der Mischwollen von Frölich et al' und
geben einen Hintergrund zu den nachfolgen-
den Messungen am archäologischen Material.

Auf der Basis der oben diskutierten Woll-
feinheitsanalysen vom Anfang des 20. Jh' hat
Michael Ryder (er selber war in der Wollin-
dustrie tätig) anhand von archäologischem
Material, rezentem Vergleichsmaterial und
seinen Wollfeinheitsmessungen eine Ge-

schichte der Wolle vorgelegt (Ryder 1983)' Er

postuliert eine evolutive Entwicklung des

Vlieses vom Mufflon bis zum feinwolligen
Schaf. Importe von <<neuen>) Schafrassen zieht

er nicht in Erwägung.
Methodisch hat seine Arbeit drei Srund-

legende Schwächen:
1. Das Resultat der Analyse figuriert als <flee-

ce type>, also als Vliesqualität. Das archäo-

logische Material ist aber immer verarbei-

tete Wolle und nicht unbedingt das

ursprüngliche Vlies, wie es von einem
Schaf kommt. Vliese konnten und können
sortiert oder gemischt werden. So geht der

Autor grundsätzlich davon aus, dass in prä-

historischer Zeit Wolle direkt vom Stapel

verarbeitet wurde (Ryder 1964; 1983), was,

wie sich erweisen wird, eine grundlegend
falsche Annahme ist.
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2. In Ryders Einteilung sind die Gruppen mit

maximalen Durchmessern so eng definiert'

dass kaum Spielraum bleibt für Unterschie-

de unter einzelnen Tieren, die gerade bei

Mischwollen recht gross sein können (s'

unten). Der Grund dafür liegt u'U' bei der

Tatsache, dass die meisten englischen Schaf-

rassen für feine Wolle gezüchtet wurden

(Döhner 1'964, 5t7f.)'
3. Die Auswertung mit einem Mittelwert'

Standardabweichung usw' geht von der

oGauss'schen Glockenkurve)> aus, einer rc-

gelmässig ansteigenden und abfallenden

Kurve mit einem Höhepunkt also (Abb'

175). Diese Grundannahme trifft zwar bei

modernen Schafen zu' Aber sobald man

Mischwolle oder Wolle von Haarschafen

ausmisst, weist das Histogramm nicht nur

ein Maximum auf, sondern mehrere' bei

primitiver Wolle/grober Mischwolle oder

Haarschafwolle sogar mehrere voneinan-

der abgesetzte Kurven resp' Peaks' Ein ein-

ziger Mittelwert ist in solchen Fällen

schlicht nicht aussagekräftig' Es müsste

vielmehr zu ieder Teilkurve ein Mittelwert

angegeben werden. Wichtiger sind in die-

sem Fall das Bild des Histogramms und die

Maxima. Für Letztere benötigt man umso

mehr Messungen, je feiner die Wolle ist' da

das Risiko, auf das breiteste Haar zu treffen

(was das Resultat verfälschen würde)' bei

diesem Vorgehen am kleinsten ist' Grobe

Wolle enthält mehr grobe Haare, und man

wird hier schneller auf ein tatsächliches

Maximum stossen'

Weiter sei vermerkt, dass in Kuns Histo-

grammen die verschiedenen Haartypen in

mehreren Kurven über-/nebeneinander dar-

gestellt sind (Abb. 1'73.1'74). Was wir mit den

irchäologischen Messwerten darstellen, ist ei-

ne additive Kurve, die im Bereich einer Uber-

schneidung die Summe von zwei Haartypen

ausweist, d.h., viel höher liegt als die einzeln

separat übereinandergelagerten Kurvenbilder

von Kun.

Ryders Unterteilung soll hier wiedergege-

ben werden (Abb.1'76; Tab. 69)' Sie gibt die

Anhaltspunkte, auf die sich Archäologlnnen

gestützt haben, um ihr Material aus Nordeu-

ropa systematisch zu beschreiben (z'B' Wal-

ton/Bender Jorgensen 1986; Walton 1988)'

Nur Jerzy Maik hat die Unterteilung etwas

verändert (2.8. Maik 1986); seine Histogram-

me umfassen 5 p-Klassen und nicht wie iene

von Penelope Walton und Lise Bender Jor-

gensen 2 p-Klassen. Durch die Bildung grös-

serer Klassen sehen Kurven jedoch anders

aus, Untetschiede werden verflacht und zum

Teil nicht mehr sichtbar, was bereits Penelope

Walton Rogers kritisierte (Walton 1988)'

Alle Messungen und die daraus resultie-

renden Kurven von archäologischem Materi-

al müssen also interpretiert werden und kön-

nen nicht 1:1 mit ienen von rezenten

Schafvliesen verglichen werden' Diese Deu-

tung ist zum Teil recht schwierig, da die Vlie-

se nicht .geeicht" waren - anders gesagt: Die

Schafe innerhalb gleichen alten Rassen hat-

ten höchst unterschiedliche Vliese' Um dies

auch noch zu berücksichtigen und eine Idee

davon zu haben, wie breit die Werte bei Scha-

fen streuen können - an sich wiesen schon

Frölich et aL. 1929 auf die grosse Variabilität

der Mischwollen hin -, wurde 1995 eine Serie

Proben von alten Schafrassen aus der Schweiz

(Pro Specie Rara) ausgemessen (s' Kap' 4'5)'

Die Resultate erleichterten die Interpretation

der Messungen an eisenzeitlichen Geweben'

Gerade bei Mischwollen an archäologi-

schen Funden braucht es für Aussagen zu den

Wolltypen möglichst viel Material - je mehr

Daten, desto besser. Daher wurden möglichst

alle messbaren Proben aus der Schweiz auch

tatsächlich ausgemessen.

4.3 Messungen am archäologischen

Material

Wolle aus archäologischen Funden bietet wie

alle Artefakte die Möglichkeit, anhand von

Unterschieden bei datiertem Material eine

chronologische Entwicklung festzustellen'

Tendenzen der Vliesentwicklung hat schon

Ryder grossräumig herausgearbeitet (Abb'

176). Seine Methode wurde auf nicht oxidier-

tes Material aus Nordeuropa angewendet

(Bender Jorgensen/Walton 1986)' Während

iene Bestände erfassbar waren, bestand in
Mittel- und Süddeutschland und in der

Schweiz mangels Moorfunden keine Mög-

{
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lichkeit, Wollfeinheitsmessungen vorzuneh-
men. Basis für den Durchbruch war die Ras-

terelektronenmikroskopie: Mit ihrer Hilfe
konnte ich eine Methode erarbeiten, die Mes-

sungen auch an oxidiertem Material erlaubt
(Rast-Eicher 1998a). Damit öffnete sich eine
grosse Materialgruppe für Wolluntersuchun-
gen, nämlich jene der Grabfunde.

Der Analyse archäologischer und vor al-

lem oxidierter Funde sind aber auch Grenzen
gesetzt. Wichtige Kriterien für die Beschrei-
bung eines Haartyps wie Stapellänge, Kräuse-

lung und Farbe sind hier meist nicht eruier-
bar. Die Proben müssen aus verständlichen

Gründen klein bleiben, sodass die Stapellän-
ge nicht messbar ist. Die natürliche Farbe der

Wolle ist bei nicht oxidiertem Material unter
dem Mikroskop anhand der Pigmentierung
abzuschätzen, auch wenn das Haar durch die
Lagerung im Boden braun geworden ist.
Leichte Pigmentierung bedeutet graue Farbe,

stärkere braun bis schwarz. Bei oxidierten
Textilien fällt selbst dieses Kriterium weg. Es

bleibt hier einzig, die Untersuchung der
Durchmesser, die zudem Aufschluss über die
AnzahT Haare mit Mittelkanal geben kann (s.

unten).
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2. In Ryders Einteilung sind die Gruppen mit

maximalen Durchmessern so eng definiert'

dass kaum Spielraum bleibt für Unterschie-

de unter einzelnen Tieren, die gerade bei

Mischwollen recht gross sein können (s'

unten). Der Grund dafür liegt u'U' bei der

Tatsache, dass die meisten englischen Schaf-

rassen für feine Wolle gezüchtet wurden

(Döhner 1'964, 5t7f.)'
3. Die Auswertung mit einem Mittelwert'

Standardabweichung usw' geht von der

oGauss'schen Glockenkurve)> aus, einer rc-

gelmässig ansteigenden und abfallenden

Kurve mit einem Höhepunkt also (Abb'

175). Diese Grundannahme trifft zwar bei

modernen Schafen zu' Aber sobald man

Mischwolle oder Wolle von Haarschafen

ausmisst, weist das Histogramm nicht nur

ein Maximum auf, sondern mehrere' bei

primitiver Wolle/grober Mischwolle oder

Haarschafwolle sogar mehrere voneinan-

der abgesetzte Kurven resp' Peaks' Ein ein-

ziger Mittelwert ist in solchen Fällen

schlicht nicht aussagekräftig' Es müsste

vielmehr zu ieder Teilkurve ein Mittelwert

angegeben werden. Wichtiger sind in die-

sem Fall das Bild des Histogramms und die

Maxima. Für Letztere benötigt man umso

mehr Messungen, je feiner die Wolle ist' da

das Risiko, auf das breiteste Haar zu treffen

(was das Resultat verfälschen würde)' bei

diesem Vorgehen am kleinsten ist' Grobe

Wolle enthält mehr grobe Haare, und man

wird hier schneller auf ein tatsächliches

Maximum stossen'

Weiter sei vermerkt, dass in Kuns Histo-

grammen die verschiedenen Haartypen in

mehreren Kurven über-/nebeneinander dar-

gestellt sind (Abb. 1'73.1'74). Was wir mit den

irchäologischen Messwerten darstellen, ist ei-

ne additive Kurve, die im Bereich einer Uber-

schneidung die Summe von zwei Haartypen

ausweist, d.h., viel höher liegt als die einzeln

separat übereinandergelagerten Kurvenbilder

von Kun.

Ryders Unterteilung soll hier wiedergege-

ben werden (Abb.1'76; Tab. 69)' Sie gibt die

Anhaltspunkte, auf die sich Archäologlnnen

gestützt haben, um ihr Material aus Nordeu-

ropa systematisch zu beschreiben (z'B' Wal-

ton/Bender Jorgensen 1986; Walton 1988)'

Nur Jerzy Maik hat die Unterteilung etwas

verändert (2.8. Maik 1986); seine Histogram-

me umfassen 5 p-Klassen und nicht wie iene

von Penelope Walton und Lise Bender Jor-

gensen 2 p-Klassen. Durch die Bildung grös-

serer Klassen sehen Kurven jedoch anders

aus, Untetschiede werden verflacht und zum

Teil nicht mehr sichtbar, was bereits Penelope

Walton Rogers kritisierte (Walton 1988)'

Alle Messungen und die daraus resultie-

renden Kurven von archäologischem Materi-

al müssen also interpretiert werden und kön-

nen nicht 1:1 mit ienen von rezenten

Schafvliesen verglichen werden' Diese Deu-

tung ist zum Teil recht schwierig, da die Vlie-

se nicht .geeicht" waren - anders gesagt: Die

Schafe innerhalb gleichen alten Rassen hat-

ten höchst unterschiedliche Vliese' Um dies

auch noch zu berücksichtigen und eine Idee

davon zu haben, wie breit die Werte bei Scha-

fen streuen können - an sich wiesen schon

Frölich et aL. 1929 auf die grosse Variabilität

der Mischwollen hin -, wurde 1995 eine Serie

Proben von alten Schafrassen aus der Schweiz

(Pro Specie Rara) ausgemessen (s' Kap' 4'5)'

Die Resultate erleichterten die Interpretation

der Messungen an eisenzeitlichen Geweben'

Gerade bei Mischwollen an archäologi-

schen Funden braucht es für Aussagen zu den

Wolltypen möglichst viel Material - je mehr

Daten, desto besser. Daher wurden möglichst

alle messbaren Proben aus der Schweiz auch

tatsächlich ausgemessen.

4.3 Messungen am archäologischen

Material

Wolle aus archäologischen Funden bietet wie

alle Artefakte die Möglichkeit, anhand von

Unterschieden bei datiertem Material eine

chronologische Entwicklung festzustellen'

Tendenzen der Vliesentwicklung hat schon

Ryder grossräumig herausgearbeitet (Abb'

176). Seine Methode wurde auf nicht oxidier-

tes Material aus Nordeuropa angewendet

(Bender Jorgensen/Walton 1986)' Während

iene Bestände erfassbar waren, bestand in
Mittel- und Süddeutschland und in der

Schweiz mangels Moorfunden keine Mög-
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Nach Ryder 1983, fig.
3.36.

Keine Haare; Obergrenze - 35p

Keine Haare; im Mittel 20;tSymmetrisch

lichkeit, Wollfeinheitsmessungen vorzuneh-
men. Basis für den Durchbruch war die Ras-

terelektronenmikroskopie: Mit ihrer Hilfe
konnte ich eine Methode erarbeiten, die Mes-

sungen auch an oxidiertem Material erlaubt
(Rast-Eicher 1998a). Damit öffnete sich eine
grosse Materialgruppe für Wolluntersuchun-
gen, nämlich jene der Grabfunde.

Der Analyse archäologischer und vor al-

lem oxidierter Funde sind aber auch Grenzen
gesetzt. Wichtige Kriterien für die Beschrei-
bung eines Haartyps wie Stapellänge, Kräuse-

lung und Farbe sind hier meist nicht eruier-
bar. Die Proben müssen aus verständlichen

Gründen klein bleiben, sodass die Stapellän-
ge nicht messbar ist. Die natürliche Farbe der

Wolle ist bei nicht oxidiertem Material unter
dem Mikroskop anhand der Pigmentierung
abzuschätzen, auch wenn das Haar durch die
Lagerung im Boden braun geworden ist.
Leichte Pigmentierung bedeutet graue Farbe,

stärkere braun bis schwarz. Bei oxidierten
Textilien fällt selbst dieses Kriterium weg. Es

bleibt hier einzig, die Untersuchung der
Durchmesser, die zudem Aufschluss über die
AnzahT Haare mit Mittelkanal geben kann (s.

unten).
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Herkunft Grösse/Gewicht Merkmale

Bündner Oberländer

Engadiner Schaf

Spiegelschaf

Walliser Landschaf
(Roux du Valais)

- seit Spätmittelalter bekannt, Nachfahren
der "Bergamasker Schafe"

- aus Prättigau

- Einfluss von Montafoner- und Brillenschaf

- aus Oberwallis

- 5s*95k9
- 65-80cm

- s0-80k9
- 63-80cm

- 50-7skgl Widder bis 90kg

- Tavetscher Schaf 1954 ausgestorben, neue
Zucht von wenigen ursprünglichen Tieren

- 40-60k9 / Widder 85kg

- klein
- weiss, braun, silbergrau

- feingliedrig

- Ianger Kopf

- widerstandsfähig

- schwarz, fuchsbraun

- langer Kopf mit Ramsnase

- hängende Ohren

- schwarze oBrillert

- dunkle Ohrenspitzen

- rotbraune lange Wolle

- rollenförmige Behornung (w/m)

4.4 Methoden

Proben rezenten Vergleichsmaterials wurden

an drei Stellen der Tiere (Schulter, Rücken,

Keule) entnommen und separat verpackt und

danach mit Hilfe eines optischen Mikroskops

gemessen, das an einen Computer mit Video-

bildanalyse-Software angeschlossen war. Das

entsprechende Programm ermittelt Summe,

Mittelwert, Standardabweichung, Minimum
und Maximum. Für die Darstellung der Mess-

werte als Histogramm habe ich die Werte in 2

p-Klassen eingeteilt. Auf die gleiche Art kann

nicht oxidiertes Fundmaterial ausgemessen

werden.
Bei den oxidierten Proben ist das Verfah-

ren etwas komplizierter' Zuerst muss das Ma-

terial so montiert werden, dass im REM der

Querschnitt gut sichtbar und möglichst plan

ist. Dazu werden Fäden gebrochen - am bes-

ten, indem die flach aufliegende Probe mit
der Pinzettenspitze geteilt wird. Das ist auch

bei kleinsten Fragmenten erstaunlich einfach.

Der Teil mit der frischen Bruchstelle wird
nach oben auf den Träger montiert' Erst am

REM wird sichtbar, ob die Löcher gut erkenn-

bar sind oder die Oxidation schon zu weit

fortgeschritten ist und sich damit der Haar-

durchmesser nicht mehr klar abhebt. Am

REM wird ein Querschnittsbild bei rund 200-

facher Vergrösserung aufgenommen. Ein

grosser Teil der Bilder wurde direkt auf PC ge-

speichert (REM im UMIST Manchester [GB])'
Von anderen Aufnahmen musste zuerst ein

Papierfoto hergestellt und danach dieses ge-

scannt werden (REM im Institut ftir Pflanzen-

biologie der Universität Zürich). Das Mess-

programm erlaubt es, die Durchmesser der

Haare (hier Löcher: Abb.2O9.212) nach Kali-

brierung mit Hilfe der Massangabe auf dem

REM-Bild per Mausklick auszumessen (Abb.

t77).Die Werte werden vom Programm auto-

matisch auf Mikrometer umgerechnet und

sind danach in gleicher Art wie die Resultate

aus rezentem Material zu verwenden. Etwas

aufwendiger ist das Vorgehen bei ovalen Lö-

chern, die durch das Zusammenfallen des

Haares wegen eines Mittelkanals entstanden

sind. Sie müssen in der Länge und im rechten

Winkel dazu, also in der Breite, gemessen

werden. Die beiden Zahlen werden addiert

und gemittelt (Abb. 178). Der Anteil ovaler

Haare, d.h. Haare mit Mittelkanal, wird aus-

gezählt und in den Tabellen in Prozenten an-

gegeben.
Wegen der oben angeführten Probleme

mit den Mittelwerten gebe ich in den Tabel-

len mit Mischwollen bei Kurven mit
Zwischenräumen diese Mittelwerte in Klam-

mern an. Wichtiger sind hier die Maxima und

vor allem das Bild des Histogramms. Mit den

Messungen am archäologischen Material
wurde mir klar, dass die Wollen anders einge-

teilt werden müssen als nach Ryders Metho-

de. Meine neuen Kategorien für Wollsorti-
mente habe ich nachträglich in die Tabellen

unter der Rubrik "Sortiment> eingefügt. Die

Diskussion zur Neudefinition der Wollqua-

litäten ist aber am Schluss der Wollfeinheits-

messungen angeftigt (s. Kap' 4.6.7).

Eine etwas andere, fur die Praxis zu auf-

wendige Messmethode wandte Ulla Manne-

ring an oxidierten Textilien an (Mannering

1998). Sie goss die Wollfasern in Araldit ein

und mass die Querschnitte mit dem Polarisa-

tionsmikroskop an Dünnschnitten. Dies hat -
abgesehen vom enormen Aufwand, der im ar-

chäologischen Alltag kaum zu bewältigen wä-

re - den grossen Nachteil, dass Wollhaare aus

einem Faden, die gesponnen ja nie parallel
liegen, schräg geschnitten werden und solche
Messungen daher tendenziell zu hohe Werte
ergeben. Schräge Schnitte können im Gegen-

satz zs den am REM untersuchten Proben in
Dünnschnitten nicht von ovalen Haarquer-
schnitten unterschieden werden. Mannerings
Resultat, dass sich Fasern durch die Oxidation
generell vergrössern, hat möglicherweise sei-

nen Ursprung in diesem methodischen Pro-

blem. Ihr Material lag an Kupferverbindun-
gen, meine hingegen vorwiegend an Eisen.

Die beiden Metalle haben vermutlich unter-
schiedliche Auswirkungen auf die Gewebe.

Eine Rolle könnte überdies der Chemismus
des Bodens haben - ein noch zu wenig er-
forschter Aspekt. Grundsätzlich erweitert sich
Kupfer bei der Oxidation, Eisen schwindet. So

dürften im Idealfall Vergleiche nur zwischen
denselben Metallen gemacht werden.

4.5 Messungen an rezentem
Vergleichsmaterial

Ziel der Untersuchungen an den Schafen der
Pro Specie Rara war die Schaffung einer Ver-
gleichsbasis zur Auswertung des archäologi-
schen Materials. Ausgangspunkt waren rezen-

te Vergleichsproben von alten Rassen in der
Schweiz und von Skudden in Berlin (Gold-
mann 1998, basierend auf Messungen Rast-

Eicher).

Bei den Skudden unterschieden sich die
Vliese der einzelnen Tiere schon optisch. Das

gleiche Phänomen zeigte sich bei den Pro

Specie Rara-Tieren; dort wurden zudem Ab-
weichungen der Vliesqualität von heutigen
Tieren zu früheren derselben Rasse festge-
stellt, was mit dem Einkreuzen moderner Tie-

re anderer Rassen zu tun hat.

Die Wollfeinheit bei Ziegen sollte ein zu-

sätzliches Kriterium zur Bestimmung von ar-

chäologischem Material liefern, da immer
wieder die Frage nach den Ziegenhaaren auf-
tauchte, besonders bei sehr groben Geweben.

Ich habe mich dabei zuerst auf die vier
Rassen konzentriert, die in der Schweiz von
Pro Specie Rara gefördert werden: das Engadi-
ner, das Bündner Oberländer, das Walliser
und das Spiegelschaf, alles Rassen, die ur-
sprünglich im Gebiet der Alpen gehalten wur-
den (Tab. 79; Tschudi 1890; Hägler 1.945;

www.psrara.org).
Um die Proben zu erhalten, habe ich je

drei Züchter von jeder Schafrasse angeschrie-
ben und sie ersucht, Haare an drei Stellen der
Tiere (Schulter, Rücken, Oberschenkel) zu
nehmen, separat einzupacken und mit zuzu-
schicken. Zusätzlich hatte ich Gelegenheit,
im Naturhistorischen Museum Chur ein aus-

gestopftes Tavetscher Schaf (Vriner Schaf,

Abb. 1,79) zu untersuchen, das ein Vorläufer
der Bündner Oberländer Schafe ist, ferner ein
Kopfpräparat derselben Rasse (Plantahof,
Schule ftir Landwirtschaft Graubünden). Dies

erlaubte nicht nur den Vergleich mit dem ar-

chäologischen Material, sondern auch mit
Proben der Bündner Oberländer Schafe.

Eine in Deutschland geförderte Rasse ist
die Skudde, ein norddeutsches Landschaf.
Messungen im Auftrag des Museums Düppel
in Berlin, wo solche Tiere gezüchtet werden
und die Vliesqualität als Zuchtkriterium mit-
einbezogen ist, ergaben für die Züchter wich-
tige Hinweise in Bezug auf das Vlies. Die Re-

sultate wurden von Goldmann publiziert
(Goldmann 1998) und sind hier auszugsweise

angeftigt, da die Skudden im Körperbau den
Tavetscher Schafen sehr ähnlich sind (Abb.
188).

Von zwei Soay-Schafen aus Holland wur-
den geraufte (d.h. während des Haarwechsels

Tsb.79 Merkmale
der vier qlten Rqssen
qus der Schweiz.

Abb. 177 Quer'
schnittsbild mit Mes-

sung.

Abb. 178 Ovoles Hqar
mit Messung.
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Herkunft Grösse/Gewicht Merkmale

Bündner Oberländer

Engadiner Schaf

Spiegelschaf

Walliser Landschaf
(Roux du Valais)

- seit Spätmittelalter bekannt, Nachfahren
der "Bergamasker Schafe"

- aus Prättigau

- Einfluss von Montafoner- und Brillenschaf

- aus Oberwallis

- 5s*95k9
- 65-80cm

- s0-80k9
- 63-80cm

- 50-7skgl Widder bis 90kg

- Tavetscher Schaf 1954 ausgestorben, neue
Zucht von wenigen ursprünglichen Tieren

- 40-60k9 / Widder 85kg

- klein
- weiss, braun, silbergrau

- feingliedrig

- Ianger Kopf

- widerstandsfähig

- schwarz, fuchsbraun

- langer Kopf mit Ramsnase

- hängende Ohren

- schwarze oBrillert

- dunkle Ohrenspitzen

- rotbraune lange Wolle

- rollenförmige Behornung (w/m)

4.4 Methoden

Proben rezenten Vergleichsmaterials wurden

an drei Stellen der Tiere (Schulter, Rücken,

Keule) entnommen und separat verpackt und

danach mit Hilfe eines optischen Mikroskops

gemessen, das an einen Computer mit Video-

bildanalyse-Software angeschlossen war. Das

entsprechende Programm ermittelt Summe,

Mittelwert, Standardabweichung, Minimum
und Maximum. Für die Darstellung der Mess-

werte als Histogramm habe ich die Werte in 2

p-Klassen eingeteilt. Auf die gleiche Art kann

nicht oxidiertes Fundmaterial ausgemessen

werden.
Bei den oxidierten Proben ist das Verfah-

ren etwas komplizierter' Zuerst muss das Ma-

terial so montiert werden, dass im REM der

Querschnitt gut sichtbar und möglichst plan

ist. Dazu werden Fäden gebrochen - am bes-

ten, indem die flach aufliegende Probe mit
der Pinzettenspitze geteilt wird. Das ist auch

bei kleinsten Fragmenten erstaunlich einfach.

Der Teil mit der frischen Bruchstelle wird
nach oben auf den Träger montiert' Erst am

REM wird sichtbar, ob die Löcher gut erkenn-

bar sind oder die Oxidation schon zu weit

fortgeschritten ist und sich damit der Haar-

durchmesser nicht mehr klar abhebt. Am

REM wird ein Querschnittsbild bei rund 200-

facher Vergrösserung aufgenommen. Ein

grosser Teil der Bilder wurde direkt auf PC ge-

speichert (REM im UMIST Manchester [GB])'
Von anderen Aufnahmen musste zuerst ein

Papierfoto hergestellt und danach dieses ge-

scannt werden (REM im Institut ftir Pflanzen-

biologie der Universität Zürich). Das Mess-

programm erlaubt es, die Durchmesser der

Haare (hier Löcher: Abb.2O9.212) nach Kali-

brierung mit Hilfe der Massangabe auf dem

REM-Bild per Mausklick auszumessen (Abb.

t77).Die Werte werden vom Programm auto-

matisch auf Mikrometer umgerechnet und

sind danach in gleicher Art wie die Resultate

aus rezentem Material zu verwenden. Etwas

aufwendiger ist das Vorgehen bei ovalen Lö-

chern, die durch das Zusammenfallen des

Haares wegen eines Mittelkanals entstanden

sind. Sie müssen in der Länge und im rechten

Winkel dazu, also in der Breite, gemessen

werden. Die beiden Zahlen werden addiert

und gemittelt (Abb. 178). Der Anteil ovaler

Haare, d.h. Haare mit Mittelkanal, wird aus-

gezählt und in den Tabellen in Prozenten an-

gegeben.
Wegen der oben angeführten Probleme

mit den Mittelwerten gebe ich in den Tabel-

len mit Mischwollen bei Kurven mit
Zwischenräumen diese Mittelwerte in Klam-

mern an. Wichtiger sind hier die Maxima und

vor allem das Bild des Histogramms. Mit den

Messungen am archäologischen Material
wurde mir klar, dass die Wollen anders einge-

teilt werden müssen als nach Ryders Metho-

de. Meine neuen Kategorien für Wollsorti-
mente habe ich nachträglich in die Tabellen

unter der Rubrik "Sortiment> eingefügt. Die

Diskussion zur Neudefinition der Wollqua-

litäten ist aber am Schluss der Wollfeinheits-

messungen angeftigt (s. Kap' 4.6.7).

Eine etwas andere, fur die Praxis zu auf-

wendige Messmethode wandte Ulla Manne-

ring an oxidierten Textilien an (Mannering

1998). Sie goss die Wollfasern in Araldit ein

und mass die Querschnitte mit dem Polarisa-

tionsmikroskop an Dünnschnitten. Dies hat -
abgesehen vom enormen Aufwand, der im ar-

chäologischen Alltag kaum zu bewältigen wä-

re - den grossen Nachteil, dass Wollhaare aus

einem Faden, die gesponnen ja nie parallel
liegen, schräg geschnitten werden und solche
Messungen daher tendenziell zu hohe Werte
ergeben. Schräge Schnitte können im Gegen-

satz zs den am REM untersuchten Proben in
Dünnschnitten nicht von ovalen Haarquer-
schnitten unterschieden werden. Mannerings
Resultat, dass sich Fasern durch die Oxidation
generell vergrössern, hat möglicherweise sei-

nen Ursprung in diesem methodischen Pro-

blem. Ihr Material lag an Kupferverbindun-
gen, meine hingegen vorwiegend an Eisen.

Die beiden Metalle haben vermutlich unter-
schiedliche Auswirkungen auf die Gewebe.

Eine Rolle könnte überdies der Chemismus
des Bodens haben - ein noch zu wenig er-
forschter Aspekt. Grundsätzlich erweitert sich
Kupfer bei der Oxidation, Eisen schwindet. So

dürften im Idealfall Vergleiche nur zwischen
denselben Metallen gemacht werden.

4.5 Messungen an rezentem
Vergleichsmaterial

Ziel der Untersuchungen an den Schafen der
Pro Specie Rara war die Schaffung einer Ver-
gleichsbasis zur Auswertung des archäologi-
schen Materials. Ausgangspunkt waren rezen-

te Vergleichsproben von alten Rassen in der
Schweiz und von Skudden in Berlin (Gold-
mann 1998, basierend auf Messungen Rast-

Eicher).

Bei den Skudden unterschieden sich die
Vliese der einzelnen Tiere schon optisch. Das

gleiche Phänomen zeigte sich bei den Pro

Specie Rara-Tieren; dort wurden zudem Ab-
weichungen der Vliesqualität von heutigen
Tieren zu früheren derselben Rasse festge-
stellt, was mit dem Einkreuzen moderner Tie-

re anderer Rassen zu tun hat.

Die Wollfeinheit bei Ziegen sollte ein zu-

sätzliches Kriterium zur Bestimmung von ar-

chäologischem Material liefern, da immer
wieder die Frage nach den Ziegenhaaren auf-
tauchte, besonders bei sehr groben Geweben.

Ich habe mich dabei zuerst auf die vier
Rassen konzentriert, die in der Schweiz von
Pro Specie Rara gefördert werden: das Engadi-
ner, das Bündner Oberländer, das Walliser
und das Spiegelschaf, alles Rassen, die ur-
sprünglich im Gebiet der Alpen gehalten wur-
den (Tab. 79; Tschudi 1890; Hägler 1.945;

www.psrara.org).
Um die Proben zu erhalten, habe ich je

drei Züchter von jeder Schafrasse angeschrie-
ben und sie ersucht, Haare an drei Stellen der
Tiere (Schulter, Rücken, Oberschenkel) zu
nehmen, separat einzupacken und mit zuzu-
schicken. Zusätzlich hatte ich Gelegenheit,
im Naturhistorischen Museum Chur ein aus-

gestopftes Tavetscher Schaf (Vriner Schaf,

Abb. 1,79) zu untersuchen, das ein Vorläufer
der Bündner Oberländer Schafe ist, ferner ein
Kopfpräparat derselben Rasse (Plantahof,
Schule ftir Landwirtschaft Graubünden). Dies

erlaubte nicht nur den Vergleich mit dem ar-

chäologischen Material, sondern auch mit
Proben der Bündner Oberländer Schafe.

Eine in Deutschland geförderte Rasse ist
die Skudde, ein norddeutsches Landschaf.
Messungen im Auftrag des Museums Düppel
in Berlin, wo solche Tiere gezüchtet werden
und die Vliesqualität als Zuchtkriterium mit-
einbezogen ist, ergaben für die Züchter wich-
tige Hinweise in Bezug auf das Vlies. Die Re-

sultate wurden von Goldmann publiziert
(Goldmann 1998) und sind hier auszugsweise

angeftigt, da die Skudden im Körperbau den
Tavetscher Schafen sehr ähnlich sind (Abb.
188).

Von zwei Soay-Schafen aus Holland wur-
den geraufte (d.h. während des Haarwechsels
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Rasse Besitzer Tier M (u) Sx (u) Bereich (p)
Besitzer Tier M (u) Sx (p) Bereich

Beco c-701

c-116

F-341

Monn c-011

o-356

*2.5.94

c-802

F-212

Ricklin V-340

HB F-OO2

H8 F-942

NM Chur <<Vrin>

(Präparat)

30-46
20-47,51
17-34
18-43,45, 52

26-50,53
21-48,56

Plantahof Präparat 35.43 11.71 18-59,73

Tab. 80 wollfeinheit der oberlönder (<Tovetscher") schafe, rezente ver-

gleiche.

gewonnene) Haare gemessen. Soay Sehören
dem Typ der Haarschafe an, die sich nur we-

nig vom Wildschaf unterscheiden und noch

einen jährlichen Haarwechsel durchmachen
(Abb. 180). Abgesehen von gezüchteten Tie-

ren gibt es noch eine wild lebende Population

auf der St. Kilda-Insel westlich der Hebriden.

Richard Kearton berichtete in seinem Reise-

bericht von 1898, dass die Soay nicht mit
Scheren geschoren wurden, sondern gerauft

und die nicht abgefallenen Haare mit Ta-

schenmessern geschnitten wurden: "Clipping
shears are unknown on St. Kilda, and the wool

that cloes not drop offor cannotbe pulled offthe
backs of the sheep is cut away with pocket-kni-

ves.> (Kearton 1898, 41)

Wenn sich die Haare beim natürlichen
Haarwechsel lösen, können sie einfach ge-

rauft, d.h. von Hand ausgezupft werden' Die

feinen Unterhaare fallen früher ab als die

Deckhaare, sodass es wichtig ist, wie fein die

Unterhaare sind und wie viele Deckhaare mit
den anvisierten Unterhaaren zusammen aus-

gerauft werden. Solche Proben waren vor al-

lem in Bezug auf die hallstattzeitliche Wolle

aufschlussreich (s. KaP. 4.6.2).

Eine nordische Schafrasse auf den Shet-

land-Inseln wurde von Carol Christiansen

untersucht (Christiansen ZOO4). Dort im Nor-

den Europas halten sich die alten Schafrassen

nach wie vor, da die neuen feinwolligen Scha-

fe das raue Klima kaum überstehen würden'

Ursprüngliche Wollverarbeitungsmethoden
wurden dort noch in neuster Zeit angewandt'

Die Wolle wurde beim natürlichen Haar-

wechsel gewonnen, entweder wenn sich Bü-

schel oder grössere Vliesteile lösten oder in-

dem man Wolle mit einem Messer schnitt'
Die Folge ist, dass die so gewonnenen Vliese

sowohl feine Unterwolle wie auch die gröbe-

ren Haare enthalten. Einzelne Partien wie fei-

ne Wolle am Hals wurden schon beim Raufen

separiert. Christiansen konnte damit zeigen,

dass sich die Wolle selbst bei primitiven Schaf-

rassen problemlos sortieren lässt.

Eine letzte Gruppe von Vergleichen habe

ich an Ziegen angestellt. Von verschiedenen

langhaarigen Rassen habe ich Proben Senom-
men. Da es auch Textilien aus Ziegenhaar

gibt, habe ich <Verzasca Nera,, eine schwarz-

haarige Rasse aus dem Tessin (Verzascatal),

sowie die ebenfalls langhaarigen Walliser

Ziegen (halb schwatz|nalb weiss; Abb. 181)

untersucht.
Die Charakteristika des Vergleichsmateri-

als sind in den Tabellen 80-83 und Abbildun-

gen 183-192 dargestellt' Die an jeder Probe

ermittelten Werte sind aufgelistet, bei den

Skudden darüber hinaus ein zusammenfas-

sender Wert. Die Proben von den unter-

schiedlichen Körperteilen weisen zum Teil

grosse Unterschiede in der Vliesqualität auf'

Dazu ist die Variabilität innerhalb der ver-

schiedenen alten Rassen wie bei den Engadi-

ner Schafen (ES) sehr gross (Tab. 82): Die

Mittelwerte liegen durchwegs über 28 p, die

Maxima bei 40 p-139 p. Nach Ryder wären

sie also unter "medium" bis nhairyo einzu-

ordnen, nach Stieger unter die <gemischt-

und filzwolligen" Schafe. Bei den Spiegel-

schafen (SS, Tab. 81) weist <Orelia> sehr dicke

Haare mit grossem, füllendem Mittelkanal

Abb. 1 79 Tqvetscher Schof, Ausgestopftes Tier

im Bündner Nqturmuseum, Foto Rolph Feinn,
Noturmuseum Chur.

Abb. 180 Sooy-Schaf. Foto wikipedio.org/
sooysheepkildo. jpg.

Abb. 181 Wolliser Ziege

auf, die andern beiden Tiere haben feinere
Wolle.

Sehr ähnlich ist das Bild bei den Walliser
Landschafen (WL), bei weniger hohen Maxi-
ma allerdings. Das Tier 561 (Besitzer: von
Känel) zeigt schon optisch sehr schön die ver-
schiedenen Faserlängen: feine, kurze Unter-
wolle und lange, grau-braune Fasern als Deck-
haar. Auf dem Histogramm sind die beiden
Haartypen deutlich als zwei fast separate Kur-
ven erkennbar (Abb. 182.183; Tab.81).

Die Bündner Oberländer Schafe haben
meist keine so hohen Maxima wie das ausge-

stopfte Tavetscher Schaf im Bündner Natur-
museum Chur. Eine Ausnahme bildet ein Tier

Tqb. 81 Wollfeinheit der Spiegelschofe und Wqlliser Londschafe, rezentes
Vergleichsmoteriol.

Rasse Besitzer Tier M (u) Sx (u) Bereich (u)

ES Bosshard 6022

901

c-944

931

c-2s5

956

2011

c-2s0

c-298

c-236

5002

20-39,24-48

18-47,22-51

Beco

35.77

35.7

26.3

29.91

37.63

34.78

4.8

6.14

4.41

7.5

7.72

8.29

Orelia

Alice

Emu

4111

1i5

6t23

4112

585

s000

5i3

328

1 033

41 00

4053

4101

561

x (Y,l.)

36.05
37.12

26.s
30.11

32.37
30.19

20.12
8.77

4.73
7.51

6.58
3.75

10.78
16.19

14.26
13.82

10.21

10.91

9.85
7.84

9.77
8.17

11.16

6.57

9.8s
5.29

16.29
12.97

16.34
15.48

10.91

11.54

14.95
15.35

12

11.72

14.51

15.7
"14.61

17.O3

30.17

34.34

28.93

32.44

27.93

28.07

28.6

28.31

33.61

25.13

29.2

33.22

26.64

25.83

25.35

26

33.69

36.09

30.58

38.55

34.38

35.43

34.87

26.83

29.76

26.63

25.13

26.42

27.14

3.92

19.08

6.42

7.43

3.91

4.85

4.O9

3.71

12.02

4.19

5.81

6.53

4.49

3.91

5.2

2.91

6.67

5.37

4.43

7.4

7.38

7.32

7.78

4.62

5.8

6.62

4.4

3.79

s.35

24-38
21-4s, 68,79,94,104
11-46
20-48,52
24-35,42
19-41

21-39
23-36
24-45,70,99
19-41

19-49
17-47

22-40
19-36
'13-39

20-36
22-45,51
21-46
23-40
28-49,57

21-49,52
22-47, 59

19-49, s8

17-38
20-43
17-46

18-37

19-34
17-36,48

SS Hug

WL Pohl

v. Känel

39.25
39.06

51.0s
38.59

34.28
34.21

36.46
33.39

32.41

34.48

35.91

30.78

49.83
49.36

36.48
47.38

45.13

38.78

31.48
32.73

4't.72
39.27

33.55
36.33

35.75
45.59

33.3
47.3

22-44, 55, 60, 64, 67,

87, 140, 18-55

1a-41
20-45, 54

19-49
23-38

17-50, 58, 64,71,
8-57, 64, 67,84
26-56, 64, 66, 71, 77,

8s,19-48, 55, 68,74,78
19-45,49, 51,67,
"19-48, 52, s7,68
25-60 17-53

20-51, 60, 22-57

18-58, 64 18-43

24-63 35-61

20-58,70,75,88,
24-s0, s5, 66-60,71

21-76,21-46, 52,65,
71,80,96
15-66 20-68

25-40, 50-65,75,
21-58,62,66-68
12-sO,56-s9,68,
20-60,6s
18-62, 69,77,80,
17-71, 80

9-44, s9, 60, 66,73,
13-50, 55-62, 71, 93

28.79

32.83

3t.86

13.98

11.2

6.09 28.62
32.81

33.88
36.46

41.25
40.28

37.13

46.35

32.79
41.07

28.71

3',t.08

41.74
44.48

38.74
37.1

37.08
4"1.57

47.58
40.89

34.71
34.76

5.55
6.23

5.32
7.02

10.2
16.71

13.88
23.62

5.65
6.88

4.65
10.51

13.53
13.53

6.19
7.14

"to.27
^t5.17

20.84
't1.11

9.18
7.58

17-39, 52,77,103
15-40, 47, 53, 57,90

23-43,47

"t8-63,18-64, 7s,8s

24-54, 57, 90, 20-61,
64,122,129,139
16-37, s0, 53,26-49,
56,60

21-40,18-44, 60,75

21-52,64,80 31-62

26-54 17-42, 51, 63

26-62 22-51, 63,128

31-90,112 28-60

26-50,60,64 24-55
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Tab. 82 Wollfeinheit der Engodiner Schafe, rezentes Vergleichsmoteriol



Rasse Besitzer Tier M (u) Sx (u) Bereich (p)
Besitzer Tier M (u) Sx (p) Bereich

Beco c-701

c-116

F-341

Monn c-011

o-356

*2.5.94

c-802

F-212

Ricklin V-340

HB F-OO2

H8 F-942

NM Chur <<Vrin>

(Präparat)

30-46
20-47,51
17-34
18-43,45, 52

26-50,53
21-48,56

Plantahof Präparat 35.43 11.71 18-59,73

Tab. 80 wollfeinheit der oberlönder (<Tovetscher") schafe, rezente ver-

gleiche.

gewonnene) Haare gemessen. Soay Sehören
dem Typ der Haarschafe an, die sich nur we-

nig vom Wildschaf unterscheiden und noch

einen jährlichen Haarwechsel durchmachen
(Abb. 180). Abgesehen von gezüchteten Tie-

ren gibt es noch eine wild lebende Population

auf der St. Kilda-Insel westlich der Hebriden.

Richard Kearton berichtete in seinem Reise-

bericht von 1898, dass die Soay nicht mit
Scheren geschoren wurden, sondern gerauft

und die nicht abgefallenen Haare mit Ta-

schenmessern geschnitten wurden: "Clipping
shears are unknown on St. Kilda, and the wool

that cloes not drop offor cannotbe pulled offthe
backs of the sheep is cut away with pocket-kni-

ves.> (Kearton 1898, 41)

Wenn sich die Haare beim natürlichen
Haarwechsel lösen, können sie einfach ge-

rauft, d.h. von Hand ausgezupft werden' Die

feinen Unterhaare fallen früher ab als die

Deckhaare, sodass es wichtig ist, wie fein die

Unterhaare sind und wie viele Deckhaare mit
den anvisierten Unterhaaren zusammen aus-

gerauft werden. Solche Proben waren vor al-

lem in Bezug auf die hallstattzeitliche Wolle

aufschlussreich (s. KaP. 4.6.2).

Eine nordische Schafrasse auf den Shet-

land-Inseln wurde von Carol Christiansen

untersucht (Christiansen ZOO4). Dort im Nor-

den Europas halten sich die alten Schafrassen

nach wie vor, da die neuen feinwolligen Scha-

fe das raue Klima kaum überstehen würden'

Ursprüngliche Wollverarbeitungsmethoden
wurden dort noch in neuster Zeit angewandt'

Die Wolle wurde beim natürlichen Haar-

wechsel gewonnen, entweder wenn sich Bü-

schel oder grössere Vliesteile lösten oder in-

dem man Wolle mit einem Messer schnitt'
Die Folge ist, dass die so gewonnenen Vliese

sowohl feine Unterwolle wie auch die gröbe-

ren Haare enthalten. Einzelne Partien wie fei-

ne Wolle am Hals wurden schon beim Raufen

separiert. Christiansen konnte damit zeigen,

dass sich die Wolle selbst bei primitiven Schaf-

rassen problemlos sortieren lässt.

Eine letzte Gruppe von Vergleichen habe

ich an Ziegen angestellt. Von verschiedenen

langhaarigen Rassen habe ich Proben Senom-
men. Da es auch Textilien aus Ziegenhaar

gibt, habe ich <Verzasca Nera,, eine schwarz-

haarige Rasse aus dem Tessin (Verzascatal),

sowie die ebenfalls langhaarigen Walliser

Ziegen (halb schwatz|nalb weiss; Abb. 181)

untersucht.
Die Charakteristika des Vergleichsmateri-

als sind in den Tabellen 80-83 und Abbildun-

gen 183-192 dargestellt' Die an jeder Probe

ermittelten Werte sind aufgelistet, bei den

Skudden darüber hinaus ein zusammenfas-

sender Wert. Die Proben von den unter-

schiedlichen Körperteilen weisen zum Teil

grosse Unterschiede in der Vliesqualität auf'

Dazu ist die Variabilität innerhalb der ver-

schiedenen alten Rassen wie bei den Engadi-

ner Schafen (ES) sehr gross (Tab. 82): Die

Mittelwerte liegen durchwegs über 28 p, die

Maxima bei 40 p-139 p. Nach Ryder wären

sie also unter "medium" bis nhairyo einzu-

ordnen, nach Stieger unter die <gemischt-

und filzwolligen" Schafe. Bei den Spiegel-

schafen (SS, Tab. 81) weist <Orelia> sehr dicke

Haare mit grossem, füllendem Mittelkanal

Abb. 1 79 Tqvetscher Schof, Ausgestopftes Tier

im Bündner Nqturmuseum, Foto Rolph Feinn,
Noturmuseum Chur.

Abb. 180 Sooy-Schaf. Foto wikipedio.org/
sooysheepkildo. jpg.

Abb. 181 Wolliser Ziege

auf, die andern beiden Tiere haben feinere
Wolle.

Sehr ähnlich ist das Bild bei den Walliser
Landschafen (WL), bei weniger hohen Maxi-
ma allerdings. Das Tier 561 (Besitzer: von
Känel) zeigt schon optisch sehr schön die ver-
schiedenen Faserlängen: feine, kurze Unter-
wolle und lange, grau-braune Fasern als Deck-
haar. Auf dem Histogramm sind die beiden
Haartypen deutlich als zwei fast separate Kur-
ven erkennbar (Abb. 182.183; Tab.81).

Die Bündner Oberländer Schafe haben
meist keine so hohen Maxima wie das ausge-

stopfte Tavetscher Schaf im Bündner Natur-
museum Chur. Eine Ausnahme bildet ein Tier

Tqb. 81 Wollfeinheit der Spiegelschofe und Wqlliser Londschafe, rezentes
Vergleichsmoteriol.

Rasse Besitzer Tier M (u) Sx (u) Bereich (u)

ES Bosshard 6022

901

c-944

931

c-2s5

956

2011

c-2s0

c-298

c-236

5002

20-39,24-48

18-47,22-51

Beco

35.77

35.7

26.3

29.91

37.63

34.78

4.8

6.14

4.41

7.5

7.72

8.29

Orelia

Alice

Emu

4111

1i5

6t23

4112

585

s000

5i3

328

1 033

41 00

4053

4101

561

x (Y,l.)

36.05
37.12

26.s
30.11

32.37
30.19

20.12
8.77

4.73
7.51

6.58
3.75

10.78
16.19

14.26
13.82

10.21

10.91

9.85
7.84

9.77
8.17

11.16

6.57

9.8s
5.29

16.29
12.97

16.34
15.48

10.91

11.54

14.95
15.35

12

11.72

14.51

15.7
"14.61

17.O3

30.17

34.34

28.93

32.44

27.93

28.07

28.6

28.31

33.61

25.13

29.2

33.22

26.64

25.83

25.35

26

33.69

36.09

30.58

38.55

34.38

35.43

34.87

26.83

29.76

26.63

25.13

26.42

27.14

3.92

19.08

6.42

7.43

3.91

4.85

4.O9

3.71

12.02

4.19

5.81

6.53

4.49

3.91

5.2

2.91

6.67

5.37

4.43

7.4

7.38

7.32

7.78

4.62

5.8

6.62

4.4

3.79

s.35

24-38
21-4s, 68,79,94,104
11-46
20-48,52
24-35,42
19-41

21-39
23-36
24-45,70,99
19-41

19-49
17-47

22-40
19-36
'13-39

20-36
22-45,51
21-46
23-40
28-49,57

21-49,52
22-47, 59

19-49, s8

17-38
20-43
17-46

18-37

19-34
17-36,48

SS Hug

WL Pohl

v. Känel

39.25
39.06

51.0s
38.59

34.28
34.21

36.46
33.39

32.41

34.48

35.91

30.78

49.83
49.36

36.48
47.38

45.13

38.78

31.48
32.73

4't.72
39.27

33.55
36.33

35.75
45.59

33.3
47.3

22-44, 55, 60, 64, 67,

87, 140, 18-55

1a-41
20-45, 54

19-49
23-38

17-50, 58, 64,71,
8-57, 64, 67,84
26-56, 64, 66, 71, 77,

8s,19-48, 55, 68,74,78
19-45,49, 51,67,
"19-48, 52, s7,68
25-60 17-53

20-51, 60, 22-57

18-58, 64 18-43

24-63 35-61

20-58,70,75,88,
24-s0, s5, 66-60,71

21-76,21-46, 52,65,
71,80,96
15-66 20-68

25-40, 50-65,75,
21-58,62,66-68
12-sO,56-s9,68,
20-60,6s
18-62, 69,77,80,
17-71, 80

9-44, s9, 60, 66,73,
13-50, 55-62, 71, 93

28.79

32.83

3t.86

13.98

11.2

6.09 28.62
32.81

33.88
36.46

41.25
40.28

37.13

46.35

32.79
41.07

28.71

3',t.08

41.74
44.48

38.74
37.1

37.08
4"1.57

47.58
40.89

34.71
34.76

5.55
6.23

5.32
7.02

10.2
16.71

13.88
23.62

5.65
6.88

4.65
10.51

13.53
13.53

6.19
7.14

"to.27
^t5.17

20.84
't1.11

9.18
7.58

17-39, 52,77,103
15-40, 47, 53, 57,90

23-43,47

"t8-63,18-64, 7s,8s

24-54, 57, 90, 20-61,
64,122,129,139
16-37, s0, 53,26-49,
56,60

21-40,18-44, 60,75

21-52,64,80 31-62

26-54 17-42, 51, 63

26-62 22-51, 63,128

31-90,112 28-60

26-50,60,64 24-55
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Rasse Besitzer Tier M (u) Sx (u) Bereich (u)

Skudden Düppel 53195

SOAY NL

insgesamt

s1l9s(Olga)

insgesamt

18/95(weiss)

insgesamt

18/95(weiss, gerauft)

insgesamt

16195

insgesamt

s/9s(Bock)

insgesamt

2119s

insgesamt

1 8(braun)

insgesamt

18(braun, gerauft)

92(gerauft)

Soay (gerauft)

Soay (Bodenwolle)

Soaya I (ungerauft)

15-67 11-99 14-124

11-67, 73,99, 117, 123

17-56 16-68 16-57

17-57, 63,69

10-141 7-'t25 1't-137

7-51, 59-7s, 79, 8s, 89-99,
111-113, 12s,137-141

16-s6(!)
15-61,67

10-82 12-77 15-47

11-61, 67,77-83

16-14't 12-140 15-138

13-s9, 6s -69, 79, 99, 1 21 -1 41

1 5-1 36 1 3-1 30 1 3-1 38

13-51 , 61, 65, 71-111, 127-137

17-50 15-70 17-45

15-51,61-63,69
13-29,33-51
17-47, 51, 61, 93

12-27,35-43, 55-77
11-35,43, s7, 67,8s

13-61, 67-69, 7 5-93, 99, 1 03,
109.12',t.131,137

Tqb.83 Wollfeinheit
der Skudden und SoaV

rezentes Vergleichs-

mqteriql. Kursiv =
zusammenfassend;
Lücken in der Kurve hier
mit Komma abgetrennt.

35.5',|

31.66
35.17

37.54
34.05
36.35

39.68
50.62
39.s1

33.91

31.92
30.24
24.74

46.23
43.12

44.46

30.82
41.82
39.89

27.64
27.98
28.61

26.34

29.47

26.64

47.49

13.94
13.67
21.72

8.54
11.58
9.O2

27.79
28.26
27.69

13.32

15.79
16.37
9.12

35.15
29.O8

36.94

22.42
28.41
32.83

8.12
11.96
8.55

10.7

10.39

"17.56

30.69

!

!

erchnsdkrß. (mn K6.idtu)

,illlll

aus Camischolas GR im Besitz der Familie

Monn, bei dem die dickeren Haare der alten

Rasse noch vorhanden sind und bei dem die

Wolluntersuchung eine Kurve ergab, die mit
jener des erwähnten Tavetscher Schafes ver-

gleichbar ist (Tab. 80: C-011; Abb' 185.186)'

Bei den übrigen Tieren der Familie Monn ist

das Vlies fein, stark gekräuselt und durchge-

hend weiss, während beim Tavetscher Schaf

aus dem Bündner Naturmuseum neben fei-

nen weissen auch leicht pigmentierte braune

und schwarze Fasern zu erkennen sind (Abb'

184). Wie Gesprächen mit den Züchtern zu

entnehmen war, mussten bei den Oberländer

Schafen weisse Alpenschafe eingekreuzt wer-

den, weil ihr Genpool zu klein war, was die

Vliesqualität offensichtlich stark beeinflusst'

Schon Madame de Meuron, die berühmte

Berner Aristokratin, die sich zusammen mit
einigen Zoos bemühte, die Tavetscher Schafe

zu retten, beklagte sich in den 194Oer-Jahren

über Inzuchtkrankheiten (Augenkrankhei-

ten), da schon damals die Anzahl Tiere zu ge-

ring war (aus der Dokumentation im Bündner

Naturmuseum Chuu Rast-Eicher 1997)'

Eine zweite Ausnahme mit einem Anteil

an etwas gröberen Fasern ist ein Lamm (Tab'

80, ,.*2.5.94"). Von Jungtieren ist bekannt,

dass sie noch einen gewissen Anteil grober

Haare aufweisen. Sie haben zunächst durch-

schnittlich feinere, mit rund einem Jahr aber

gröbere Haare als die älteren Tiere (Frölich et

aI. 1929,200). Die Kurve der Lammwolle

unterscheidet sich in ihrer Ausprägung nicht
grundsätzlich von iener der erwachsenen Tie-

re, sie verschiebt sich höchstens in der Fein-

heit. Zur gleichen Erkenntnis ftihrte die Aus-

messung der Wolle von Skuddenlämmern
(Goldmann 1998) sowie eines halbjährigen
Lamms des Walliser Landschafes "x> (Besit-

zer: von Känel). Bei Letzterem wiesen 860/o der

Haare keinen und nur l"0olo einen durch-

gehenden ur:rd 4o/o einen unterbrochenen
Mittelkanal auf - diese Wolle darf also nicht
zu den feinen ohne Mittelkanal gezählt wer-

den (Tab. 81, ganz unten)' Bei archäologi-

schem Material kann Lammwolle eindeutig

anhand von Haarspitzen bestimmt werden'

Die grosse Variabilität zwischen den ein-

zelnen Tieren zeigt sich auch bei den Skud-

den. Sie wiesen die Merkmale des Typs "hairy
medium' sowie von .hairy" auf (Tab. 83;

Goldmann 1998). Die Grafiken Abbildung
188 zeigen, dass der Bock die gröbsten Haare

hat, *Olga> dagegen keine groben Haare über

70 p. Beim Bock haben die dicken und mittel-

13: 14

Abb. 182 Wolle eines

Walliser Landschafes.

Abb. 183 Wolle des

Walliser Lqndschqfes

s61.

Abb. 1 84 Tavetscher

Schaf aus dem Natur-
museum Chur, mikros'
kopische Aufnahme
der Wolle.

dicken Fasern einen durchgehenden Mittel-
kanal; manche mitteldicken Fasern weisen
einen unterbrochenen Mittelkanal auf, die
feinen Fasern gar keinen. Skudde 16 hat etwas

feinere Unterwolle, ein Peak liegt bei rund 19 p.

Interessant war der Versuch, vom glei-
chen Tier geraufte und geschorene Wolle aus-

zumessen. Der Vergleich beider Grafiken
(Abb. 188,d.e) zeigt, dass bei der gerauften
Wolle die grossen Durchmesser fehlen. Es

bleiben mehrheitlich die feinen Fasern der
Unterwolle mit einem Peak bei ca.20 1t.

Die ganze Zusammenstellung von heuti-
gem Material zeigt, dass eine Unterteilung der
Vliese alter Rassen nach Ryders System auf
der Basis der einfachen Angaben wie Mittel-
wert, Maximum und Kurvenbild schwierig, je

nach Typ, Gewinnung, Verarbeitung sogar
unmöglich ist. Die Werte der verschiedenen
Tiere in Stiegers Gruppe der misch- und filz-
wolligen Schafe sind zu unterschiedlich und
gehören doch zum gleichen Wolltyp. Eine
Unterteilung, wie sie Ryder vorschlägt, ist -
wenn überhaupt - nur für moderne Schafe

geeignet. Die Grundidee, die Methode der
Wollfeinheitsuntersuchung, die für die In-
dustrie entwickelt wurde, auf archäologisches
Material zu übertragen, war gut, nur hätten
Anpassungen vorgenommen werden müssen.

Einfacher fur die Untersuchung von archäo-
logischem Material ist grundsätzlich die Ver-
wendung der Klassifizierung Stiegers (s.

oben). Entscheidend sind das Kurvenbild -
mit oder ohne Lücke zwischen Haar- und
Wollanteil - sowie das Vorhandensein eines
Mittelkanals mit durchbrochenem oder mit
durchgehendem Mark und schliesslich die
Durchmessermaxima. Von Belang ist überdies
der Anteil der verschiedenen Faserstärken;
nur die Mittelwerte und die Maxima einzube-
ziehen, genügt nicht (s. Kap. 4.6.7).

Zu einem sichtbar anderen Typ als die
mischwolligen Schafe gehören die Soay mit
Werten bis 137 p und sehr feiner Unterwolle.
Sie gehören nach Stieger zu den "Haarscha-
fen> und machen einen natürlichen Haar-
wechsel durch. Die Messwerte der gerauften,
d.h. mit Kamm oder von Hand gewonnenen

Ii:;l:.:
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Rasse Besitzer Tier M (u) Sx (u) Bereich (u)

Skudden Düppel 53195

SOAY NL

insgesamt

s1l9s(Olga)

insgesamt

18/95(weiss)

insgesamt

18/95(weiss, gerauft)

insgesamt

16195

insgesamt

s/9s(Bock)

insgesamt

2119s

insgesamt

1 8(braun)

insgesamt

18(braun, gerauft)

92(gerauft)

Soay (gerauft)

Soay (Bodenwolle)

Soaya I (ungerauft)

15-67 11-99 14-124

11-67, 73,99, 117, 123

17-56 16-68 16-57

17-57, 63,69

10-141 7-'t25 1't-137

7-51, 59-7s, 79, 8s, 89-99,
111-113, 12s,137-141

16-s6(!)
15-61,67

10-82 12-77 15-47

11-61, 67,77-83

16-14't 12-140 15-138

13-s9, 6s -69, 79, 99, 1 21 -1 41

1 5-1 36 1 3-1 30 1 3-1 38

13-51 , 61, 65, 71-111, 127-137

17-50 15-70 17-45

15-51,61-63,69
13-29,33-51
17-47, 51, 61, 93

12-27,35-43, 55-77
11-35,43, s7, 67,8s

13-61, 67-69, 7 5-93, 99, 1 03,
109.12',t.131,137

Tqb.83 Wollfeinheit
der Skudden und SoaV

rezentes Vergleichs-

mqteriql. Kursiv =
zusammenfassend;
Lücken in der Kurve hier
mit Komma abgetrennt.

35.5',|

31.66
35.17

37.54
34.05
36.35

39.68
50.62
39.s1

33.91

31.92
30.24
24.74

46.23
43.12

44.46

30.82
41.82
39.89

27.64
27.98
28.61

26.34

29.47

26.64

47.49

13.94
13.67
21.72

8.54
11.58
9.O2

27.79
28.26
27.69

13.32

15.79
16.37
9.12

35.15
29.O8

36.94

22.42
28.41
32.83

8.12
11.96
8.55

10.7

10.39

"17.56

30.69

!

!

erchnsdkrß. (mn K6.idtu)

,illlll

aus Camischolas GR im Besitz der Familie

Monn, bei dem die dickeren Haare der alten

Rasse noch vorhanden sind und bei dem die

Wolluntersuchung eine Kurve ergab, die mit
jener des erwähnten Tavetscher Schafes ver-

gleichbar ist (Tab. 80: C-011; Abb' 185.186)'

Bei den übrigen Tieren der Familie Monn ist

das Vlies fein, stark gekräuselt und durchge-

hend weiss, während beim Tavetscher Schaf

aus dem Bündner Naturmuseum neben fei-

nen weissen auch leicht pigmentierte braune

und schwarze Fasern zu erkennen sind (Abb'

184). Wie Gesprächen mit den Züchtern zu

entnehmen war, mussten bei den Oberländer

Schafen weisse Alpenschafe eingekreuzt wer-

den, weil ihr Genpool zu klein war, was die

Vliesqualität offensichtlich stark beeinflusst'

Schon Madame de Meuron, die berühmte

Berner Aristokratin, die sich zusammen mit
einigen Zoos bemühte, die Tavetscher Schafe

zu retten, beklagte sich in den 194Oer-Jahren

über Inzuchtkrankheiten (Augenkrankhei-

ten), da schon damals die Anzahl Tiere zu ge-

ring war (aus der Dokumentation im Bündner

Naturmuseum Chuu Rast-Eicher 1997)'

Eine zweite Ausnahme mit einem Anteil

an etwas gröberen Fasern ist ein Lamm (Tab'

80, ,.*2.5.94"). Von Jungtieren ist bekannt,

dass sie noch einen gewissen Anteil grober

Haare aufweisen. Sie haben zunächst durch-

schnittlich feinere, mit rund einem Jahr aber

gröbere Haare als die älteren Tiere (Frölich et

aI. 1929,200). Die Kurve der Lammwolle

unterscheidet sich in ihrer Ausprägung nicht
grundsätzlich von iener der erwachsenen Tie-

re, sie verschiebt sich höchstens in der Fein-

heit. Zur gleichen Erkenntnis ftihrte die Aus-

messung der Wolle von Skuddenlämmern
(Goldmann 1998) sowie eines halbjährigen
Lamms des Walliser Landschafes "x> (Besit-

zer: von Känel). Bei Letzterem wiesen 860/o der

Haare keinen und nur l"0olo einen durch-

gehenden ur:rd 4o/o einen unterbrochenen
Mittelkanal auf - diese Wolle darf also nicht
zu den feinen ohne Mittelkanal gezählt wer-

den (Tab. 81, ganz unten)' Bei archäologi-

schem Material kann Lammwolle eindeutig

anhand von Haarspitzen bestimmt werden'

Die grosse Variabilität zwischen den ein-

zelnen Tieren zeigt sich auch bei den Skud-

den. Sie wiesen die Merkmale des Typs "hairy
medium' sowie von .hairy" auf (Tab. 83;

Goldmann 1998). Die Grafiken Abbildung
188 zeigen, dass der Bock die gröbsten Haare

hat, *Olga> dagegen keine groben Haare über

70 p. Beim Bock haben die dicken und mittel-

13: 14

Abb. 182 Wolle eines

Walliser Landschafes.

Abb. 183 Wolle des

Walliser Lqndschqfes

s61.

Abb. 1 84 Tavetscher

Schaf aus dem Natur-
museum Chur, mikros'
kopische Aufnahme
der Wolle.

dicken Fasern einen durchgehenden Mittel-
kanal; manche mitteldicken Fasern weisen
einen unterbrochenen Mittelkanal auf, die
feinen Fasern gar keinen. Skudde 16 hat etwas

feinere Unterwolle, ein Peak liegt bei rund 19 p.

Interessant war der Versuch, vom glei-
chen Tier geraufte und geschorene Wolle aus-

zumessen. Der Vergleich beider Grafiken
(Abb. 188,d.e) zeigt, dass bei der gerauften
Wolle die grossen Durchmesser fehlen. Es

bleiben mehrheitlich die feinen Fasern der
Unterwolle mit einem Peak bei ca.20 1t.

Die ganze Zusammenstellung von heuti-
gem Material zeigt, dass eine Unterteilung der
Vliese alter Rassen nach Ryders System auf
der Basis der einfachen Angaben wie Mittel-
wert, Maximum und Kurvenbild schwierig, je

nach Typ, Gewinnung, Verarbeitung sogar
unmöglich ist. Die Werte der verschiedenen
Tiere in Stiegers Gruppe der misch- und filz-
wolligen Schafe sind zu unterschiedlich und
gehören doch zum gleichen Wolltyp. Eine
Unterteilung, wie sie Ryder vorschlägt, ist -
wenn überhaupt - nur für moderne Schafe

geeignet. Die Grundidee, die Methode der
Wollfeinheitsuntersuchung, die für die In-
dustrie entwickelt wurde, auf archäologisches
Material zu übertragen, war gut, nur hätten
Anpassungen vorgenommen werden müssen.

Einfacher fur die Untersuchung von archäo-
logischem Material ist grundsätzlich die Ver-
wendung der Klassifizierung Stiegers (s.

oben). Entscheidend sind das Kurvenbild -
mit oder ohne Lücke zwischen Haar- und
Wollanteil - sowie das Vorhandensein eines
Mittelkanals mit durchbrochenem oder mit
durchgehendem Mark und schliesslich die
Durchmessermaxima. Von Belang ist überdies
der Anteil der verschiedenen Faserstärken;
nur die Mittelwerte und die Maxima einzube-
ziehen, genügt nicht (s. Kap. 4.6.7).

Zu einem sichtbar anderen Typ als die
mischwolligen Schafe gehören die Soay mit
Werten bis 137 p und sehr feiner Unterwolle.
Sie gehören nach Stieger zu den "Haarscha-
fen> und machen einen natürlichen Haar-
wechsel durch. Die Messwerte der gerauften,
d.h. mit Kamm oder von Hand gewonnenen

Ii:;l:.:
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Abb. 185 Wolle des Bündner Oberlönder Schafes C011

Abb. 187 Wolle eines gerauften (tinks) und eines ungerouften (echts) Soay-Schafes.

Wolle lassen folgende Interpretation zu: die

(dickeren) Deckhaare fehlen nicht vollstän-

dig, die (feinere) Wolle ist iedoch besser ver-

treten als "auf dem Tier" (Abb. 187). Der

Haaranteil wird noch kleiner, sobald Wolle

aufgelesen wird (2.8. an Zäunen), die beim

Haarwechsel verloren ging' In diesem Fall er-

hält die Kurve eine fast symmetrische Form

mit einem Peak um 21 p und einzelnen grö-

beren Haaren über 40 p.ZumVergleich ist die

Grafik zur gerauften Wolle einer Skudde an-

gefügt (Abb. 188,e). Diese Rasse gehört nach

Stiegers Einteilung nicht mehr zu den <Haar-

schafen,, sondern zu den "misch- und filz-
wolligen Schafen". Das beprobte Tier (Nr. 92)

ist 50% Skudde und 50o/o Heidschnukke. Die

Kurve istbreiter als jene der Soay-Schafe, und

der Peak liegt nicht bei 20 p, sondern bei 25

p. Durch das Raufen fielen auch hier die meis-

ten groben Haare weg.

Bei den Ziegen ergaben sich eindeutige
Unterschiede zwischen der Unterwolle und
dem groben Deckhaar, sodass die Kurve in
zwei Hauptteile zerfällt - dies ist besonders

bei Verzasca L gut sichtbar -, meist mit unte-

Abb. 186 Wolle des Tavetscher Schafes

ren Werten von 10-20 p und oberen von ca.

100-150 p (Abb. 189). Bei der Unterwolle ha-

ben die meisten Fasern unter 20 p keinen

Mittelkanal (ausgemesse ne Y erzascaziegen).

Da sich die Werte der betrachteten Rassen

gleichen, auch jene der Walliser Ziegen und
Glarner Stiefelgeissen, sind hier nur die Wer-

te der beiden Yerzascaziegen abgebildet.
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Abb. 187 Wolle eines gerauften (tinks) und eines ungerouften (echts) Soay-Schafes.

Wolle lassen folgende Interpretation zu: die

(dickeren) Deckhaare fehlen nicht vollstän-

dig, die (feinere) Wolle ist iedoch besser ver-

treten als "auf dem Tier" (Abb. 187). Der

Haaranteil wird noch kleiner, sobald Wolle

aufgelesen wird (2.8. an Zäunen), die beim

Haarwechsel verloren ging' In diesem Fall er-

hält die Kurve eine fast symmetrische Form

mit einem Peak um 21 p und einzelnen grö-

beren Haaren über 40 p.ZumVergleich ist die

Grafik zur gerauften Wolle einer Skudde an-

gefügt (Abb. 188,e). Diese Rasse gehört nach

Stiegers Einteilung nicht mehr zu den <Haar-

schafen,, sondern zu den "misch- und filz-
wolligen Schafen". Das beprobte Tier (Nr. 92)

ist 50% Skudde und 50o/o Heidschnukke. Die

Kurve istbreiter als jene der Soay-Schafe, und

der Peak liegt nicht bei 20 p, sondern bei 25

p. Durch das Raufen fielen auch hier die meis-

ten groben Haare weg.

Bei den Ziegen ergaben sich eindeutige
Unterschiede zwischen der Unterwolle und
dem groben Deckhaar, sodass die Kurve in
zwei Hauptteile zerfällt - dies ist besonders

bei Verzasca L gut sichtbar -, meist mit unte-

Abb. 186 Wolle des Tavetscher Schafes

ren Werten von 10-20 p und oberen von ca.

100-150 p (Abb. 189). Bei der Unterwolle ha-

ben die meisten Fasern unter 20 p keinen

Mittelkanal (ausgemesse ne Y erzascaziegen).

Da sich die Werte der betrachteten Rassen

gleichen, auch jene der Walliser Ziegen und
Glarner Stiefelgeissen, sind hier nur die Wer-

te der beiden Yerzascaziegen abgebildet.
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Abb. 190 Cqstione
Mqrchesi (l). mikrosko-
pisches Bild der Wolle.

Abb. 191 Castione
Morchesi(l). Wollfein
heit.

Abb. 192 Ersigen BE.

REM -Bild ei n es ge zwi rn -

ten Fqdens.
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4.6 Diskussion und Resultate

4.6.'l Bronzezeitliche Wolle

Angaben zu stein- und bronzezeitlichen
Schaftypen der Schweiz oder der angrenzen-

den Gebiete sind selten. In den neolithischen
Ufersiedlungen ist eine Zunahme der Schaf-

knochen in der Schnurkeramikkultur und vor

allem während der Bronzezeit belegt (Schibler

1997, 346). Da Wolle aus diesen Perioden

wegen der schlechten Erhaltung von Tierhaa-

ren in den basischen Böden der Ufersiedlun-
gen fast ganz fehlt, sind Untersuchungen an

Vliesen nicht möglich. Knochenfunde, vor al-

lem von Schädeln im Wallis, belegen ftir das

Neolithikum ein kleineres, graziles, gehörn-

tes, kurzschwänziges Schaf (Risthöhe ca. 60

cm), das dem Tavetscher Schaf (<Vrin>) sehr

ähnlich ist. Erst in der Frühbronzezeit er-

scheinen in diesem geografischen Raum un-

gehörnte Schafe, was eine züchterische

Weiterentwicklung bedeutet (Chaix 7977;

Chaix et al. 1995). Die bronzezeitliche Wolle

aus Nordeuropa, die zu den groben Typen

"hairy/hairy medium" nach Ryder gehört, ist

möglicherweise nicht mit der mitteleuropäi-
schen vergleichbar (Bender Jorgensen/Walton
1986). Im dänischen Projekt "CTR - Centre

for Textile Research" wird innerhalb der Neu-

aufarbeitung der bronzezeitlichen Textilien
die Wolle nochmals ausgemessen und nach

heutigen Methoden ausgewertet. Die Publika-

tion ist für 2008/09 geplant.

In der Schweiz ist bronzezeitliche Wolle

nur sehr selten nachgewiesen. Ein kleines

Fragment befand sich in einem Kupferröhr-

chen aus der spätbronzezeitlichen Siedlung

von Hauterive NE-Champr6veyres (Rast-Ei-

cher/Reinhard 1998). Es war zu klein, um ei-

ne Probe zu nehmen. Ein erst kürzlich gefun-

denes Textil auf einer spätbtonzezeitlichen
Sichel aus Zürich-Alpenquai war mit einer

Kupferkorrosionsschicht bedeckt und deshalb

schlecht sichtbar; eine Wollfeinheitsmessung
vorzunehmen, war daher unmöglich (Küenz-

Ier Wagner 2005, 51).

Hingegen konnte ein bronzezeitliches
Textil aus Norditalien vermessen werden -
das einzige bronzezeitliche Fragment, dessen

Fundstelle näher bei uns liegt als iene der nor-

dischen Parallelen. Es handelt sich dabei um

die Wolle eines Gewebes aus Castione Mar-

chesi (Mittelbronzezelt; Rast-Eicher 1997;

2003). Die Wolle erwies sich als fein, mit we-

nigen Haaren über 50 p, die Kurve ist nicht
symmetrisch (Abb. 191). Die gröberen Deck-

haare fehlen fast ganz, und anhand des Ver-
gleiches mit der Kurve des gerauften Soay
(Abb. 187,a) darf vermutet werden, dass auch
die Wolle aus Castione Marchesi gerauft wor-
den war. Die Untersuchung am optischen
Mikroskop zeigte, dass die feineren l{aarc zwar
vom Boden braun verfärbt, aber kaum pig-
mentiert waren (Abb. 190). Die Wolle war also
ursprünglich weiss oder hellgrau. Die groben
Haare, die Deckhaare, die am Mikroskop ganz
dunkel erschienen und deren Mittelkanal in
der dunklen Faser nicht sichtbar war, sind zum
Teil aufgespleisst oder stark fragmentiert. Sie

hatten einen durchgehenden, grossen Mark-
kanal und waren pigmentiert.

Die Wolle aus Castione Marchesi weist
am ehesten - besser jedenfalls als jene im
Norden - auf das auch in unseren Regionen
vorhandene Material hin. Wir müssen des-
halb ftir die Bronzezeit von einem Haarschaf
ausgehen, d.h. einer Rasse mit feiner Unter-
wolle und groben Haaren, die noch nicht all-
zu weit vom Mufflon entfernt ist.

4.6.2 Hallstattzeitliche Wol le

Abgesehen von den Untersuchungen an
eisenzeitlichem Material aus Nordeuropa
(Bender Jorgensen/Walton 1986), wurden an
hallstattzeitlichem Material nur wenige Woll-
feinheitsanalysen vorgenommen. Zu den
Tierhaaren aus Eberdingen-Hochdorf (D) sind
keine genauen Wollfeinheitsmessungen pu-
bliziert, sondern nur ungefähre Angaben im
Katalogteil vorhanden (Körber-Grohne 1985,
149-157). Gemäss diesen Informationen wur-
de in Hochdorf feine Wolle mit maximalen
Durchmessern von ca. 50 p verarbeitet. Das

Material ist nicht vollständig oxidiert, es äh-
nelt darin den Funden aus Ersigen BE und aus

Subingen SO. Zwei Proben aus dem Hochdor-
fer Material, die ich 2002 ausmessen konnte,
lieferten wichtige Hinweise zur Wolle der iün-
geren Hallstattzeit (s. Kap. a.6.3).

Die Funde aus Apremont (F) wurden be-
züglich Wollqualität bisher nicht genau

untersucht (Masurel 1990). Die Vergleichs-
möglichkeiten für hallstattzeitliche Gewebe
sind deshalb sehr dürftig. Dies macht es

schwierig, sie dem späteren, latönezeitlichen
oxidierten Material gegenüberzustellen, da
von einer erhaltungsbedingten kleinen Ver-
änderung der Haardurchmesser ausgegangen
werden muss, die sich von jener bei Erhal-
tung durch Oxidation unterscheidet. Die
nicht oxidierte Wolle aus den hallstattzeit-
lichen Fundorten ist zudem sehr schlecht er-

halten. Die Fasern sind im ungünstigsten Fall
ohne Schuppen und löchrig oder die Cuticu-
la fehlt, und die Cortex erscheint als faserige
Struktur. Im besten Fall sind die Haare mit
Schuppen erhalten (Abb.792.193). Tabelle 84
zeigt die Werte dieser Messungen, Abbildung
194 die Grafiken.

Die Werte der Gewebe aus Subingen-Hü-
gel 6 sind von so schlecht erhaltener Wolle
genommen, dass sie kaum als relevant gelten
dürfen. Auffallend ist jedoch, dass das Roh-
material sehr fein ist. Bei den hallstatt-
zeitlichen Wollen aus der Schweiz fehlen
durchwegs die gröberen Haare, die am mittel-
bronzezeitlichen Material aus Castione Mar-
chesi (I) vereinzelt noch vorhanden waren.
Die beiden separat in Kette und Schuss ausge-

messenen Proben von Subingen 37 56 zeigen,
dass beide Fadenrichtungen mit dem glei-
chen Material gewebt worden waren. Die

Abb. 193 Ersigen BE.

Schlecht erhqltene nicht
oxidierte Wolle.

Tab. 84 Wollfein-
heitsanalyse an
den h o Ilstottzeitliche n
Textilien.

Fundort lnv.Nr Anzahl Mittelwert Sx (p) Bereich Sort
Ersigen

Subingen
Subingen
Subingen
Subingen
Subinoen

BHM

H.3/3756 (Kette)

H.313756 (Schuss)

H.3/3661 (grob)

H.3/3361 (fein)

H.6

38

62

40

24

34

34

(18.37)

17.23

(18.77)

(1s.6s)

(14.01)

11.57

8.04

7.52

6.56

5.79

3.32

4.92

7.59-41.46

9.61-33.39

9.98-37.21

10.27*27.88

8.41-21.57

5.'t7-21 .13

(AB)

A

(AAA)

(AA)
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Abb. 190 Cqstione
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Abb. 191 Castione
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4.6 Diskussion und Resultate

4.6.'l Bronzezeitliche Wolle

Angaben zu stein- und bronzezeitlichen
Schaftypen der Schweiz oder der angrenzen-

den Gebiete sind selten. In den neolithischen
Ufersiedlungen ist eine Zunahme der Schaf-

knochen in der Schnurkeramikkultur und vor

allem während der Bronzezeit belegt (Schibler

1997, 346). Da Wolle aus diesen Perioden

wegen der schlechten Erhaltung von Tierhaa-

ren in den basischen Böden der Ufersiedlun-
gen fast ganz fehlt, sind Untersuchungen an

Vliesen nicht möglich. Knochenfunde, vor al-

lem von Schädeln im Wallis, belegen ftir das

Neolithikum ein kleineres, graziles, gehörn-

tes, kurzschwänziges Schaf (Risthöhe ca. 60

cm), das dem Tavetscher Schaf (<Vrin>) sehr

ähnlich ist. Erst in der Frühbronzezeit er-

scheinen in diesem geografischen Raum un-

gehörnte Schafe, was eine züchterische

Weiterentwicklung bedeutet (Chaix 7977;

Chaix et al. 1995). Die bronzezeitliche Wolle

aus Nordeuropa, die zu den groben Typen

"hairy/hairy medium" nach Ryder gehört, ist

möglicherweise nicht mit der mitteleuropäi-
schen vergleichbar (Bender Jorgensen/Walton
1986). Im dänischen Projekt "CTR - Centre

for Textile Research" wird innerhalb der Neu-

aufarbeitung der bronzezeitlichen Textilien
die Wolle nochmals ausgemessen und nach

heutigen Methoden ausgewertet. Die Publika-

tion ist für 2008/09 geplant.

In der Schweiz ist bronzezeitliche Wolle

nur sehr selten nachgewiesen. Ein kleines

Fragment befand sich in einem Kupferröhr-

chen aus der spätbronzezeitlichen Siedlung

von Hauterive NE-Champr6veyres (Rast-Ei-

cher/Reinhard 1998). Es war zu klein, um ei-

ne Probe zu nehmen. Ein erst kürzlich gefun-

denes Textil auf einer spätbtonzezeitlichen
Sichel aus Zürich-Alpenquai war mit einer

Kupferkorrosionsschicht bedeckt und deshalb

schlecht sichtbar; eine Wollfeinheitsmessung
vorzunehmen, war daher unmöglich (Küenz-

Ier Wagner 2005, 51).

Hingegen konnte ein bronzezeitliches
Textil aus Norditalien vermessen werden -
das einzige bronzezeitliche Fragment, dessen

Fundstelle näher bei uns liegt als iene der nor-

dischen Parallelen. Es handelt sich dabei um

die Wolle eines Gewebes aus Castione Mar-

chesi (Mittelbronzezelt; Rast-Eicher 1997;

2003). Die Wolle erwies sich als fein, mit we-

nigen Haaren über 50 p, die Kurve ist nicht
symmetrisch (Abb. 191). Die gröberen Deck-

haare fehlen fast ganz, und anhand des Ver-
gleiches mit der Kurve des gerauften Soay
(Abb. 187,a) darf vermutet werden, dass auch
die Wolle aus Castione Marchesi gerauft wor-
den war. Die Untersuchung am optischen
Mikroskop zeigte, dass die feineren l{aarc zwar
vom Boden braun verfärbt, aber kaum pig-
mentiert waren (Abb. 190). Die Wolle war also
ursprünglich weiss oder hellgrau. Die groben
Haare, die Deckhaare, die am Mikroskop ganz
dunkel erschienen und deren Mittelkanal in
der dunklen Faser nicht sichtbar war, sind zum
Teil aufgespleisst oder stark fragmentiert. Sie

hatten einen durchgehenden, grossen Mark-
kanal und waren pigmentiert.

Die Wolle aus Castione Marchesi weist
am ehesten - besser jedenfalls als jene im
Norden - auf das auch in unseren Regionen
vorhandene Material hin. Wir müssen des-
halb ftir die Bronzezeit von einem Haarschaf
ausgehen, d.h. einer Rasse mit feiner Unter-
wolle und groben Haaren, die noch nicht all-
zu weit vom Mufflon entfernt ist.

4.6.2 Hallstattzeitliche Wol le

Abgesehen von den Untersuchungen an
eisenzeitlichem Material aus Nordeuropa
(Bender Jorgensen/Walton 1986), wurden an
hallstattzeitlichem Material nur wenige Woll-
feinheitsanalysen vorgenommen. Zu den
Tierhaaren aus Eberdingen-Hochdorf (D) sind
keine genauen Wollfeinheitsmessungen pu-
bliziert, sondern nur ungefähre Angaben im
Katalogteil vorhanden (Körber-Grohne 1985,
149-157). Gemäss diesen Informationen wur-
de in Hochdorf feine Wolle mit maximalen
Durchmessern von ca. 50 p verarbeitet. Das

Material ist nicht vollständig oxidiert, es äh-
nelt darin den Funden aus Ersigen BE und aus

Subingen SO. Zwei Proben aus dem Hochdor-
fer Material, die ich 2002 ausmessen konnte,
lieferten wichtige Hinweise zur Wolle der iün-
geren Hallstattzeit (s. Kap. a.6.3).

Die Funde aus Apremont (F) wurden be-
züglich Wollqualität bisher nicht genau

untersucht (Masurel 1990). Die Vergleichs-
möglichkeiten für hallstattzeitliche Gewebe
sind deshalb sehr dürftig. Dies macht es

schwierig, sie dem späteren, latönezeitlichen
oxidierten Material gegenüberzustellen, da
von einer erhaltungsbedingten kleinen Ver-
änderung der Haardurchmesser ausgegangen
werden muss, die sich von jener bei Erhal-
tung durch Oxidation unterscheidet. Die
nicht oxidierte Wolle aus den hallstattzeit-
lichen Fundorten ist zudem sehr schlecht er-

halten. Die Fasern sind im ungünstigsten Fall
ohne Schuppen und löchrig oder die Cuticu-
la fehlt, und die Cortex erscheint als faserige
Struktur. Im besten Fall sind die Haare mit
Schuppen erhalten (Abb.792.193). Tabelle 84
zeigt die Werte dieser Messungen, Abbildung
194 die Grafiken.

Die Werte der Gewebe aus Subingen-Hü-
gel 6 sind von so schlecht erhaltener Wolle
genommen, dass sie kaum als relevant gelten
dürfen. Auffallend ist jedoch, dass das Roh-
material sehr fein ist. Bei den hallstatt-
zeitlichen Wollen aus der Schweiz fehlen
durchwegs die gröberen Haare, die am mittel-
bronzezeitlichen Material aus Castione Mar-
chesi (I) vereinzelt noch vorhanden waren.
Die beiden separat in Kette und Schuss ausge-

messenen Proben von Subingen 37 56 zeigen,
dass beide Fadenrichtungen mit dem glei-
chen Material gewebt worden waren. Die

Abb. 193 Ersigen BE.

Schlecht erhqltene nicht
oxidierte Wolle.

Tab. 84 Wollfein-
heitsanalyse an
den h o Ilstottzeitliche n
Textilien.

Fundort lnv.Nr Anzahl Mittelwert Sx (p) Bereich Sort
Ersigen

Subingen
Subingen
Subingen
Subingen
Subinoen

BHM

H.3/3756 (Kette)

H.313756 (Schuss)

H.3/3661 (grob)

H.3/3361 (fein)

H.6

38

62

40

24

34

34

(18.37)

17.23

(18.77)

(1s.6s)

(14.01)

11.57

8.04

7.52

6.56

5.79

3.32

4.92

7.59-41.46

9.61-33.39

9.98-37.21

10.27*27.88

8.41-21.57

5.'t7-21 .13

(AB)

A

(AAA)

(AA)
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Werte von Subingen 3661 (grobes und feines

Textil) sind an sich statistisch zu wenig zahl-

reich, um aussagekräftig zu sein' Interessant

bleibt der Befund: Auch hier fehlen die gro-

ben Haare. Ausserdem war die Wolle immer

weiss, in Ersigen wie in Subingen, denn die

Farbanalyse ergab für beide Objekte, dass kei-

ne Pigmente vorhanden waren3' Braun war

dagegen das Rohmaterial, aus dem das Gewe-

Ueius Castaneda (Kat. 1'27) gefertigt war' das

einzige nichtoxidierte latönezeitliche Textil'

das zudem in seiner eher groben Qualität den

meisten Gegenstücken aus der Frühlatönezeit

entspricht. Die hallstattzeitliche Wolle hinge-

g"n 1rt durchaus mit der mittelbronzezeit-

ii.h"tt aus Castione Marchesi (I) oder mit ie-

ner von Soay-schafen (gerauft) zu vergleichen

(Abb. 187.191)' Letzteres hat heute noch ei-

nen weissen Bauch und weisse Unterwolle

neben dem dicken braunen Deckhaar' Bei al-

len Proben gibt es einen markanten Peak zwi-

schen 15 p und 20 p. Die Kurve ist steil' aber

im Gegensatz zu iener einer feinen Wolle

nicht symmetrisch. Bei Wollen aus Castaneda

oder Solduno aus LTB-Gräbern ist die Vertei-

lung anders, was andere Haartypen als die in

der Hallstattzeit verwendeten belegt (s' Kap'

4.6.4). Beim mittelbronzezeitlichen Beispiel

sind, genauso wie beim Soay, immer wieder

einzelne Haare mit Werten über 100 V ann)'

treffen. Das Rohmaterial muss vom Schaf und

kann nicht von der Ziege stammen' obwohl

deren Unterwolle sehr ähnliche Werte auf-

weist, wie sie an den hallstattzeitlichen Fun-

den gemessen wurden (Abb' 1S9), denn die

Haarichuppen der hallstattzeitlichen Wolle'

auch jener von Hochdorf (s' unten), sind ein-

deutig dicker.
Bei den hallstattzeitlichen Relikten feh-

len einzelne Haare mit Werten über 41 p -
wie beim Soay-Schaf. Weitere Merkmale ver-

deutlichen die Ahnlichkeit noch mehr: So

weisen auch die Funde aus Ersigen (Abb' 194)

Lücken unterhalb von 33 p und 41 trr auf'

Wenn beim gerauften Soay die groben Haare

noch sorgfältiger aussortiert worden wären'

hätten wir eine sehr ähnliche Grafik wie die

der hallstattzeitlichen Wolle' Wir können da'

her vermuten, dass in der Hallstattzeit Schafe

gehalten wurden, die dem Soay ähnlich wa-

ien, bei denen aber die gröberen Haare nicht

verwendet wurden. Die Kurve des Vriner

Schafes (Abb. 186) hingegen zeigt ein anderes

Bild: Sie weist einen ersten Höhepunkt bei

rund 29 p auf, der höher ist als der erste Peak

bei den gerauften Soay (2t p)' Dieses Resultat

bedeutet, dass es sich bei der hallstattzeit-

lichen Wolle um ein kurzstapeliges Vlies han-

delt, was durch die Verarbeitung in meist ge-

zwirnte Fäden bestätigt wird (s. unten)'

Nach Stiegers Einteilung handelt es sich,

wenn die Verteilungen der Haardicken so

.durchbrochen' sind, um Haarschafe' In der

mittelbronzezeitlichen Wolle sind noch eini-

ge grobe Haare enthalten, in den hallstatt-

zeitlichen Proben dagegen fehlen sie völlig'

Auch die Idee, dass es sich bei der feinen hall-

stattzeitlichen Wolle um Lammwolle han-

delt, hält der Überprüfung nicht stand, da die

Lammwolle eines mischwolligen Schafes ein

ähnliches Kurvenbild aufweist wie jene von

erwachsenen Tieren (s' Kap. 4.5)' Haarspitzen

und Mittelkanäle fehlen, was weitere Argu-

mente gegen Lammwolle sind. Letztere wird

zudem als zu oschwach und unhaltbaro be-

zeichnet, sie eigne sich höchstens gemischt

mit anderer Wolle (M6langewolle; Scherf

1.843,23.95), Der Vergleich mit den Funden

aus Eberdingen-Hochdorf (D), zu denen eine

statistisch genügende Anzahl an Messwerten

vorliegt, weist auf den gleichen Wolltyp (s'

Kap. 4.6.3). Es muss also Möglichkeiten gege-

ben haben, die Wolle zu sortieren' Wohl auf

ähnliche Weise wurden Vliese von Haarscha-

fen (2.8. Soay) sortiert, um feine weisse Wolle

zu gewinnen. Dabei reichte -wie die Grafiken

mit Soay-Wolle zeigen - das Raufen allein

nicht aus, da damit immer noch ein Teil gro-

be Fasern im Vlies bleiben.

Das Grab aus Sion-Don Bosco (HaD?) lie-

ferte eine etwas andere Wolle (s. Kap' 3'9'4)'

Die Gewebe waren nicht sehr gut erhalten,

dennoch blieben im Ansatz einige Merkmale

erkennbar. Die Fäden waren nicht gezwirnt

wie bei den meisten hallstattzeitlichen Gewe-

ben. Eine Probe vom Bronzering weist auf ei-

ne Wolle hin, die eher den groben frühlatö-

nezeitlichen Gegenstückefi zrtm Beispiel aus

Castaneda ähnlich sieht, mit sehr grossen Fa-

serdurchmessern bis ca. 80 trr, daneben sehr

feinen Fasern um 2O p. Die Probe war jedoch

sehr klein und liess keine Wollfeinheitsanaly-

se zu. Ein qualitativer Vergleich ist trotzdem

möglich: Wie bei alten Rassen war grobe Wol-

le vermutlich farbig (pigmentiert), d'h' grau,

braun oder schwatz, und nicht ganz weiss wie

die feine Unterwolle der hallstattzeitlichen
Textilien - und damit nicht färbbar' Dass

Mischwollen in der Hallstattzeit an sich vor-

handen waren, zeigen die Funde aus Hallstatt

(s. Kap. 4.6.6). Die Proben der Wollen aus den

hallstattzeitlichen Gräbern 85 und 86 von

ry

I tl

,lI

I
!
i

!

oürchHikr3. (nn xkdnntul

ba

Abb. 194 Wollfeinheit. o Ersigen BE; b Subingen SO, Hügel
3/3756 (Kette); c Subingen SO, Hügel 3/3756 (Schuss).

Langenthal BE (s. Kap. 3.1.7) ergaben in bei-
den Proben von 2OO7 grobe Mischwolle
(Qualität ..D", s. unten; Ramstein/Hartmann
2008).

Da man davon ausgehen kann, dass Me-
sopotamien und der Mittelmeerraum früher
feine Wollen kannten als die Gegenden nörd-
lich der Alpen, sollen einige Quellen aus je-

nem Raum erwähnt werden. Die frühen Wol-
len aus Griechenland oder Italien sind nur
mangelhaft untersucht. Ryder gibt Messwerte
von griechischen Textilien aus dem 5. Jh.
v.Chr. an, deren Mittel bei ca. 15 p liegt (Ry-

der 1983, 154f.). Ob es sich dabei tatsächlich
um feine Wolle ("true fine wool") handelt
oder um die Unterwolle eines Haarschafes,
lässt sich auf Grund der publizierten Zahlen
nicht beurteilen. Solche Mittelwerte werden
heute nur von extrem feinen Merinowollen
erreicht, dem Inbegriff heutiger feiner Wollen
(Frölich et al. 1.929, 413-416) - und eben von
untersuchten Wollen aus der Hallstattzeitl

Hinweise auf feine Wolle gibt es aus Grie-
chenland durchaus: So sollen die Griechen
die Schafzucht von Kleinasien erlernt haben.
Aristophanes (ca. 400 v.Chr.) erwähnt nicht
nur phrygische Schafe (nach Plinius NH VIII,
190 waren sie feinwollig), sondern gibt in der

il
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Abb. 195 Sion VS-Don Bosco Grqb 1 0. Wolle vom Bronzering.

3 Untersuchungsbericht durch Penelope Walton
Rogers, Textile research in Archaeology, CB-York vom
29. Dezember "1995.
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Werte von Subingen 3661 (grobes und feines

Textil) sind an sich statistisch zu wenig zahl-

reich, um aussagekräftig zu sein' Interessant

bleibt der Befund: Auch hier fehlen die gro-

ben Haare. Ausserdem war die Wolle immer

weiss, in Ersigen wie in Subingen, denn die

Farbanalyse ergab für beide Objekte, dass kei-

ne Pigmente vorhanden waren3' Braun war

dagegen das Rohmaterial, aus dem das Gewe-

Ueius Castaneda (Kat. 1'27) gefertigt war' das

einzige nichtoxidierte latönezeitliche Textil'

das zudem in seiner eher groben Qualität den

meisten Gegenstücken aus der Frühlatönezeit

entspricht. Die hallstattzeitliche Wolle hinge-

g"n 1rt durchaus mit der mittelbronzezeit-

ii.h"tt aus Castione Marchesi (I) oder mit ie-

ner von Soay-schafen (gerauft) zu vergleichen

(Abb. 187.191)' Letzteres hat heute noch ei-

nen weissen Bauch und weisse Unterwolle

neben dem dicken braunen Deckhaar' Bei al-

len Proben gibt es einen markanten Peak zwi-

schen 15 p und 20 p. Die Kurve ist steil' aber

im Gegensatz zu iener einer feinen Wolle

nicht symmetrisch. Bei Wollen aus Castaneda

oder Solduno aus LTB-Gräbern ist die Vertei-

lung anders, was andere Haartypen als die in

der Hallstattzeit verwendeten belegt (s' Kap'

4.6.4). Beim mittelbronzezeitlichen Beispiel

sind, genauso wie beim Soay, immer wieder

einzelne Haare mit Werten über 100 V ann)'

treffen. Das Rohmaterial muss vom Schaf und

kann nicht von der Ziege stammen' obwohl

deren Unterwolle sehr ähnliche Werte auf-

weist, wie sie an den hallstattzeitlichen Fun-

den gemessen wurden (Abb' 1S9), denn die

Haarichuppen der hallstattzeitlichen Wolle'

auch jener von Hochdorf (s' unten), sind ein-

deutig dicker.
Bei den hallstattzeitlichen Relikten feh-

len einzelne Haare mit Werten über 41 p -
wie beim Soay-Schaf. Weitere Merkmale ver-

deutlichen die Ahnlichkeit noch mehr: So

weisen auch die Funde aus Ersigen (Abb' 194)

Lücken unterhalb von 33 p und 41 trr auf'

Wenn beim gerauften Soay die groben Haare

noch sorgfältiger aussortiert worden wären'

hätten wir eine sehr ähnliche Grafik wie die

der hallstattzeitlichen Wolle' Wir können da'

her vermuten, dass in der Hallstattzeit Schafe

gehalten wurden, die dem Soay ähnlich wa-

ien, bei denen aber die gröberen Haare nicht

verwendet wurden. Die Kurve des Vriner

Schafes (Abb. 186) hingegen zeigt ein anderes

Bild: Sie weist einen ersten Höhepunkt bei

rund 29 p auf, der höher ist als der erste Peak

bei den gerauften Soay (2t p)' Dieses Resultat

bedeutet, dass es sich bei der hallstattzeit-

lichen Wolle um ein kurzstapeliges Vlies han-

delt, was durch die Verarbeitung in meist ge-

zwirnte Fäden bestätigt wird (s. unten)'

Nach Stiegers Einteilung handelt es sich,

wenn die Verteilungen der Haardicken so

.durchbrochen' sind, um Haarschafe' In der

mittelbronzezeitlichen Wolle sind noch eini-

ge grobe Haare enthalten, in den hallstatt-

zeitlichen Proben dagegen fehlen sie völlig'

Auch die Idee, dass es sich bei der feinen hall-

stattzeitlichen Wolle um Lammwolle han-

delt, hält der Überprüfung nicht stand, da die

Lammwolle eines mischwolligen Schafes ein

ähnliches Kurvenbild aufweist wie jene von

erwachsenen Tieren (s' Kap. 4.5)' Haarspitzen

und Mittelkanäle fehlen, was weitere Argu-

mente gegen Lammwolle sind. Letztere wird

zudem als zu oschwach und unhaltbaro be-

zeichnet, sie eigne sich höchstens gemischt

mit anderer Wolle (M6langewolle; Scherf

1.843,23.95), Der Vergleich mit den Funden

aus Eberdingen-Hochdorf (D), zu denen eine

statistisch genügende Anzahl an Messwerten

vorliegt, weist auf den gleichen Wolltyp (s'

Kap. 4.6.3). Es muss also Möglichkeiten gege-

ben haben, die Wolle zu sortieren' Wohl auf

ähnliche Weise wurden Vliese von Haarscha-

fen (2.8. Soay) sortiert, um feine weisse Wolle

zu gewinnen. Dabei reichte -wie die Grafiken

mit Soay-Wolle zeigen - das Raufen allein

nicht aus, da damit immer noch ein Teil gro-

be Fasern im Vlies bleiben.

Das Grab aus Sion-Don Bosco (HaD?) lie-

ferte eine etwas andere Wolle (s. Kap' 3'9'4)'

Die Gewebe waren nicht sehr gut erhalten,

dennoch blieben im Ansatz einige Merkmale

erkennbar. Die Fäden waren nicht gezwirnt

wie bei den meisten hallstattzeitlichen Gewe-

ben. Eine Probe vom Bronzering weist auf ei-

ne Wolle hin, die eher den groben frühlatö-

nezeitlichen Gegenstückefi zrtm Beispiel aus

Castaneda ähnlich sieht, mit sehr grossen Fa-

serdurchmessern bis ca. 80 trr, daneben sehr

feinen Fasern um 2O p. Die Probe war jedoch

sehr klein und liess keine Wollfeinheitsanaly-

se zu. Ein qualitativer Vergleich ist trotzdem

möglich: Wie bei alten Rassen war grobe Wol-

le vermutlich farbig (pigmentiert), d'h' grau,

braun oder schwatz, und nicht ganz weiss wie

die feine Unterwolle der hallstattzeitlichen
Textilien - und damit nicht färbbar' Dass

Mischwollen in der Hallstattzeit an sich vor-

handen waren, zeigen die Funde aus Hallstatt

(s. Kap. 4.6.6). Die Proben der Wollen aus den

hallstattzeitlichen Gräbern 85 und 86 von

ry
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Abb. 194 Wollfeinheit. o Ersigen BE; b Subingen SO, Hügel
3/3756 (Kette); c Subingen SO, Hügel 3/3756 (Schuss).

Langenthal BE (s. Kap. 3.1.7) ergaben in bei-
den Proben von 2OO7 grobe Mischwolle
(Qualität ..D", s. unten; Ramstein/Hartmann
2008).

Da man davon ausgehen kann, dass Me-
sopotamien und der Mittelmeerraum früher
feine Wollen kannten als die Gegenden nörd-
lich der Alpen, sollen einige Quellen aus je-

nem Raum erwähnt werden. Die frühen Wol-
len aus Griechenland oder Italien sind nur
mangelhaft untersucht. Ryder gibt Messwerte
von griechischen Textilien aus dem 5. Jh.
v.Chr. an, deren Mittel bei ca. 15 p liegt (Ry-

der 1983, 154f.). Ob es sich dabei tatsächlich
um feine Wolle ("true fine wool") handelt
oder um die Unterwolle eines Haarschafes,
lässt sich auf Grund der publizierten Zahlen
nicht beurteilen. Solche Mittelwerte werden
heute nur von extrem feinen Merinowollen
erreicht, dem Inbegriff heutiger feiner Wollen
(Frölich et al. 1.929, 413-416) - und eben von
untersuchten Wollen aus der Hallstattzeitl

Hinweise auf feine Wolle gibt es aus Grie-
chenland durchaus: So sollen die Griechen
die Schafzucht von Kleinasien erlernt haben.
Aristophanes (ca. 400 v.Chr.) erwähnt nicht
nur phrygische Schafe (nach Plinius NH VIII,
190 waren sie feinwollig), sondern gibt in der
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Abb. 195 Sion VS-Don Bosco Grqb 1 0. Wolle vom Bronzering.

3 Untersuchungsbericht durch Penelope Walton
Rogers, Textile research in Archaeology, CB-York vom
29. Dezember "1995.
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Abb. 196 Rotfigurige

Trinkschole (490480
v.Chr.). Umzeichnung
Evo Steiner.

Komödie "Die Vögel> gleich ein paar Hin-

weise auf feinwollige Rassen: Es geht zum Bei-

spiel um die oFrühlingsschur der Schafe" (Yerc

721) und den oschneeweisswolligen Widder"

(Vers 978), der der Pandora geopfert werden

soll. Die Tatsache, dass die Schafe geschoren

wurden (s. dazu auch Kap. 4.6.8.1), weist auf

mindestens mischwollige Rassen. Denn Haar-

schafe werden nicht geschoren. Zudem wird

auf die Frühlingsschur verwiesen, als ob es

auch eine Herbstschur gegeben hätte. Der

schneeweisse Widder musste besonders wert-

voll sein, wenn die Farbe so betont wird' Da-

zu berichtet viel später der römische Agrar-

schriftsteller Columella, dass man einen

weissen Widder braucht, wenn man weisse

Schafe züchten will (Columella 7.3). Weisse

Widder waren deshalb für die Schafzucht von

besonderer Bedeutung.
In Aristophanes' Komödie "Lysistrata>

wird von den Schafen berichtet, die mit einer

Decke bedeckt werden, damit Wolle weich

bleibt (Lysistrata, Vers 732)' Diese Textstelle

belegt für die 2.Hälfte des 5. Jh. v.Chr. ein

feinwolliges, weisses Schaf in Attika.

Nicht ganz 100 Jahre später berichtet
Aristoteles zudem über die Eigenschaften ver-

schiedener Vliestypen, darunter auch iener
der feinwolligen Schafe. Zudem sagt er, die

kurzschwänzigen Schafe seien winterhärter

als die langschwänzigen. Und Schafe mit ge-

kräuselter Wolle (damit ist zweifellos ein fein-

wolliges Schaf gemeint) überstünden kalte

Winter ebenfalls schlecht (Aristoteles, Histo-

ria animalia VIII, 28)'

Eine Abbildung auf einer rotfigurigen

Schale zeigt einen Hirten und im Vorder-

grund ein unbehorntes feingliedriges Schaf,

das vermutlich gerade geschoren worden ist,

da ein dickeres Vlies fehlt (Abb. 196).

4.6.3 VergleichsProben aus dem

oFürstengrab" von Eberdingen-Hochdorf
(D)
Zwei Proben aus dem Material von Eberdin-

gen-Hochdorf (D) konnte ich im Sommer

2002 ausmessen.a Es handelt sich um zwei

Gewebe vom Kessel, vom "Löwen 45 herab-

hängend, obiekt 1'45" (= Probe 1) und vom
nGewebe am Kessel', TK 7b (= Probe 2)' Das

Textil von Probe 1 ist ein feiner Gleichgratkö-

per 212 mit Musterf aden (Z- und S-Zwirnlz-

Garn,25 Fäden pro Zentimeter, evtl. rote Far-

be; Banck-Burgess 7999, 1'17). Das andere

Gewebe (Probe 2) ist ein Diamantkaro mit S-

Zwftn I z-Garn und 2O-25 Fäden pro Zentime-
ter, in dem Indigotin nachgewiesen wurde
(Banck-Burgess 1999, 116). Diese Proben sind
von Interesse, da die Textilien jünger sind als

die Funde aus der Schweiz (Ersigen BE und
Subingen SO) und da im Allgemeinen in der

Zeit der Errichtung des Grabes von Hochdorf
der Einfluss aus dem Süden seit der Gründung
von Marseille um 600 v.Chr. markant zuge-

nommen hat.
Am optischen Mikroskop zeigte sich fol-

gendes Bild: Probe t hatte braun-rote und
grün-blaue Wollfasern mit regelmässiger Di-
ckenverteilung. Sie wiesen keinen Markkanal
auf (Abb. 197). Was auf der linken Bildhälfte
aussieht wie ein Markkanal, sind Brüche der
Fasern, die am REM gut sichtbar waren. Pro-

be 2 hatte nur grün-blaue Wollfasern. Die Di-
ckenverteilung war unregelmässiger, und die
groben Wollfasern wiesen einen durchgehen-
den Markkanal auf (Abb. 198). Am REM er-

wies sich die Erhaltung der beiden Proben als

sehr verschieden: Probe 1 enthielt regelmässi-
ge Fasern, die einigermassen gut erhalten
sind. Die Fasern von Probe 2 dagegen waren
sehr schlecht erhalten, vermutlich mit einem
Konservierungsmittel überzogen, das ganze

Flächen zudeckte. Einzelne feine Fasern stan-
den heraus, andere waren nur als Negativ im
Metalloxid vorhanden, aber meist war das

Negativ einer Faser abgebrochen. Nach den
ersten Resultaten an Probe t habe ich die gan-

ze Probe ausgemessen, um eine möglichst
grosse Datenbasis zu erhalten. Bei Probe 2 wa-
ren Messungen fast unmöglich und gaben
nur einen ungefähren Anhaltspunkt (Tab.

8s).
Die Kurve von Probe 1 zeigt einen

schmalen Peak mit einem Höhepunkt bei
26.98 1t, was den hallstattzeitlichen Kurven
aus der Schweiz entspricht. Die Wolle von
Hochdorf ist ebenfalls sehr fein, weiss und

M (tr) 5x (p) Bereich

Abb. 1 97 Eberdingen-
Hochdorf (D). Probe 1,

Aufnohme om opt.
Mikroskop.

Abb. 1 98 Eberdingen-
Hochdort Q). Probe 2,
Aufnqhme om opt.
Mikroskop.

Tob.85 Eberdingen-
Hochdort @). Mes-

sungen qn Wolle.

Fundort lnv. Nr N Sort

Eberdingen-Hochdorf
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Abb. 196 Rotfigurige

Trinkschole (490480
v.Chr.). Umzeichnung
Evo Steiner.

Komödie "Die Vögel> gleich ein paar Hin-

weise auf feinwollige Rassen: Es geht zum Bei-

spiel um die oFrühlingsschur der Schafe" (Yerc

721) und den oschneeweisswolligen Widder"

(Vers 978), der der Pandora geopfert werden

soll. Die Tatsache, dass die Schafe geschoren

wurden (s. dazu auch Kap. 4.6.8.1), weist auf

mindestens mischwollige Rassen. Denn Haar-

schafe werden nicht geschoren. Zudem wird

auf die Frühlingsschur verwiesen, als ob es

auch eine Herbstschur gegeben hätte. Der

schneeweisse Widder musste besonders wert-

voll sein, wenn die Farbe so betont wird' Da-

zu berichtet viel später der römische Agrar-

schriftsteller Columella, dass man einen

weissen Widder braucht, wenn man weisse

Schafe züchten will (Columella 7.3). Weisse

Widder waren deshalb für die Schafzucht von

besonderer Bedeutung.
In Aristophanes' Komödie "Lysistrata>

wird von den Schafen berichtet, die mit einer

Decke bedeckt werden, damit Wolle weich

bleibt (Lysistrata, Vers 732)' Diese Textstelle

belegt für die 2.Hälfte des 5. Jh. v.Chr. ein

feinwolliges, weisses Schaf in Attika.

Nicht ganz 100 Jahre später berichtet
Aristoteles zudem über die Eigenschaften ver-

schiedener Vliestypen, darunter auch iener
der feinwolligen Schafe. Zudem sagt er, die

kurzschwänzigen Schafe seien winterhärter

als die langschwänzigen. Und Schafe mit ge-

kräuselter Wolle (damit ist zweifellos ein fein-

wolliges Schaf gemeint) überstünden kalte

Winter ebenfalls schlecht (Aristoteles, Histo-

ria animalia VIII, 28)'

Eine Abbildung auf einer rotfigurigen

Schale zeigt einen Hirten und im Vorder-

grund ein unbehorntes feingliedriges Schaf,

das vermutlich gerade geschoren worden ist,

da ein dickeres Vlies fehlt (Abb. 196).

4.6.3 VergleichsProben aus dem

oFürstengrab" von Eberdingen-Hochdorf
(D)
Zwei Proben aus dem Material von Eberdin-

gen-Hochdorf (D) konnte ich im Sommer

2002 ausmessen.a Es handelt sich um zwei

Gewebe vom Kessel, vom "Löwen 45 herab-

hängend, obiekt 1'45" (= Probe 1) und vom
nGewebe am Kessel', TK 7b (= Probe 2)' Das

Textil von Probe 1 ist ein feiner Gleichgratkö-

per 212 mit Musterf aden (Z- und S-Zwirnlz-

Garn,25 Fäden pro Zentimeter, evtl. rote Far-

be; Banck-Burgess 7999, 1'17). Das andere

Gewebe (Probe 2) ist ein Diamantkaro mit S-

Zwftn I z-Garn und 2O-25 Fäden pro Zentime-
ter, in dem Indigotin nachgewiesen wurde
(Banck-Burgess 1999, 116). Diese Proben sind
von Interesse, da die Textilien jünger sind als

die Funde aus der Schweiz (Ersigen BE und
Subingen SO) und da im Allgemeinen in der

Zeit der Errichtung des Grabes von Hochdorf
der Einfluss aus dem Süden seit der Gründung
von Marseille um 600 v.Chr. markant zuge-

nommen hat.
Am optischen Mikroskop zeigte sich fol-

gendes Bild: Probe t hatte braun-rote und
grün-blaue Wollfasern mit regelmässiger Di-
ckenverteilung. Sie wiesen keinen Markkanal
auf (Abb. 197). Was auf der linken Bildhälfte
aussieht wie ein Markkanal, sind Brüche der
Fasern, die am REM gut sichtbar waren. Pro-

be 2 hatte nur grün-blaue Wollfasern. Die Di-
ckenverteilung war unregelmässiger, und die
groben Wollfasern wiesen einen durchgehen-
den Markkanal auf (Abb. 198). Am REM er-

wies sich die Erhaltung der beiden Proben als

sehr verschieden: Probe 1 enthielt regelmässi-
ge Fasern, die einigermassen gut erhalten
sind. Die Fasern von Probe 2 dagegen waren
sehr schlecht erhalten, vermutlich mit einem
Konservierungsmittel überzogen, das ganze

Flächen zudeckte. Einzelne feine Fasern stan-
den heraus, andere waren nur als Negativ im
Metalloxid vorhanden, aber meist war das

Negativ einer Faser abgebrochen. Nach den
ersten Resultaten an Probe t habe ich die gan-

ze Probe ausgemessen, um eine möglichst
grosse Datenbasis zu erhalten. Bei Probe 2 wa-
ren Messungen fast unmöglich und gaben
nur einen ungefähren Anhaltspunkt (Tab.

8s).
Die Kurve von Probe 1 zeigt einen

schmalen Peak mit einem Höhepunkt bei
26.98 1t, was den hallstattzeitlichen Kurven
aus der Schweiz entspricht. Die Wolle von
Hochdorf ist ebenfalls sehr fein, weiss und

M (tr) 5x (p) Bereich

Abb. 1 97 Eberdingen-
Hochdorf (D). Probe 1,

Aufnohme om opt.
Mikroskop.

Abb. 1 98 Eberdingen-
Hochdort Q). Probe 2,
Aufnqhme om opt.
Mikroskop.

Tob.85 Eberdingen-
Hochdort @). Mes-

sungen qn Wolle.
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Eberdinqen - Hochdorf
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AAA152

20

14.55
(19.00)

4.83 7.33-26.98

8.42-24.10 (AA?)

4 Banck-Burgess 1 999. lch danke Johanna Banck-
Burgess (Landesdenkmalamt Baden-Württemberg,
Esslingen) für die Zustellung der Proben.
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Fundort lnv.Nr Dat. Textil N M (u) Sx (u) Bereich (p) oval Sort.

Uitikon

Solduno

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Münsingen
Münsingen

Solduno

Solduno

LM 56977

199s1r.44,
R1

88

iltc23d

LTA

ciltA3

TI D

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTB

LTC

c1

c1

C1

c1

c2

(17.42)

(1 e.36)

(33.06)

(30)

(27.1)

5.5

7.92

16.19

14.59

11 .86

13.23

9.45

14.62

10.97

7.48

13.18

't0.9

?

K2l2

K2/z

Kzlz

1',l l

117

100

135

9-25,29,33,40
7-34,39-44, 51

6-67,85,89
9-49, s3-57, 63-65,73,
81, 97

9-37, 41-47, 51, 63, 71, 87

s-s9,63,76
1"t-45, 57,61

9-57, 61, 63, 67, 85, 117

7-47, 51-53, 61, 85

9-38,43, 57

14-53, 56,59,68

AA?

60/o

?

14o/o

A

E

D

D

D

c
D

C

F- 400 pm ------l

von der Qualität der Unterwolle der Soay

(Abb. 187). Die Kurve ist nicht symmetrisch

und entspricht - abgesehen von der Feinheit

- nicht den feinen Wollen. Möglich ist eine

leichte Verschiebung durch die Schrumpfung.

Die schiefe Kurve und die Standardabwei-

chung blieben trotzdem erhalten und würden

auch mit etwas grösseren Durchmessern

nicht auf feine Wolle im Sinn eines feinwolli-
gen Schafes deuten.

Die Zweifarbigkeit des Einzelfadens in
Probe 1 (Abb. 197) ist ein ausserordentliches

Verfahren, um ein violettes Gewebe zu eruie'

len. Einzelfäden der gefärbten Wolle (rot aus

Kermes und blau aus Waid) wurden zu-

sammengemischt, dann gesponnenr dann

zwei Garne verzwirnt.
Die grosse Ahnlichkeit der zwei Proben

aus Hochdorf mit den Schweizer hallstattzeit-
lichen Wollen zeigt, dass das Rohmaterial von

einem Haarschaf stammen und die Verarbei-

tung in allen Fällen sehr ähnlich gewesen

sein muss. Hochdorf scheint in diesem Be-

reich von Südimporten unberührt zu sein.

Die Fäden der beiden untersuchten Textilien

sind wie die meisten Gewebe aus dem Fürs-

tengrab in der Kette Sz-gezwirnt (bei Probe 2

gibt es zusätzlich eine Spinnmustelung mit
einem Zs-Zwirn) und mit z-Garn gewebt' Die-

se technischen Merkmale weisen wie die Ver-

wendung von Wolle eines Haarschafes auf

lokale Produktion hin. Interessant wäre es,

zusätzlich zum Hochdorfer Material andere

Textilien zu untersuchen, jene mit Garn (statt

Zwirn) in der Kette. Hier ist auf Grund der

Feinheit der ieweiligen Gewebe eine ganz an-

dere Wolle zu vermuten.

4.6.4 Latönezeitliche Wolle

Die Messungen an latönezeitlicher Wolle aus

der Schweiz basieren auf einer grösseren Ma-

terialmenge als bei hallstattzeitlicher Wolle'

1994 wurde mir in Manchester schon bald die

Möglichkeit bewusst, wie mit guten Quer-
schnittbildern Wollfeinheitsmessungen auch

an oxidiertem Material vorzunehmen sind.

Die ersten Proben, Material aus Castaneda,

habe ich nur vermessen, wenn die Bilder Wer-

te ergaben, welche statistische Aussagen er-

lauben. Als dann an den Proben aus Lausan-

ne VD-Vidy die grossen Unterschiede in der

Wollqualität sichtbar wurden, versuchte ich
möglichst viel Material aus Solduno so zu

montieren, dass Messungen möglich wurden,

auch wenn statistisch gesehen zu wenig Wer-

te vorhanden waren (d.h. nicht mindestens

hundert). Zielwar in diesem Fall, eine breite

Basis zu erhalten, um die Unterschiede besser

zu erfassen. Die Grabung von Solduno mit
Gräbern aus der Früh- bis Spätlatönezeit er-

wies sich fur allfällige chronologische Unter-

schiede der Wollqualität als besonders wich-

tig. Später kam die Mess-Serie aus Bern-Enge

hinzu. Alles in allem geben die Tabellen 86

und 87 einen Überblick über die erzielten

Messresultate. Sind bei den Werten Lücken

vorhanden, sind diese (Bereich) mit Komma

abgetrennt und die Mittelwerte in Klammer
gesetzt. Die Sortimente sind zudem in den Ta-

bellen 101-104 ergänzt.

LTA-zeitliche Wolle wird durch einen

einzigen Fund, den Rest eines Gewebes an ei-

ner Fibel aus dem LTA-Grab vom Üetliberg
(Uitikon ZH,Kat.455), vertreten. Das Gewebe

war schlecht erhalten, aber mit grosser Wahr-

scheinlichkeit ein Köper 212. Die Wolle war
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Fundort lnv.Nr Dat. Textil N M (u) Sx (u) Bereich (p) oval Sort.

Uitikon

Solduno

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Castaneda

Münsingen
Münsingen

Solduno

Solduno

LM 56977

199s1r.44,
R1
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(17.42)
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s-s9,63,76
1"t-45, 57,61

9-57, 61, 63, 67, 85, 117

7-47, 51-53, 61, 85

9-38,43, 57

14-53, 56,59,68
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von der Qualität der Unterwolle der Soay

(Abb. 187). Die Kurve ist nicht symmetrisch

und entspricht - abgesehen von der Feinheit

- nicht den feinen Wollen. Möglich ist eine

leichte Verschiebung durch die Schrumpfung.

Die schiefe Kurve und die Standardabwei-

chung blieben trotzdem erhalten und würden

auch mit etwas grösseren Durchmessern

nicht auf feine Wolle im Sinn eines feinwolli-
gen Schafes deuten.

Die Zweifarbigkeit des Einzelfadens in
Probe 1 (Abb. 197) ist ein ausserordentliches

Verfahren, um ein violettes Gewebe zu eruie'

len. Einzelfäden der gefärbten Wolle (rot aus

Kermes und blau aus Waid) wurden zu-

sammengemischt, dann gesponnenr dann

zwei Garne verzwirnt.
Die grosse Ahnlichkeit der zwei Proben

aus Hochdorf mit den Schweizer hallstattzeit-
lichen Wollen zeigt, dass das Rohmaterial von

einem Haarschaf stammen und die Verarbei-

tung in allen Fällen sehr ähnlich gewesen

sein muss. Hochdorf scheint in diesem Be-

reich von Südimporten unberührt zu sein.

Die Fäden der beiden untersuchten Textilien

sind wie die meisten Gewebe aus dem Fürs-

tengrab in der Kette Sz-gezwirnt (bei Probe 2

gibt es zusätzlich eine Spinnmustelung mit
einem Zs-Zwirn) und mit z-Garn gewebt' Die-

se technischen Merkmale weisen wie die Ver-

wendung von Wolle eines Haarschafes auf

lokale Produktion hin. Interessant wäre es,

zusätzlich zum Hochdorfer Material andere

Textilien zu untersuchen, jene mit Garn (statt

Zwirn) in der Kette. Hier ist auf Grund der

Feinheit der ieweiligen Gewebe eine ganz an-

dere Wolle zu vermuten.

4.6.4 Latönezeitliche Wolle

Die Messungen an latönezeitlicher Wolle aus

der Schweiz basieren auf einer grösseren Ma-

terialmenge als bei hallstattzeitlicher Wolle'

1994 wurde mir in Manchester schon bald die

Möglichkeit bewusst, wie mit guten Quer-
schnittbildern Wollfeinheitsmessungen auch

an oxidiertem Material vorzunehmen sind.

Die ersten Proben, Material aus Castaneda,

habe ich nur vermessen, wenn die Bilder Wer-

te ergaben, welche statistische Aussagen er-

lauben. Als dann an den Proben aus Lausan-

ne VD-Vidy die grossen Unterschiede in der

Wollqualität sichtbar wurden, versuchte ich
möglichst viel Material aus Solduno so zu

montieren, dass Messungen möglich wurden,

auch wenn statistisch gesehen zu wenig Wer-

te vorhanden waren (d.h. nicht mindestens

hundert). Zielwar in diesem Fall, eine breite

Basis zu erhalten, um die Unterschiede besser

zu erfassen. Die Grabung von Solduno mit
Gräbern aus der Früh- bis Spätlatönezeit er-

wies sich fur allfällige chronologische Unter-

schiede der Wollqualität als besonders wich-

tig. Später kam die Mess-Serie aus Bern-Enge

hinzu. Alles in allem geben die Tabellen 86

und 87 einen Überblick über die erzielten

Messresultate. Sind bei den Werten Lücken

vorhanden, sind diese (Bereich) mit Komma

abgetrennt und die Mittelwerte in Klammer
gesetzt. Die Sortimente sind zudem in den Ta-

bellen 101-104 ergänzt.

LTA-zeitliche Wolle wird durch einen

einzigen Fund, den Rest eines Gewebes an ei-

ner Fibel aus dem LTA-Grab vom Üetliberg
(Uitikon ZH,Kat.455), vertreten. Das Gewebe

war schlecht erhalten, aber mit grosser Wahr-

scheinlichkeit ein Köper 212. Die Wolle war
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tönezeit finden wir beim Textil aus Solduno

aus Grab 44 (Grabung 1995196; Kat.384). Sie

ist fein, es gibt nur einzelne gröbere Haare

von maximal 51 p. Die Kurve ist breiter als

bei den hallstattzeitlichen Funden (Abb. 194),

weist mehrere Peaks auf und hat damit eher

Ahnlichkeit mit den Kurven der Mischwollen

aus Castaneda oder Münsingen als mit jener

vom Üetliberg (Abb. 203).

Beim reichen Grab aus Uitikon ZH-Üetli-

berg sind wir auch auf Grund der übrigen Im-

portfunde (attische Keramik in der Siedlung)

versucht, griechische Wolle resp. einen Textil-

oder Rohstoffimport zu vermuten. Dass die

Griechen im 5. Jh. feinwollige Schafe kann-

ten, ist wie oben erwähnt sicher (s. Kap'

4.6.2). Für die Vermutung, das feine Textil

vom Üetliberg könnte importiert sein, gibt es

einen weiteren Hinweis: Die Fäden waren nur

gesponnen und nicht gezwirnt. Dies deutet

auf längerstaplige (weisse?) Wolle als in der

Hallstattzeit, die es ermöglichte, sogar bei ei-

nem feinen Gewebe in der Kette Garn statt

Zwirn aufzuziehen. Solche Wolle ist bisher

unter den hallstattzeitlichen Funden in der

Schweiz nicht belegt.
Die LTB-zeitliche Wolle scheint überall

ähnlich zu sein. Diese These legen zumindest

Werte aus Graubünden (Süd) und aus dem

Tessin nahe. Es handelt sich ieweils um eine

grobe Qualität mit einem recht hohen Haar-

anteil und maximalen Durchmessern um

oder über 100 p (Abb. 204). Dabei sind sich

Kette und Schuss recht ähnlich. Die einzige

nicht oxidierte Wolle aus Castaneda (Grab 88;

Kat. 127) erwies sich unter dem Mikroskop als

gemischt, mit durchgehendem Mark (Abb'

205). Interessant ist hier, dass sich das Roh-

material aus dem im Misox, südlich des Al-

penhauptkamms gelegenen Castaneda sehr

gut mit jenem des neuzeitlichen, nördlich des

Alpenhauptkamms verbreiteten Tavetscher

Schafs vergleichen lässt (Abb' 206): In der

Grafik sind sich die Kurven von oxidierter
und von rezenter Wolle - abgesehen von ei-

ner kleinen Verschiebung durch die Oxida-

tion (SchrumPfung) - sehr ähnlich.
Ebenfalls in die Stufe LTB datierte Kom-

plexe aus der Westschweiz, zu der ich auch

Münsingen BE rechne, enthalten Wollen, die

jenen in Castaneda und Solduno sehr ähnlich

sind. Im Material aus Münsingen konnte ich

wegen der schon erfolgten Restaurierung der

Objekte nur wenig Proben nehmen. Zwi-

schen dem Köpet2l2 aus Grab 56 (Kat.54)

und dem leinwandbindigen Gewebe aus Grab

Abb. 203
litöt.

Tob.87 Bern-Enge. Wotlfeinheit der MLT/SLT-Cewebe' Sx = Standard-

obweichung.

d

oudhmcr*dr*ls lmm Kla$.nntuI

Abb. 202 uitikon ZH-Üetliberg. Frühlotänegrob. Woltfeinheit.

Abb. 204 Cqstqnedo CR, Crob 38, Wollfeinheit von Kette und
Schuss.

Abb. 206 Wolle aus Costqnedq GR im Vergleich zum Tovet-
scher Schaf (NM Chu).

Solduno Tl 95/96, Crob 44. Objekt 1c, Wollquo-

pm -----{

Abb. 205 Castoneda GR, Crab 88. Wolle nicht oxidiert.

Abb.201 Uitikon ZH-

Ü etliberg. Frühlqtä ne-

grob. Wolle.

fein und scheint auf den ersten Blick an die

hallstattzeitliche Tradition anzuknüpfen

( bb. 20t.Z0Z). Der Peak ist aber weniger

markant als bei den hallstattzeitlichen Pro-

ben aus Ersigen BE und Subingen SO, liegt

jedoch wie bei jenen unter 20 p, und die

Hauptkurve ist breiter. Die groben Haare feh-

len ebenfalls. Eine Parallele ist weder bei den

hallstattzeitlichen noch bei den iüngeren
latönezeitlichen Beispielen zu finden' Einen

zweiten Hinweis zur Wolle am Beginn der La-

T

I

e

i
c

i995/96, Grab
(R1c)
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tönezeit finden wir beim Textil aus Solduno

aus Grab 44 (Grabung 1995196; Kat.384). Sie

ist fein, es gibt nur einzelne gröbere Haare

von maximal 51 p. Die Kurve ist breiter als

bei den hallstattzeitlichen Funden (Abb. 194),

weist mehrere Peaks auf und hat damit eher

Ahnlichkeit mit den Kurven der Mischwollen

aus Castaneda oder Münsingen als mit jener

vom Üetliberg (Abb. 203).

Beim reichen Grab aus Uitikon ZH-Üetli-

berg sind wir auch auf Grund der übrigen Im-

portfunde (attische Keramik in der Siedlung)

versucht, griechische Wolle resp. einen Textil-

oder Rohstoffimport zu vermuten. Dass die

Griechen im 5. Jh. feinwollige Schafe kann-

ten, ist wie oben erwähnt sicher (s. Kap'

4.6.2). Für die Vermutung, das feine Textil

vom Üetliberg könnte importiert sein, gibt es

einen weiteren Hinweis: Die Fäden waren nur

gesponnen und nicht gezwirnt. Dies deutet

auf längerstaplige (weisse?) Wolle als in der

Hallstattzeit, die es ermöglichte, sogar bei ei-

nem feinen Gewebe in der Kette Garn statt

Zwirn aufzuziehen. Solche Wolle ist bisher

unter den hallstattzeitlichen Funden in der

Schweiz nicht belegt.
Die LTB-zeitliche Wolle scheint überall

ähnlich zu sein. Diese These legen zumindest

Werte aus Graubünden (Süd) und aus dem

Tessin nahe. Es handelt sich ieweils um eine

grobe Qualität mit einem recht hohen Haar-

anteil und maximalen Durchmessern um

oder über 100 p (Abb. 204). Dabei sind sich

Kette und Schuss recht ähnlich. Die einzige

nicht oxidierte Wolle aus Castaneda (Grab 88;

Kat. 127) erwies sich unter dem Mikroskop als

gemischt, mit durchgehendem Mark (Abb'

205). Interessant ist hier, dass sich das Roh-

material aus dem im Misox, südlich des Al-

penhauptkamms gelegenen Castaneda sehr

gut mit jenem des neuzeitlichen, nördlich des

Alpenhauptkamms verbreiteten Tavetscher

Schafs vergleichen lässt (Abb' 206): In der

Grafik sind sich die Kurven von oxidierter
und von rezenter Wolle - abgesehen von ei-

ner kleinen Verschiebung durch die Oxida-

tion (SchrumPfung) - sehr ähnlich.
Ebenfalls in die Stufe LTB datierte Kom-

plexe aus der Westschweiz, zu der ich auch

Münsingen BE rechne, enthalten Wollen, die

jenen in Castaneda und Solduno sehr ähnlich

sind. Im Material aus Münsingen konnte ich

wegen der schon erfolgten Restaurierung der

Objekte nur wenig Proben nehmen. Zwi-

schen dem Köpet2l2 aus Grab 56 (Kat.54)

und dem leinwandbindigen Gewebe aus Grab

Abb. 203
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Abb. 202 uitikon ZH-Üetliberg. Frühlotänegrob. Woltfeinheit.

Abb. 204 Cqstqnedo CR, Crob 38, Wollfeinheit von Kette und
Schuss.

Abb. 206 Wolle aus Costqnedq GR im Vergleich zum Tovet-
scher Schaf (NM Chu).

Solduno Tl 95/96, Crob 44. Objekt 1c, Wollquo-

pm -----{

Abb. 205 Castoneda GR, Crab 88. Wolle nicht oxidiert.

Abb.201 Uitikon ZH-

Ü etliberg. Frühlqtä ne-

grob. Wolle.

fein und scheint auf den ersten Blick an die

hallstattzeitliche Tradition anzuknüpfen

( bb. 20t.Z0Z). Der Peak ist aber weniger

markant als bei den hallstattzeitlichen Pro-

ben aus Ersigen BE und Subingen SO, liegt

jedoch wie bei jenen unter 20 p, und die

Hauptkurve ist breiter. Die groben Haare feh-

len ebenfalls. Eine Parallele ist weder bei den

hallstattzeitlichen noch bei den iüngeren
latönezeitlichen Beispielen zu finden' Einen
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Abb. 207 Münsingen BE, Crob 56. Wollfeinheit'

Abb, 209 Münsingen
BE, Crob 56. Wolle.

Abb. 208 Münsingen BE, Crab 136. Wollfeinheit'

Die MlT-zeitlichen Wollen scheinen sich

in ihren Qualitäten nicht überall gleich ent-

wickelt zu haben. In Solduno TI ist für
LTCll} grobe Wollen wie in LTB nachgewie-

sen, aber auch deutlich feinere. Die Wolle

aus Grab F7 (Kat. 324) erbrachte eine zwar

noch breite, aber schon symmetrische Kurve

( bb.270.211). Sie unterscheidet sich nur
wenig von jenen der LTD-zeitlichen Wolle

aus demselben Gräberfeld (Abb. 21'3.21'5),

aber durch den noch vorhandenen Mittelka-
nal (Anteil ovale Fasern) recht deutlich von

den LTD-zeitlichen Funden aus Lausanne

VD-Vidy. Hingegen finden sich in Solduno in
der Stufe LTD keine D-Sortimente mehr, was

generell auf eine Verfeinerung weist. Eine Be-

sonderheit ist die Variante mit Ziegenwolle

wie im Grab 3953 (Abb.2l4)' Sie fällt auch in
der Einteilung nach Sortiment ziemlich stark

aus dem Rahmen (EE-sortiment, s. Kap'

4.6.7).
Ob man fi.ir die Stufe LTCZ auf Grund der

unterschiedlichen Wollen ie nach Bindung

und damit vielleicht auch je nach Funktion
eine gezielte Sortierung oder Auswahl der

Wollen postulieren kann, lässt sich mit einer

so kleinen Anzahl nicht sagen' Der Befund ist

nicht immer klar (Tab. 102).

Messungen an Geweberesten aus mittel-

latönezeitlichen Gräbern aus der Westschweiz

sind spärlich. Immerhin zeigen sie einen an-

dern Trend. Die Wolle an den Fibeln aus Mu-

ri BE-Mettlen und jene aus Vevey VD, Grab

26 (Kat. 427; Abb.210), sind feiner als die

FlT-zeitlichen Gegenstücke. Sie gleicht damit

der spätlatönezeitlichen Wolle aus Vidy, wäh-

rend in Solduno noch etwas gröbere Qualitä-
ten vorherrschen. Das Material aus Vevey hat

eine praktisch symmetrische Kurve mit ei-

nem Maximum bei 37 p. Der zweite Peak, ty-

pisch für Mischwolle, ist bei der Probe aus Ve-

vey nicht mehr zu erkennen' Damit sind wir
auf dem Weg von der Misch- zu feiner Wolle'

136 (Kat. 76) gibt es einen deutlichen Unter-

schied. Die Wolle für den Köper 212, in den

das Schwert eingepackt war, ist etwas gröber

als die Wolle des leinwandbindigen Gewebes

an einer Fibel, d.h. einem Gewebe, das zur

Kleidung oder wenigstens zu einem körper-

nahen Stoff gehörte. Die Kurven aber deuten

die Möglichkeit an, dass wir lediglich indivi-

duelle Unterschiede von einem Tier zum an-

deren fassen (Abb. Z07.ZO9). Die Messungen

an rezentem Material haben gerade bei

Mischwollen ähnliche Differenzen zwischen

Individuen gezeigt (s. Kap. 4.5). In Münsin-
gen handelt es sich bei beiden Textilien um

Mischwollen, in Grab 56 am zweiten, kleine-

ren Peak klarer erkennbar als beim Gewebe

aus Grab 136. Das REM-Bild der Wolle aus

Grab 56 zeigt zudem, dass Letztere nicht ge-

kardet war (Abb. 2O9). Ein' dickes Haar ist je-

weils von mehreren feinen Haaren umgeben,

was für ein unverarbeitetes Vlies typisch ist.

Die Wolle aus St-Sulpice VD erbrachte sehr

ähnliche Werte wie jene zum ebenfalls FLT

/MlT-zeitlichen Material aus Münsingen BE

oder Castaneda GR; die Messwerte sind dort

aber zum Teil zu wenig zahlreich'

4. Wollfei n heitsmessu ngen

l-
4.6 Diskussion und Resultate

Solduno 57/41 (1521

LW

t
t

1 5 I 13 17 21 2s 29 33 37 41 45 49 53 s7 61 65 69 73 77 31 35 39 93 9710i10s10911311712112s12913313711n45149

DLCbE (NLrc4

Abb. 210 Vevey VD, Grob 26. Wollfeinheit.

Diese Entwicklung ist mit den späteren,
LTDl-zeitlichen Funden aus Vidy klar nach-
weisbar.

Die Wolle aus LTD-Gräbern in Solduno
ist feiner als jene aus LTC-datierten Bestat-
tungen. Die Maxima gehen deutlich zurück,
damit verbunden die Standardabweichung.
Die Kurve ist schmaler geworden (Abb.21,3).
Die Kurve des Relikts Solduno 5226 (Kat.334)
gleicht sehr jener des Gewebes aus Vevey,
Grab 26 (Kat. 427; Abb.21O). Nach Stieger ge-

hört das Rohmaterial zu den "glanz- und
schlichthaarigen Wollen". Noch feiner - mit
Standardabweichung meist unter 5 p - sind

Abb. 211 Solduno TI, Crab F7. lnv. 4741, Wollfeinheit.

Abb. 212 Solduno TI, Crab F7. Wolle lnv. 4741

Abb. 215 Solduno Tl, Grob 18. lnv. 5226, Kette.
Wolle.

l-6;@trffiffi;l

ilr il

,,lrlll 11h,1,,,,,,,.,.,.r.,..,....

Abb. 213 Solduno TI, Grab 18. lnv. 5226. Wollfeinheit der Kette. Abb. 214 Solduno Tt, Crob D20. tnv. 3953, Wotlfeinheit

Vevey 261
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Abb. 207 Münsingen BE, Crob 56. Wollfeinheit'

Abb, 209 Münsingen
BE, Crob 56. Wolle.

Abb. 208 Münsingen BE, Crab 136. Wollfeinheit'
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in ihren Qualitäten nicht überall gleich ent-

wickelt zu haben. In Solduno TI ist für
LTCll} grobe Wollen wie in LTB nachgewie-

sen, aber auch deutlich feinere. Die Wolle

aus Grab F7 (Kat. 324) erbrachte eine zwar

noch breite, aber schon symmetrische Kurve

( bb.270.211). Sie unterscheidet sich nur
wenig von jenen der LTD-zeitlichen Wolle

aus demselben Gräberfeld (Abb. 21'3.21'5),

aber durch den noch vorhandenen Mittelka-
nal (Anteil ovale Fasern) recht deutlich von

den LTD-zeitlichen Funden aus Lausanne

VD-Vidy. Hingegen finden sich in Solduno in
der Stufe LTD keine D-Sortimente mehr, was

generell auf eine Verfeinerung weist. Eine Be-

sonderheit ist die Variante mit Ziegenwolle

wie im Grab 3953 (Abb.2l4)' Sie fällt auch in
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Messungen an Geweberesten aus mittel-

latönezeitlichen Gräbern aus der Westschweiz
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dern Trend. Die Wolle an den Fibeln aus Mu-

ri BE-Mettlen und jene aus Vevey VD, Grab
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der spätlatönezeitlichen Wolle aus Vidy, wäh-
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nem Maximum bei 37 p. Der zweite Peak, ty-
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4. Wollfei n heitsmessu ngen

l-
4.6 Diskussion und Resultate

Solduno 57/41 (1521

LW

t
t

1 5 I 13 17 21 2s 29 33 37 41 45 49 53 s7 61 65 69 73 77 31 35 39 93 9710i10s10911311712112s12913313711n45149

DLCbE (NLrc4

Abb. 210 Vevey VD, Grob 26. Wollfeinheit.

Diese Entwicklung ist mit den späteren,
LTDl-zeitlichen Funden aus Vidy klar nach-
weisbar.

Die Wolle aus LTD-Gräbern in Solduno
ist feiner als jene aus LTC-datierten Bestat-
tungen. Die Maxima gehen deutlich zurück,
damit verbunden die Standardabweichung.
Die Kurve ist schmaler geworden (Abb.21,3).
Die Kurve des Relikts Solduno 5226 (Kat.334)
gleicht sehr jener des Gewebes aus Vevey,
Grab 26 (Kat. 427; Abb.21O). Nach Stieger ge-

hört das Rohmaterial zu den "glanz- und
schlichthaarigen Wollen". Noch feiner - mit
Standardabweichung meist unter 5 p - sind

Abb. 211 Solduno TI, Crab F7. lnv. 4741, Wollfeinheit.

Abb. 212 Solduno TI, Crab F7. Wolle lnv. 4741

Abb. 215 Solduno Tl, Grob 18. lnv. 5226, Kette.
Wolle.
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Abb. 213 Solduno TI, Grab 18. lnv. 5226. Wollfeinheit der Kette. Abb. 214 Solduno Tt, Crob D20. tnv. 3953, Wotlfeinheit

Vevey 261
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die Funde aus den SLI-Gräbern von Vidy' De-

ren Mittelwerte liegen zum Teil unter 20 p

und die Maxima unter 40 p. Das Rohmaterial

ist also fein und ist dem A-Sortiment (Abb'

2!6) zuzuordnen' Auffallend ist die feinere

Cuticula (Haarrinde) der Funde aus Vidy, die

bei den gröberen Qualitäten (2.B. aus Mün-

singen, s. Abb. 25) häufig ziemlich dick und

nur noch als feiner Streifen zu erkennen ist

(Abb.217). Die Fasern sind regelmässig rund,

die ovalen Haate, bei den gröberen Wollen

Merkmal für einen durchgehenden Haarka-

nal, kommen nicht mehr vor. Die Kurve zum

Fragment aus Vidy, Grab L18, zeigt Lücken

bei den Werten um 30 p, was bei einer grös-

seren Anzahl Messungen wie am Relikt aus

Vidy, Grab 148.8, wegfällt. Auf Grund der

sehr einheitlichen Wolle aus den hiesigen

Gräbern und der nahezu symmetrischen Kur-

ven, die sich klar von den Funden aus Soldu-

no Inv. 4741 (Gtab F7; Kat' 324) oder Vevey

Gtab 26 unterscheiden, können wir in LTDZ

von feiner Wolle sPrechen.s

An den Textilien aus Bern-Enge habe ich

so viele Messungen wie möglich gemacht' So

ergeben sich hier zum Teil mehrere Proben pro

Grab und damit die Möglichkeit, anhand der

Wollqualität zu beurteilen, ob die Fibeln glei

che oder unterschiedliche Gewebe verschlos-

sen (Tab. 87). Die Frage, ob der Rest aus Grab

15 zum gleichen Gewebe gehört wie iener an

der zweiten Fibel (Kap. 3'1.1.4), aber eine Kan-

te darstellt, lässt sich auf Grund der Wolle

recht zuverlässig beantworten' Die Werte sind

sehr nahe beieinandeq beide sind im AB-Sorti-

ment einzustufen, der Rips mit 770 Fasern über

30 p, das etwas gröbere Gewebe mit 9olo über

30 p. So geringe Unterschiede gibt es bei den

andern Wollen aus dem gleichen Grab nir-

gends. Deshalb muss der Rips die Kante dieses

Gewebes gewesen sein. In Gtab 22 hingegen

sind verschiedene Wollen dokumentiert: ein-

mal A- und einmal B-Wolle. Das Gleiche gilt

fiir Grab 35, wenn auch der Unterschied dort

weniger deutlich ausfällt als bei den Textilien

aus Grab 22. Genercllsind die Rohmaterialien

als Mischwollen zu interpretieren, da überall

auch ein Anteil ovale Fasern festzustellen war'

Erstaunlich sind diesbezüglich die Werte der

Gewebe Nr. 70668 aus Grab 35: Hier war der

Anteil der Fasern über 30 p gering. Dies könn-

te auf eine Sortierung der Wolle deuten'

Material, das dem AA-Sortiment zltzu-

ordnen wäre, kommt generell nur in jünge-

ren Gräbern LTD vor, solches vom C-Sorti-

ment nur in LTC.

Im LTD-zeitlichen Grab 5 von Bramois
2004 besteht ein Textil, nämlich jenes an der
Schwertscheide unter dem Fell, aus sehr fei-
ner Wolle (Abb. 747.2L8). Die Messwerte lie-
gen durchschnittlich bei 24.78 p, die Stan-
dardabweichung beträgt nur 4.06 p. Zudem
wurde das Rohmaterial auf besondere Art ver-
arbeitet: Alle Fasern im Faden sind schnurge-
rade und sahen am REM auf den ersten Blick
bei kleiner Vergrösserung wie Holzfasern aus.

Die gekräuselten Haare waren vermutlich aus

dem Vlies eliminiert worden, zurück blieben
nur die geraden und langen Wollfasern. Man
muss sich fragen, ob das Rohmaterial ge-

kämmt wurde, ein Arbeitsschritt, der bisher
erst für Funde aus dem 1. Jh. n.Chr. sicher
nachgewiesen ist (Abb. 227.228; Wild 1970,
25f.). Dabei kämmt man mit warmen Eisen-
kämmen die Rohwolle. Dadurch fallen die
kurzen Haare weg und die langen werden
durch die Wärme gestreckt. Das Gewebe er-
hält damit eine besonders regelmässige und
glatte Struktur. Allerdings war das Textil aus

Bramois als Ganzes so schlecht erhalten, dass

eine gründliche Beurteilung des Gewebes
nicht möglich war (s. Kap. 4.6.8.4).

Gamsen 129
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Abb. 219 Gomsen VS, Crab 1 . FK 1 29, Wollfeinheit.

Abb. 220 Gamsen VS, Crab 1. FK 129, Wolle.

Abb. 216 Vidy VD, Crqb 118. Wollfeinheit'

Abb. 217 VidY VD, Crab 118. Wolle.

Abb. 218 Bramois VS 2004, Grab 5. Wolle'

4.6.5 Römische Wolle
Die Feinheit der Wolle aus einem römischen
Grab aus Solduno (1. Jh. n.Chr.) entspricht je-

ner der spätlatönezeitlichen Reste aus dem
gleichen Gräberfeld (s. oben; Tab. 88).

Etwa zeitgleich mit den Bestattungen aus

Solduno (1. Hälfte 1. Jh. n.Chr.) ist das Grab 1

in Brig VS-Gamsen. Es enthielt u.a. zwei
Fibeln mit anhaftenden Geweberesten. Die
Fäden waren gut erhalten, sodass ich sie aus-

messen konnte (Abb. 219.220). Informatio-
nen zu den Bindungen hingegen fehlen. Die
Messungen an den Textilien aus Gamsen er-
geben einige interessante Erkenntnisse: Die
beiden Gewebe (an FK t29 und FK 130 an-

haftend) sind von identischer Qualität. Zu-
dem wird klaq dass die verwendete Wolle je-

ner in den spätlatönezeitlichen Gräbern von
Lausanne VD-Vidy sehr ähnlich, aber etwas
gröber ist. Die Maxima sind bei den Funden
aus Gamsen etwas höher (47 p resp. 40.5 p, in
Vidy nicht über 40 p), und die Anzahl der
ovalen Haare (Hinweis auf einen Mittelkanal)
liegt bei beiden Gamsener Proben um 6-70/o,

während in Vidy alle Haare rund waren. Um-
gekehrt ist das verwendete Rohmaterial teil-
weise etwas feiner als jenes, das in Bern-Enge
gefunden wurde (Maxima durchwegs unter
50 p, in Bern-Enge z.T. über 50 p).

Fundort FK N M (tr) Sx (U) Bereich (p) ovalo/o Sort
Solduno
Gamsen, Grab 1

Gamsen, Grab 'l

19951To12, R8

FK 1 29(1 )
FK 130

83

141

48

22.76

21.61

22.68

6.41

6.62

5.18

7.48-47.35

8.82-47.29

13.3-40.54

(A)

AB

AB

4o/o

7o/o

6o/o

Tob. 88 Wollfeinheit römischer Cewebe

5 le symmetrischer die Kurve - d.h. regelmässiger
die Wolle -, je kleiner Standardabweichung und Mittel-
wert, desto feiner ist die Wolle - sofern es wirklich
nur eine Kurve hat. Deshalb sagt die Kurvenform etwas
über die Feinheit aus. Dazu ergeben die Messwerte
A-Sortimente.

4. Wol lfei n heitsm essu ngen

I-
4.6 Diskussion und Resultote
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die Funde aus den SLI-Gräbern von Vidy' De-

ren Mittelwerte liegen zum Teil unter 20 p

und die Maxima unter 40 p. Das Rohmaterial

ist also fein und ist dem A-Sortiment (Abb'
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bei den gröberen Qualitäten (2.B. aus Mün-
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Abb. 219 Gomsen VS, Crab 1 . FK 1 29, Wollfeinheit.

Abb. 220 Gamsen VS, Crab 1. FK 129, Wolle.

Abb. 216 Vidy VD, Crqb 118. Wollfeinheit'
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Abb. 218 Bramois VS 2004, Grab 5. Wolle'
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Fibeln mit anhaftenden Geweberesten. Die
Fäden waren gut erhalten, sodass ich sie aus-
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nen zu den Bindungen hingegen fehlen. Die
Messungen an den Textilien aus Gamsen er-
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beiden Gewebe (an FK t29 und FK 130 an-
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ner in den spätlatönezeitlichen Gräbern von
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gröber ist. Die Maxima sind bei den Funden
aus Gamsen etwas höher (47 p resp. 40.5 p, in
Vidy nicht über 40 p), und die Anzahl der
ovalen Haare (Hinweis auf einen Mittelkanal)
liegt bei beiden Gamsener Proben um 6-70/o,

während in Vidy alle Haare rund waren. Um-
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weise etwas feiner als jenes, das in Bern-Enge
gefunden wurde (Maxima durchwegs unter
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Im Moment gibt es noch wenige Funde,

die für die Untersuchung der Wollqualität ge-

eignet sind. Die Reste aus dem Grab von Bra-

mois 2004 sind ein Hinweis dafur, dass schon

früh, vielleicht in vornehmeren Gräbern, sehr

feine Wolle vorhanden war. Dies ist sicher auf

den römischen Einfluss zurückzuftihren und
wird im 1. Jh. n.Chr. vermutlich noch zuneh-

men. Wie in anderen Grabungen des Römi-

schen Reiches werden wahrscheinlich auch

hier verschiedene Wollqualitäten im Umlauf
gewesen sein, Mischwollen wie iene aus Sol-

duno und Gamsen sowie feine Wollen für

spezielle Gewebe. Grobe Wollen wie in FLT-

zeitlichen Ensembles dagegen kamen in rö-

mischem Kontext nicht zum Vorschein.

In mehreren Artikeln wurden Wollfein-
heitsmessungen an archäologischem Materi-

al vorgestellt (Wlld 1977; Ryder 1981; Bender

Jorgensen/Walton 1986). Die Resultate zei-

gen, dass verschiedene Wollqualitäten ver-

wendet wurden. Die ganze Bandbreite von
nfineu bis <hairy" ist vertreten. Dabei gibt es

grosse Unterschiede, ie nach Fundort. In
Mainz wiesen 60/o der nhairy medium"-Wol-
len einen Mittelkanal auf, in Vindolanda
(GB) jedoch ein Drittel. Wild interpretiert die

grobwolligen Textilien aus Vindolanda als

einheimische Ware, während die feineren ge-

handelt worden seien. Da beide miteinander

verglichenen Fundstellen militärische Orte

sind, muss der festgestellte Unterschied wohl
mit der Erreichbarkeit von Handelsgütern zu

erklären sein. Mainz liegt mehr als 1000 km
näher bei Rom und ist via Wasserwege

(Rhein) sicher besser zu erreichen als Vindo-

landa an der Grenze zu Schottland.
Die schriftliche Überlieferung soll hier

nicht in allen Details wiedergegeben werden.

Ich verweise auf die Arbeiten von Ryder und
Wild (Ryder 1983; Wild 1970). Hingegen sol-

len einige Punkte zusammenfassend erwähnt

sein:

- Die Römer kannten um 100 v.Chr. feine

Wolle aus Tarent und Attica (Yano 2.2.t8).

- Schafe mit verschiedenen Wolltypen (lang-/

kurzhaarig, feinwotlig) wurden gezüchtet.

Varro definiert das ideale Schaf: Es soll über

den ganzen Körper ein weiches Vlies mit
langen Fasern aufweisen und kurze Beine

sowie einen langen Schwanz haben (Varro

2.2.3-4).

- Plinius beschreibt, dass Raufen zum Teil

noch praktiziert werde; üblicher sei aber das

Scheren (Plin. NH 8'73.191).

- Die Römer deckten feinwollige Schafe zu,

damit das Vlies schön blieb (pellitae). Yato
kennt im 1. Jh. v.Chr. pellitae erst von den

Griechen, Plinius (1. Jh. n.Chr.) spricht be-

reits von römischen Schafen.

- Columella (ca. 50 n.Chr.) erwähnt 3 Schaf-

typen: grosses Schaf (feinwollig), breites

Schaf und kleines Schaf aus den Wäldern
und der Alpenregion (7.2.3).

- Columella meint, dass "jetzt", also Mitte 1.

Jh. n.Chr., die Gallischen Schafe wertvoller

sind als u.a. die Tarentinischen (7.2.3)'

- Die Kreuzung von römischem Hausschaf

und Mufflon in Korsika belegt Versuche in
der Schafzucht (Plinius 8'7 2.L87).

Diese Quellen zeigen, dass die RÖmer

schon im L. Jh. v.Chr. auch feinwollige Schafe

züchteten und dass spätestens Mitte des 1. Jh.

n.Chr. (Columella) feinwollige Schafe in Gal-

Iien bekannt waren. Sie zeigen auch, dass zu

Plinius' Zeiten noch Haarschafe mit iährlichem
nattirlichem Haarwechsel gehalten wurden, die

gerauft und nicht geschoren wurden.

4.6.6 Wollverarbeitung in der Hallstatt-

und Latönezeit: Resultate der Wollfeinheits-
messungen
Die ausgemessene hallstattzeitliche Wolle

unterscheidet sich markant von der latöne-

zeitlichen. Abbildung 227 fasst die drei wich-

tigsten Rohmaterialqualitäten zusammen.

Für die Hallstattzeit wurden alle Messungen

aus der Schweiz zusammengenommen. Für

die Frühlatönezeit habe ich die durchschnitt-

Iichen Werte anhand der Funde aus Castane-

da GR, für die SpätlatÖnezeit anhand iener
aus Lausanne VD-Vidy errechnet. Castaneda

und Vidy bieten sich als Fundorte an, da an

beiden Orten Textilien sehr ähnlicher Qua-
litäten gefunden wurden.

Die hallstattzeitliche Wolle ist extrem

fein, weiss und kurzstaplig. Wie die Reste aus

Eberdingen-Hochdorf (D) zeigen, hatte sie zu-

dem keine Mittelkanäle, auch keine unter-
brochenen. Sie stammt also von Haarschafen

mit kurzen Unter- und groben Deckhaaren;

die Kurven glichen jenen von Soay-Wolle.

Die Deckhaare fehlen in den Textilien, d.h',
sie wurden nicht zusammen mit der feinen
Unterwolle gewonnen oder - wenn tatsäch-

lich geschoren worden wäre - sie müssten

entfernt worden sein. Nur in den Messungen

der mittelbronzezeitlichen Wolle aus Castio-

ne-Marchesi (I) sind noch einige sehr grobe

Haarc zu erkennen, da man damals die Tren-

nung von Haaren und Unterwolle vermutlich
(erst) unvollkommen beherrschte. Dies hat
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zur Folge, dass in einem Gewebe die verblei-
benden Deckhaare wie Stichelhaare heraus-
stehen. Das Schneiden von Wolle (die ja an
sich immer noch iährlich ausfällt) ist, wie
Christiansen erwähnt, auch mit Messern
möglich. Das Sortieren des Vlieses kann wäh-
rend des Schneidens erfolgen (Christiansen
2OO4).In den Anden wurden noch im 20.Ih-
Wollen von Hand in stundenlanger Arbeit
nach der Schur sortiert, indem man Büschel
um Büschel die groben Fasern herauszupfte
(Sophie Desrosiers, mündl. Mitt.).

Die gefundene hallstattzeitliche Wolle
hatte aber fLir die Verarbeitung einen wesent-
lichen Nachteil: Sie war so kurz, dass mindes-
tens der Kettfaden gezwirnt werden musste,
sonst hätten die Fäden nicht gehalten. Grobe
Fäden konnten allenfalls auch nur gespon-
nen werden. Sobald Mischwolle verwendet
wird, die als langfaserig gilt, muss der Faden
nicht mehr unbedingt gezwirnt werden. Wir
finden sofort einfache Garne auch als Kettfä-
den. Mit der Zeit werden gezwirnte Fäden so-

gar selten (s. Kap. 5.2.1).Im Frühmittelalter
sind sie die absolute Ausnahme und werden
nur vereinzelt für bestimmte Stoffqualitäten
verwendet.

Da der Aufwand ziemlich gross war, Fä-

den aus kurzen Fasern herzustellen (das Her-
stellen eines gezwirnten Fadens braucht ja
doppelt so viel Zeit), ist anzunehmen, dass

die Menschen der Hallstattzeit entweder kei-
ne andere Wahl hatten, als vor allem Wolle
dieses einen Schaftyps zu benutzen, weil es

entweder keine anderen Schafe gab, oder sie
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wählten sie bewusst, damit sie sie färben
konnten. Ein wesentlicher Hinweis dazu
stammt aus Hallstatt (s. unten).

Auf Grund der Fadendrehungen und der
Wollanalyse der Gewebe aus Eberdingen-
Hochdorf (D) ist anzunehmen, dass die meis-
ten Textilien aus dem Fürstengrab aus ein-
heimischer Wolle bestanden. Aus welcher
Wolle die andern Tüche gewebt wurden, die
keine gezwirnten Kettfäden aufweisen, wäre
noch herauszufinden.

Die untersuchte latönezeitliche Wolle ist
grundsätzlich anders (Abb. 221). Sie ist eine
Mischwolle, wie wir sie noch von verschiede-
nen alten Rassen in Europa kennen. Das

Schaf wurde geschoren und das Vlies auch
ohne Sortierung verwendet; Trennung der
verschiedenen Fasertypen war also nicht un-
bedingt nötig. Hinweise für dieses Vorgehen
fanden sich in den Querschnittsbildern, in
denen grobe und feine Fasern zu sehen sind,
die kleinen Büscheln ähneln.

Die eigenen Versuche mit Wolle eines
Walliser Landschafes zeigten, dass man die
Fasern nur leicht auseinanderzupfen muss
und sie dann problemlos verarbeiten kann -
auch ohne Karden. Da sich solche grau-brau-
ne Wolle ohnehin nicht zum Färben eignete,
wurde sie noch fetthaltig versponnen. Will
man Wolle jedoch färben, muss man sie zu-
erst entfetten, damit sie die Farben annimmt.
Zum Verspinnen ist es nötig, sie erneut zufel-
ten, will man einen regelmässigen und feinen
Faden herstellen. Für feine Fäden war das

KratzenlKarden der Wolle, d.h. das parallele
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Abb.221 Summori-
sche Darstellung der
ve rsch i ed e n e n Wo I I qu o -

litöten. HA = olle hall-
stattzeitlichen M essu n -

gen in der CH, FLT =
alle Messungen ous
Costonedo CR, SLT =
alle Messungen ous
Lousonne-Vidy.
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Im Moment gibt es noch wenige Funde,

die für die Untersuchung der Wollqualität ge-

eignet sind. Die Reste aus dem Grab von Bra-

mois 2004 sind ein Hinweis dafur, dass schon

früh, vielleicht in vornehmeren Gräbern, sehr

feine Wolle vorhanden war. Dies ist sicher auf

den römischen Einfluss zurückzuftihren und
wird im 1. Jh. n.Chr. vermutlich noch zuneh-

men. Wie in anderen Grabungen des Römi-

schen Reiches werden wahrscheinlich auch

hier verschiedene Wollqualitäten im Umlauf
gewesen sein, Mischwollen wie iene aus Sol-

duno und Gamsen sowie feine Wollen für

spezielle Gewebe. Grobe Wollen wie in FLT-

zeitlichen Ensembles dagegen kamen in rö-

mischem Kontext nicht zum Vorschein.

In mehreren Artikeln wurden Wollfein-
heitsmessungen an archäologischem Materi-

al vorgestellt (Wlld 1977; Ryder 1981; Bender

Jorgensen/Walton 1986). Die Resultate zei-

gen, dass verschiedene Wollqualitäten ver-

wendet wurden. Die ganze Bandbreite von
nfineu bis <hairy" ist vertreten. Dabei gibt es

grosse Unterschiede, ie nach Fundort. In
Mainz wiesen 60/o der nhairy medium"-Wol-
len einen Mittelkanal auf, in Vindolanda
(GB) jedoch ein Drittel. Wild interpretiert die

grobwolligen Textilien aus Vindolanda als

einheimische Ware, während die feineren ge-

handelt worden seien. Da beide miteinander

verglichenen Fundstellen militärische Orte

sind, muss der festgestellte Unterschied wohl
mit der Erreichbarkeit von Handelsgütern zu

erklären sein. Mainz liegt mehr als 1000 km
näher bei Rom und ist via Wasserwege

(Rhein) sicher besser zu erreichen als Vindo-

landa an der Grenze zu Schottland.
Die schriftliche Überlieferung soll hier

nicht in allen Details wiedergegeben werden.

Ich verweise auf die Arbeiten von Ryder und
Wild (Ryder 1983; Wild 1970). Hingegen sol-

len einige Punkte zusammenfassend erwähnt

sein:

- Die Römer kannten um 100 v.Chr. feine

Wolle aus Tarent und Attica (Yano 2.2.t8).

- Schafe mit verschiedenen Wolltypen (lang-/

kurzhaarig, feinwotlig) wurden gezüchtet.

Varro definiert das ideale Schaf: Es soll über

den ganzen Körper ein weiches Vlies mit
langen Fasern aufweisen und kurze Beine

sowie einen langen Schwanz haben (Varro

2.2.3-4).

- Plinius beschreibt, dass Raufen zum Teil

noch praktiziert werde; üblicher sei aber das

Scheren (Plin. NH 8'73.191).

- Die Römer deckten feinwollige Schafe zu,

damit das Vlies schön blieb (pellitae). Yato
kennt im 1. Jh. v.Chr. pellitae erst von den

Griechen, Plinius (1. Jh. n.Chr.) spricht be-

reits von römischen Schafen.

- Columella (ca. 50 n.Chr.) erwähnt 3 Schaf-

typen: grosses Schaf (feinwollig), breites

Schaf und kleines Schaf aus den Wäldern
und der Alpenregion (7.2.3).

- Columella meint, dass "jetzt", also Mitte 1.

Jh. n.Chr., die Gallischen Schafe wertvoller

sind als u.a. die Tarentinischen (7.2.3)'

- Die Kreuzung von römischem Hausschaf

und Mufflon in Korsika belegt Versuche in
der Schafzucht (Plinius 8'7 2.L87).

Diese Quellen zeigen, dass die RÖmer

schon im L. Jh. v.Chr. auch feinwollige Schafe

züchteten und dass spätestens Mitte des 1. Jh.

n.Chr. (Columella) feinwollige Schafe in Gal-

Iien bekannt waren. Sie zeigen auch, dass zu

Plinius' Zeiten noch Haarschafe mit iährlichem
nattirlichem Haarwechsel gehalten wurden, die

gerauft und nicht geschoren wurden.

4.6.6 Wollverarbeitung in der Hallstatt-

und Latönezeit: Resultate der Wollfeinheits-
messungen
Die ausgemessene hallstattzeitliche Wolle

unterscheidet sich markant von der latöne-

zeitlichen. Abbildung 227 fasst die drei wich-

tigsten Rohmaterialqualitäten zusammen.

Für die Hallstattzeit wurden alle Messungen

aus der Schweiz zusammengenommen. Für

die Frühlatönezeit habe ich die durchschnitt-

Iichen Werte anhand der Funde aus Castane-

da GR, für die SpätlatÖnezeit anhand iener
aus Lausanne VD-Vidy errechnet. Castaneda

und Vidy bieten sich als Fundorte an, da an

beiden Orten Textilien sehr ähnlicher Qua-
litäten gefunden wurden.

Die hallstattzeitliche Wolle ist extrem

fein, weiss und kurzstaplig. Wie die Reste aus

Eberdingen-Hochdorf (D) zeigen, hatte sie zu-

dem keine Mittelkanäle, auch keine unter-
brochenen. Sie stammt also von Haarschafen

mit kurzen Unter- und groben Deckhaaren;

die Kurven glichen jenen von Soay-Wolle.

Die Deckhaare fehlen in den Textilien, d.h',
sie wurden nicht zusammen mit der feinen
Unterwolle gewonnen oder - wenn tatsäch-

lich geschoren worden wäre - sie müssten

entfernt worden sein. Nur in den Messungen

der mittelbronzezeitlichen Wolle aus Castio-

ne-Marchesi (I) sind noch einige sehr grobe

Haarc zu erkennen, da man damals die Tren-

nung von Haaren und Unterwolle vermutlich
(erst) unvollkommen beherrschte. Dies hat
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zur Folge, dass in einem Gewebe die verblei-
benden Deckhaare wie Stichelhaare heraus-
stehen. Das Schneiden von Wolle (die ja an
sich immer noch iährlich ausfällt) ist, wie
Christiansen erwähnt, auch mit Messern
möglich. Das Sortieren des Vlieses kann wäh-
rend des Schneidens erfolgen (Christiansen
2OO4).In den Anden wurden noch im 20.Ih-
Wollen von Hand in stundenlanger Arbeit
nach der Schur sortiert, indem man Büschel
um Büschel die groben Fasern herauszupfte
(Sophie Desrosiers, mündl. Mitt.).

Die gefundene hallstattzeitliche Wolle
hatte aber fLir die Verarbeitung einen wesent-
lichen Nachteil: Sie war so kurz, dass mindes-
tens der Kettfaden gezwirnt werden musste,
sonst hätten die Fäden nicht gehalten. Grobe
Fäden konnten allenfalls auch nur gespon-
nen werden. Sobald Mischwolle verwendet
wird, die als langfaserig gilt, muss der Faden
nicht mehr unbedingt gezwirnt werden. Wir
finden sofort einfache Garne auch als Kettfä-
den. Mit der Zeit werden gezwirnte Fäden so-

gar selten (s. Kap. 5.2.1).Im Frühmittelalter
sind sie die absolute Ausnahme und werden
nur vereinzelt für bestimmte Stoffqualitäten
verwendet.

Da der Aufwand ziemlich gross war, Fä-

den aus kurzen Fasern herzustellen (das Her-
stellen eines gezwirnten Fadens braucht ja
doppelt so viel Zeit), ist anzunehmen, dass

die Menschen der Hallstattzeit entweder kei-
ne andere Wahl hatten, als vor allem Wolle
dieses einen Schaftyps zu benutzen, weil es

entweder keine anderen Schafe gab, oder sie
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wählten sie bewusst, damit sie sie färben
konnten. Ein wesentlicher Hinweis dazu
stammt aus Hallstatt (s. unten).

Auf Grund der Fadendrehungen und der
Wollanalyse der Gewebe aus Eberdingen-
Hochdorf (D) ist anzunehmen, dass die meis-
ten Textilien aus dem Fürstengrab aus ein-
heimischer Wolle bestanden. Aus welcher
Wolle die andern Tüche gewebt wurden, die
keine gezwirnten Kettfäden aufweisen, wäre
noch herauszufinden.

Die untersuchte latönezeitliche Wolle ist
grundsätzlich anders (Abb. 221). Sie ist eine
Mischwolle, wie wir sie noch von verschiede-
nen alten Rassen in Europa kennen. Das

Schaf wurde geschoren und das Vlies auch
ohne Sortierung verwendet; Trennung der
verschiedenen Fasertypen war also nicht un-
bedingt nötig. Hinweise für dieses Vorgehen
fanden sich in den Querschnittsbildern, in
denen grobe und feine Fasern zu sehen sind,
die kleinen Büscheln ähneln.

Die eigenen Versuche mit Wolle eines
Walliser Landschafes zeigten, dass man die
Fasern nur leicht auseinanderzupfen muss
und sie dann problemlos verarbeiten kann -
auch ohne Karden. Da sich solche grau-brau-
ne Wolle ohnehin nicht zum Färben eignete,
wurde sie noch fetthaltig versponnen. Will
man Wolle jedoch färben, muss man sie zu-
erst entfetten, damit sie die Farben annimmt.
Zum Verspinnen ist es nötig, sie erneut zufel-
ten, will man einen regelmässigen und feinen
Faden herstellen. Für feine Fäden war das

KratzenlKarden der Wolle, d.h. das parallele
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Abb.221 Summori-
sche Darstellung der
ve rsch i ed e n e n Wo I I qu o -

litöten. HA = olle hall-
stattzeitlichen M essu n -

gen in der CH, FLT =
alle Messungen ous
Costonedo CR, SLT =
alle Messungen ous
Lousonne-Vidy.
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Ausrichten und Mischen der Fasern, sehr
wichtig.

Die mischwolligen Schafe waren aber
nicht alle weiss. Bei alten Rassen gibt es alle
Varianten, von hell über grau bis braun oder

schwarz, was meistens eine Färbung verun-
möglicht. Dagegen sind gemusterte Gewebe

mit den natürlichen Farben möglich. Die fei-

ne Unterwolle, die in den Geweben der Hall-
stattzeit nachgewiesen wurde, war hingegen
weiss und liess sich färben.

In der FrühlatÖnezeit, vot allem in LTA,

scheint sich etwas zu ändern. Die feine Wolle
vom Üetliberg passt nicht zu den frühlatÖne-
zeitlichen Mischwollen, die wir andernorts ab

LTB in der Schweiz finden. Möglicherweise
wurde sie importiert. Ebenso scheint die Wol-
le aus Solduno 1995/Grab 44 aus der Reihe zu

tanzen.
Für die Mittellatönezeit zeichnet sich ei-

ne weitere Entwicklung ab. Die Mischwollen
werden in LTC feiner, es kommen Schafe mit
feiner Haarrinde auf. Dazu weisen die Fasern

keine sechseckigen Schuppen mehr auf, son-

dern durchwegs gerundete.
Die spätlatönezeitliche Wolle schliesslich

ist fein - nicht so fein wie die sortierte hall-
stattzeitliche - und entspricht den Quali-
täten, die für die römische Epoche nachge-
wiesen sind. Inwiefern der Grabbrauch die
Auswahl der Stoffe beeinflusst, wird unten in
Kapitel 5.5 erläutert.

AIs Vergleich zur prähistorischen Wolle
aus der Schweiz nimmt das Material aus Hall-
statt einen wichtigen Platz ein. Ryder unter-
suchte 56 Gewebe- und 33 Fellproben, die ins

8.-6. Jh. v.Chr. datiert sind (C14-Datierun-
gen; Ryder 1990). Fast die Hälfte der Wollen
sind als "hairy medium" zu klassieren, fast
die andere Hälfte als (generalized medium'.
Ryders Tabelle 4 zeigt, dass 18 der 25 "genera-
lized medium"-Proben unterbrochene Kur-
ven haben und in ihren Werten ienen des Vri
ner Schafes gleichen oder auch dem
Histogramm von Skudde 18 (Abb. 186.188,d).
Es handelt sich immer um mischwollige
Schafe. Die "hairy medium, unterscheiden
sich nur unwesentlich von den rezenten, sie

sind etwas gröber, gehören aber nach wie vor
zu den mischwolligen Schafen (Ryder 1990,

Tab. 3). Ahnliche Wollen hatten zum Beispiel

die Bündner Oberländer Schafe (Tier C011,
Abb. 185) sowie die Skudden. In denselben
Rassen sind aber durchaus noch gröbere Wol-
len vorhanden. Sortiert man indessen von ei-

nem Schaf die langen, groben Haare aus, so

ergibt sich ein <generalized medium" anstelle
eines <hairy medium".

Bei den Fellen fand Ryder nw bei 460/o

die Qualitäten wieder, die er bei den Geweben

feststellte. Dazu gab es 330/o <true hairy", also

Haarschafe, was für die Hallstattzeit nicht er-

staunt. Die mischwolligen Schafe haben in
den Fellen häufig graue, manchmal braune
oder schwarze Haare. Ryders Untersuchung
zeigt, dass in Hallstatt beide Schaftypen ge-

halten wurden, die Haarschafe mit weisser
Unterwolle - möglicherweise wie die Soay

mit weissem Bauch - und die mischwolligen,
meist farbigen Tiere. Wie die Vergleiche mit
heutigen Rassen gezeigt haben, können die
gefundenen Qualitätsunterschiede bei den
mischwolligen Tieren auftreten. Im Ganzen
gesehen gehören nhairy medium" und "gene-
ralized medium" zur Gruppe der mischwolli-
gen Schafe, die nach Stiegers Definition noch
Ober- und Unterhaar aufweisen (mehrere
Peaks auf dem Histogramm) und bei denen
auf dem Histogramm Lücken zwischen den
Fasertypen vorhanden sein können.

Nach Ausweis der Datierungen gab es in
Hallstatt im 6. Jh. v.Chr. mischwollige Schafe,

die Haarschafe waren aber immer noch ver-

treten. Die Funde sind ein wichtiger Hinweis
ftir die Wollnutzung. Der Grund für das Hal-

ten von Haarschafen ist naheliegend: Die
Haarschafe weisen weisses Unterhaar oder
Bauchhaar auf, während die mischwolligen
Tiere farbig sind. Um gefärbte Textilien zu
produzieren, waren weisse Fasern unerläss-
lich. Dass in Hallstatt vielleicht schon früher
als an andern Orten feinwolligere Schafe vor-
handen warenr erstaunt wegen der Handels-
routen nach Süden nicht. Die Ware Schaf war
zudem leicht zu transportieren - sie lief auf
den eigenen vier Beinenl Belege für diesen di-
rekten Bezug ins Südtirol und Veneto gibt es

vom Dürrnberg (s. Kap. 4.1).

Die Funde aus Hallstatt haben für die
Interpretation der Wollen aus Grabfunden er-

hebliche Konsequenzen: Wir verfügen mit
den Grabfunden nur über Gewebe der reichs-
ten Mitglieder der damaligen Gesellschaften.
Textilien .normaler> Leute jener Zeit hinge-
gen fehlen uns. Deshalb ist zu vermuten, dass

gerade farbige Gewebe ein Privileg der rei-
chen Oberschicht waren. Sie mussten mit er-

heblichem Aufwand aus der weissen Unter-
wolle von Haarschafen gefertigt werden,
denn nur sie lässt sich färben. Die Herstellung
eines solchen Gewebes "nur für das Grab" ist
daher auszuschliessen.

Andere Schafe und andere Textilien wa-
ren, wie die Felle von Hallstatt zeigen, durch-
aus vorhanden. Die Wolle von mischwolligen
Schafen erlaubt Muster dank ihren natür-
lichen Farbunterschieden, was bei den Fun-
den aus Hallstatt erkennbar ist. Feinwollige
weisse Schafe kamen erst später auf. Ob feine
Wolle schon zur Zeit des Fundes von Uitikon
ZH-Üetliberg nach Norden kam, ist schwierig
zu sagen; verbreitet vorhanden war sie sehr
wahrscheinlich, wie die deutlich feineren
Qualitäten der ausgehenden Latönezeit bele-
gen, die unter dem Einfluss der Römer fassbar
werden. Woher diese Wollen kamen, ist aller-
dings nicht klar; ob die entsprechenden Scha-
fe schon im Gebiet des L6man gehalten wur-
den oder ob die Wolle importiert wurde (aus

Gallien?), ist nicht zu entscheiden.
Ein an archäologischem Material schwer

nachzuweisender und in seiner Auswirkung
zu bestimmender Arbeitsschritt ist das Sortie-
ren der Wolle. Die groben Qualitäten - zum
Beispiel aus Castaneda - sind anhand von
Vergleichen ziemlich gut als <Wolle ab Schaf"
zu definieren. Das Rohmaterial kann aber
auch sortiert werden, das heisst, man nimmt
ähnliche Qualitäten zusammen - und das
von verschiedenen Schafen. Mindestens für
die Hallstattzeit gelang es, diesen Arbeits-
schritt zu belegen. Bei einem ersten einfachen
Sortieren nach der Schur wurden die ver-
schmutzten Stellen entfernt, dies vornehm-
Iich aus dem Schwanz-und Beinbereich. Wei-
tere differenzierte Sortierverfahren werden in
schriftlichen Quellen des Mittelalters ge-
nannt. Da die mittelalterlichen Schafe nicht
grundverschieden waren von den spätlatöne-
zeitlichen oder römischen, seien hier dazu ei-
nige Bemerkungen angefügt: Grundsätzlich
hat(te) die Auswahl der Wolle erste Priorität.
1765 sagte es Duhamel de Monceau so: oLa

perfection des draps döpend principalement du
choix des laines." (Duhamel de Monceau
1,765, 3) Das Gleiche gilt unverändert ftir die
heutige Wollindustrie, denn die Qualität und
damit der Tragkomfort zum Beispiel von
Strickwaren hängt stark vom Anteil der grö-
beren Fasern ab (Simpson 2002, 14). Anders
ausgedrückt: Eine sorgfältige Sortierung eines
Vlieses erhöhte die Textilqualität. Oder noch
anders: Die Spinnerlnnen, die für die ausge-

sprochen feinen Gewebe von Hochdorf den
Faden herstellten, mussten fiir eine solch fei-
ne Tuchqualität sehr feine Wolle auswählen.
Oder mit der Wollfeinheitsmessung argu-
mentiert: je schmaler die Kurve (kleine Stan-

dardabweichung), desto einfacher ist ein fei-
ner Faden zu spinnen.

C.F. Scherf taxierte 1843 die feine, lange
und weisse Wolle als beste Qualität; farbige
Wolle - auch feine - Iag bei ihm in der Be-
wertung auf den hinteren Rängen (Scherf
1843, 65f.). Herbert Doehner gibt am Beispiel
eines Merino an, welches Sortiment an wel-
chen Körperpartien zu finden ist: Wolle vom
Kopf, vom Schwanz und von den Schenkel-
spitzen ist minderwertig und wird aussortiert,

iene von Rücken und Bauch ist ins A-, Schul-
ter und Flanke ins AA-, Hals, Hinterteil und
Oberschenkel ins A/B-Sortiment einzuordnen
(Doehner/Reumuth 1964, 588).

Dominique Cardon hat viele Quellen zur
mittelalterlichen Sortierung der Wolle vor-
wiegend aus dem südfranzösischen Raum
und Spanien ausgewertet (Cardon 1999, 1.34-
143). Die Sortierung war dort ein wichtiger
Arbeitsschritt, der von erfahrenen Berufsleu-
ten ausgeführt wurde: Nach dem Entfernen
der schlechten Wolle (verschmutzte Teile,
grobe Fasern) wurden die Vliese nach Woll-
qualität aufgeteilt und mit gleichartiger Wol-
le (in Farbe, Länge und Qualität) aus andern
Vliesen zusammengefügt; sie wurde also
nicht mehr per Vlies, sondern als Sortiment
verkauft und weiterverarbeitet. Lange Wollen
zum Beispiel wurden speziell für Kammgarn
verkauft. Der Wollsortierer nahm dabei in der
ganzen Kette der Wollverarbeitung eine wich-
tige Stellung ein und war ein angesehener
Beruf.

In welchem Umfang in der keltischen
Zeit Wolle sortiert wurde, ist - abgesehen
vom Fall der hallstattzeitlichen Wolle - weit-
gehend unbekannt. Sicher ist jedenfalls, dass
in spätkeltischer Zeit deutlich feineres Mate-
rial verarbeitet wurde. Inwiefern es auch
durch Sortierung zu Stande kam, ist schwierig
zu beurteilen und nur bei wenigen Proben zu
vermuten (s. Kap. 4.6.4). Aber die Möglichkeit
bleibt, und sie hat ftir die Definition der Woll-
qualität einige Konsequenzen.

4.6.7 Fazit für die lnterpretation von
Wollfeinheitsmessungen
Die Wollfeinheitsmessungen nach Ryders
Methode basierten auf der Annahme, dass der
Rohstoff unsortiert zu Faden versponnen
wird (s. Kap. 4.2). Die Wolle in einem Faden
hat aber eine Anzahl Arbeitsschritte, evtl. so-
gar umfangreiche Sortierung hinter sich, so-

dass sie nicht mehr unbedingt einem Vlies
entspricht. Das rezente und das archäologi-
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Ausrichten und Mischen der Fasern, sehr
wichtig.

Die mischwolligen Schafe waren aber
nicht alle weiss. Bei alten Rassen gibt es alle
Varianten, von hell über grau bis braun oder

schwarz, was meistens eine Färbung verun-
möglicht. Dagegen sind gemusterte Gewebe

mit den natürlichen Farben möglich. Die fei-

ne Unterwolle, die in den Geweben der Hall-
stattzeit nachgewiesen wurde, war hingegen
weiss und liess sich färben.

In der FrühlatÖnezeit, vot allem in LTA,

scheint sich etwas zu ändern. Die feine Wolle
vom Üetliberg passt nicht zu den frühlatÖne-
zeitlichen Mischwollen, die wir andernorts ab

LTB in der Schweiz finden. Möglicherweise
wurde sie importiert. Ebenso scheint die Wol-
le aus Solduno 1995/Grab 44 aus der Reihe zu

tanzen.
Für die Mittellatönezeit zeichnet sich ei-

ne weitere Entwicklung ab. Die Mischwollen
werden in LTC feiner, es kommen Schafe mit
feiner Haarrinde auf. Dazu weisen die Fasern

keine sechseckigen Schuppen mehr auf, son-

dern durchwegs gerundete.
Die spätlatönezeitliche Wolle schliesslich

ist fein - nicht so fein wie die sortierte hall-
stattzeitliche - und entspricht den Quali-
täten, die für die römische Epoche nachge-
wiesen sind. Inwiefern der Grabbrauch die
Auswahl der Stoffe beeinflusst, wird unten in
Kapitel 5.5 erläutert.

AIs Vergleich zur prähistorischen Wolle
aus der Schweiz nimmt das Material aus Hall-
statt einen wichtigen Platz ein. Ryder unter-
suchte 56 Gewebe- und 33 Fellproben, die ins

8.-6. Jh. v.Chr. datiert sind (C14-Datierun-
gen; Ryder 1990). Fast die Hälfte der Wollen
sind als "hairy medium" zu klassieren, fast
die andere Hälfte als (generalized medium'.
Ryders Tabelle 4 zeigt, dass 18 der 25 "genera-
lized medium"-Proben unterbrochene Kur-
ven haben und in ihren Werten ienen des Vri
ner Schafes gleichen oder auch dem
Histogramm von Skudde 18 (Abb. 186.188,d).
Es handelt sich immer um mischwollige
Schafe. Die "hairy medium, unterscheiden
sich nur unwesentlich von den rezenten, sie

sind etwas gröber, gehören aber nach wie vor
zu den mischwolligen Schafen (Ryder 1990,

Tab. 3). Ahnliche Wollen hatten zum Beispiel

die Bündner Oberländer Schafe (Tier C011,
Abb. 185) sowie die Skudden. In denselben
Rassen sind aber durchaus noch gröbere Wol-
len vorhanden. Sortiert man indessen von ei-

nem Schaf die langen, groben Haare aus, so

ergibt sich ein <generalized medium" anstelle
eines <hairy medium".

Bei den Fellen fand Ryder nw bei 460/o

die Qualitäten wieder, die er bei den Geweben

feststellte. Dazu gab es 330/o <true hairy", also

Haarschafe, was für die Hallstattzeit nicht er-

staunt. Die mischwolligen Schafe haben in
den Fellen häufig graue, manchmal braune
oder schwarze Haare. Ryders Untersuchung
zeigt, dass in Hallstatt beide Schaftypen ge-

halten wurden, die Haarschafe mit weisser
Unterwolle - möglicherweise wie die Soay

mit weissem Bauch - und die mischwolligen,
meist farbigen Tiere. Wie die Vergleiche mit
heutigen Rassen gezeigt haben, können die
gefundenen Qualitätsunterschiede bei den
mischwolligen Tieren auftreten. Im Ganzen
gesehen gehören nhairy medium" und "gene-
ralized medium" zur Gruppe der mischwolli-
gen Schafe, die nach Stiegers Definition noch
Ober- und Unterhaar aufweisen (mehrere
Peaks auf dem Histogramm) und bei denen
auf dem Histogramm Lücken zwischen den
Fasertypen vorhanden sein können.

Nach Ausweis der Datierungen gab es in
Hallstatt im 6. Jh. v.Chr. mischwollige Schafe,

die Haarschafe waren aber immer noch ver-

treten. Die Funde sind ein wichtiger Hinweis
ftir die Wollnutzung. Der Grund für das Hal-

ten von Haarschafen ist naheliegend: Die
Haarschafe weisen weisses Unterhaar oder
Bauchhaar auf, während die mischwolligen
Tiere farbig sind. Um gefärbte Textilien zu
produzieren, waren weisse Fasern unerläss-
lich. Dass in Hallstatt vielleicht schon früher
als an andern Orten feinwolligere Schafe vor-
handen warenr erstaunt wegen der Handels-
routen nach Süden nicht. Die Ware Schaf war
zudem leicht zu transportieren - sie lief auf
den eigenen vier Beinenl Belege für diesen di-
rekten Bezug ins Südtirol und Veneto gibt es

vom Dürrnberg (s. Kap. 4.1).

Die Funde aus Hallstatt haben für die
Interpretation der Wollen aus Grabfunden er-

hebliche Konsequenzen: Wir verfügen mit
den Grabfunden nur über Gewebe der reichs-
ten Mitglieder der damaligen Gesellschaften.
Textilien .normaler> Leute jener Zeit hinge-
gen fehlen uns. Deshalb ist zu vermuten, dass

gerade farbige Gewebe ein Privileg der rei-
chen Oberschicht waren. Sie mussten mit er-

heblichem Aufwand aus der weissen Unter-
wolle von Haarschafen gefertigt werden,
denn nur sie lässt sich färben. Die Herstellung
eines solchen Gewebes "nur für das Grab" ist
daher auszuschliessen.

Andere Schafe und andere Textilien wa-
ren, wie die Felle von Hallstatt zeigen, durch-
aus vorhanden. Die Wolle von mischwolligen
Schafen erlaubt Muster dank ihren natür-
lichen Farbunterschieden, was bei den Fun-
den aus Hallstatt erkennbar ist. Feinwollige
weisse Schafe kamen erst später auf. Ob feine
Wolle schon zur Zeit des Fundes von Uitikon
ZH-Üetliberg nach Norden kam, ist schwierig
zu sagen; verbreitet vorhanden war sie sehr
wahrscheinlich, wie die deutlich feineren
Qualitäten der ausgehenden Latönezeit bele-
gen, die unter dem Einfluss der Römer fassbar
werden. Woher diese Wollen kamen, ist aller-
dings nicht klar; ob die entsprechenden Scha-
fe schon im Gebiet des L6man gehalten wur-
den oder ob die Wolle importiert wurde (aus

Gallien?), ist nicht zu entscheiden.
Ein an archäologischem Material schwer

nachzuweisender und in seiner Auswirkung
zu bestimmender Arbeitsschritt ist das Sortie-
ren der Wolle. Die groben Qualitäten - zum
Beispiel aus Castaneda - sind anhand von
Vergleichen ziemlich gut als <Wolle ab Schaf"
zu definieren. Das Rohmaterial kann aber
auch sortiert werden, das heisst, man nimmt
ähnliche Qualitäten zusammen - und das
von verschiedenen Schafen. Mindestens für
die Hallstattzeit gelang es, diesen Arbeits-
schritt zu belegen. Bei einem ersten einfachen
Sortieren nach der Schur wurden die ver-
schmutzten Stellen entfernt, dies vornehm-
Iich aus dem Schwanz-und Beinbereich. Wei-
tere differenzierte Sortierverfahren werden in
schriftlichen Quellen des Mittelalters ge-
nannt. Da die mittelalterlichen Schafe nicht
grundverschieden waren von den spätlatöne-
zeitlichen oder römischen, seien hier dazu ei-
nige Bemerkungen angefügt: Grundsätzlich
hat(te) die Auswahl der Wolle erste Priorität.
1765 sagte es Duhamel de Monceau so: oLa

perfection des draps döpend principalement du
choix des laines." (Duhamel de Monceau
1,765, 3) Das Gleiche gilt unverändert ftir die
heutige Wollindustrie, denn die Qualität und
damit der Tragkomfort zum Beispiel von
Strickwaren hängt stark vom Anteil der grö-
beren Fasern ab (Simpson 2002, 14). Anders
ausgedrückt: Eine sorgfältige Sortierung eines
Vlieses erhöhte die Textilqualität. Oder noch
anders: Die Spinnerlnnen, die für die ausge-

sprochen feinen Gewebe von Hochdorf den
Faden herstellten, mussten fiir eine solch fei-
ne Tuchqualität sehr feine Wolle auswählen.
Oder mit der Wollfeinheitsmessung argu-
mentiert: je schmaler die Kurve (kleine Stan-

dardabweichung), desto einfacher ist ein fei-
ner Faden zu spinnen.

C.F. Scherf taxierte 1843 die feine, lange
und weisse Wolle als beste Qualität; farbige
Wolle - auch feine - Iag bei ihm in der Be-
wertung auf den hinteren Rängen (Scherf
1843, 65f.). Herbert Doehner gibt am Beispiel
eines Merino an, welches Sortiment an wel-
chen Körperpartien zu finden ist: Wolle vom
Kopf, vom Schwanz und von den Schenkel-
spitzen ist minderwertig und wird aussortiert,

iene von Rücken und Bauch ist ins A-, Schul-
ter und Flanke ins AA-, Hals, Hinterteil und
Oberschenkel ins A/B-Sortiment einzuordnen
(Doehner/Reumuth 1964, 588).

Dominique Cardon hat viele Quellen zur
mittelalterlichen Sortierung der Wolle vor-
wiegend aus dem südfranzösischen Raum
und Spanien ausgewertet (Cardon 1999, 1.34-
143). Die Sortierung war dort ein wichtiger
Arbeitsschritt, der von erfahrenen Berufsleu-
ten ausgeführt wurde: Nach dem Entfernen
der schlechten Wolle (verschmutzte Teile,
grobe Fasern) wurden die Vliese nach Woll-
qualität aufgeteilt und mit gleichartiger Wol-
le (in Farbe, Länge und Qualität) aus andern
Vliesen zusammengefügt; sie wurde also
nicht mehr per Vlies, sondern als Sortiment
verkauft und weiterverarbeitet. Lange Wollen
zum Beispiel wurden speziell für Kammgarn
verkauft. Der Wollsortierer nahm dabei in der
ganzen Kette der Wollverarbeitung eine wich-
tige Stellung ein und war ein angesehener
Beruf.

In welchem Umfang in der keltischen
Zeit Wolle sortiert wurde, ist - abgesehen
vom Fall der hallstattzeitlichen Wolle - weit-
gehend unbekannt. Sicher ist jedenfalls, dass
in spätkeltischer Zeit deutlich feineres Mate-
rial verarbeitet wurde. Inwiefern es auch
durch Sortierung zu Stande kam, ist schwierig
zu beurteilen und nur bei wenigen Proben zu
vermuten (s. Kap. 4.6.4). Aber die Möglichkeit
bleibt, und sie hat ftir die Definition der Woll-
qualität einige Konsequenzen.

4.6.7 Fazit für die lnterpretation von
Wollfeinheitsmessungen
Die Wollfeinheitsmessungen nach Ryders
Methode basierten auf der Annahme, dass der
Rohstoff unsortiert zu Faden versponnen
wird (s. Kap. 4.2). Die Wolle in einem Faden
hat aber eine Anzahl Arbeitsschritte, evtl. so-
gar umfangreiche Sortierung hinter sich, so-

dass sie nicht mehr unbedingt einem Vlies
entspricht. Das rezente und das archäologi-
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sche Material haben gezeigt, dass prähisto-

rische Gewebe - von Haarschafen oder mi-
schwolligen Schafen - nicht nach Ryders Me-

thode u.a. mit dem Mittelwert beurteilt
werden können, da sie auf einem Histo-

gramm aus mehreren Teilkurven bestehen.

Im Extremfall liegt der Mittelwert nicht dort,

wo die höchste Kurve vorhanden ist.

Für die Beurteilung der Wolle ergibt sich

nun eine zweiteilige Methode: zuerst die ge-

nerelle Beurteilung der Fasern - wenn mög-

lich am optischen Mikroskop, bei oxidiertem

Material bleibt nur die Analyse des Histo-

gramms. Dieser erste Schritt erfolgt nach

Stiegers Kriterien (s. Kap. 4.2): Ob die WoIIe

pigmentiert ist, ob durchgehende, durchbro-

chene oder keine Markkanäle vorhanden
sind, ob auf dem Histogramm mehrere Kur-

ven sichtbar sind: All diese Informationen er-

geben eine erste Einteilung, die aussagt, von

welchen Schaftypen das Rohmaterial gewon-

nen wurde. Im Fall prähistorischer Relikte

wird es vornehmlich um die Frage Haar- oder

Mischwollschaf gehen. Bei oxidierten Funden

fällt die Pigmentierung in der Beurteilung

weg. Ist der Mittelkanal oval, lässt sich sein

ursprünglicher Durchmesser errechnen, was

natürlich viel ungenauer ist als bei gut erhal-

tenen Fasern mit dem sichtbaren Mittelkanal.

Die durchbrochenen Mittelkanäle sind an

oxidiertem Material kaum zu fassen' Die Faser

wird erst oval, wenn der Hohlraum ausrei-

chend gross ist, um noch in gepresstem Zu-

stand überhauPt sichtbar zu sein'

Einen zweiten Strang der Analyse bildet
die Ermittlung der Wollfeinheit anhand der

Messwerte der Faserquerschnitte. Das Resultat

gibt das Sortiment an. Die Beurteilung an-

hand der Faserdicke darf nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass Letztere nur ein Kriterium

für die Wollqualität darstellt. Da aber die

Feinheit für die Spinnbarkeit (d.h. die Faden-

feinheit) wichtig ist, kann gerade für schon

bearbeitete Wolle - gesponnene Fäden in ei-

nem Gewebe - dieses Mass erstrangig sein.

Die Person, welche die Wolle versponnen hat,

musste das Rohmaterial auch vor 2500Jahren

nach diesen Feinheitskriterien ausgewählt
haben.

In archäologischem Material findet sich

zum Teil unverarbeitete Wolle. Hier können

Fasern mit Spitzen (Lammwolle) und solche

mit Wurzeln (Gerberwolle) erhalten sein.

Die Frage nach der Anzahl Messwerte ist

unterschiedlich wichtig. Statistisch gesehen

sind bei grober Wolle weniger Messungen nö-

tig als bei feiner, denn die Chance, dass man

eine der ganz groben Fasern erfasst, ist grösser

als bei feiner, zum Beispiel von Merinos. In
der Literatur wird immer wieder eine genü-

gende Anzahl Messungen gefordert, zudem

die Probeentnahme an mehreren Körperstel-

len (3-5, an Schultern, Rücken und Schen-

keln) bei Proben und 100-200 Messungen,

noch besser 300-500 Werte (Frölich et al.

t929, 1.89; Kun L999, 51). Bei archäologi-

schem Material sind 100 Messungen anzu-

streben, was jedoch nicht immer möglich ist'

Bei nicht oxidierten feinen Geweben emp-

fiehlt es sich, zwei Fäden von verschiedenen

Stellen im Gewebe auszumessen'

Für die Feinheit einer Wolle ist die Aus-

geglichenheit massgebend (s. Kap. 4.2), das

heisst: Je schmaler die Basis der Kurve, desto

ausgeglichener ist die Wolle, le breiter die Ba-

sis und je flacher die Kurve, desto unausge-

glichener ist sie. Ist die Kurve durchgehend,

also bei feinen Wollen, kann auch mit dem

Mittelwert gearbeitet wetden, wie er in den

Tüchwollsortimenten angewendet wird.
Bei Mischwollen ist wichtig, welcher An-

teil der feinen Fasern vorhanden ist und wie

viele gröbere Fasern sowie welche Maxima ge-

messen werden. Daraus lässt sich die Quali-
tätsangabe des Sortiments unabhängig vom
Schaftyp errechnen. Einen Vorschlag (Tab.

89) habe ich nach Frölich und Döhner ausge-

arbeitet und leicht angepasst (Frölich et al.

1,929, I95; Doehner/Reumuth 1964, 1,68).

Vor allem bei den groben Wollen (Sortimente

D bis EE) wurde der Anteil grober Haare >60

p nach oben korrigiert, da die prähistorischen

Wollen dieser Qualitäten eher mehr grobe

Haare enthielten. Die Sortimente aus Frölich

et al. und Doehner/Reumuth basierten - wie

übrigens auch Ryders Einteilung - auf neu-

zeitlichen Schafen, die im 18. und 19. Jh. für
feine Wolle gezüchtet wurden. Sortiment F

habe ich anhand der Messwerte von Ziegen-

wollen neu geschaffen. Die Aufnahme der

Wollqualität müsste nun aussehen wie in Ta-

belle 90 dargestellt.
Stellen wir die Probe aufs Exempel an

und versuchen wir die formulierten Quali-
tätskriterien anzuwenden (Tab. 89), so ergibt

zum Beispiel für die Probe aus Solduno

5211.03 eine CD-Wolle (150/o über 40 trr, keines

über 60 p), jene aus Lausanne VD-Vidy 145

gehört in die Klasse A (50/o über 30 p, keines

über 60 p). Der LlA-datierte Fund aus Uitikon
ZH-Üetliberg erreicht sogar die Stufe AA (12olo

über 25 p, 1.80/o über 30 p, keines über 60 p).

Sie wird nur noch von Probe 1 aus Hochdorf
übertroffen, die als AAA einzustufen ist (7.2o/o

über 25 p, keines über 40 p).
Das vorgeschlagene System erlaubt es,

mit Hilfe der Messungen für das Histogramm
ohne grossen Aufwand die Qualität zu be-
stimmen. Die Klassierung ist zudem auch für
Wollen aus anderen Epochen anwendbar und
ebenfalls bei oxidiertem Material.

Zwei weitere Kriterien, die Länge und
Kräuselung der Fasern, lassen sich an archäo-
logischem Material nur bedingt untersuchen;
wenn immer möglich, sollte man es versu-
chen. Die Faserlänge ist zum Beispiel ein
wichtiges Kriterium für die Unterscheidung
zwischen mittelalterlichem Streich- und
Kammgarn. Die Kräuselung ist bei verarbeite-
ter Wolle schwer abzuschätzen.

Vergleicht man nun die angefügten Sor-
timente in Tabelle 86, wird ein allgemeines
Feinerwerden der Wolle sichtbar - abgesehen
von den FLT-Wollen aus Uiti kon-üetliberg
und Solduno, die punkto Feinheit eine
Sonderstellung einnehmen. Die Schwankun-
gen von AB-B-C-D-Wollen sind zu einem TEil
mit den Unterschieden bei den Mischwollen
zu erklären. Die erste wirklich feinere Wolle,
ein A-Sortiment, stammt aus dem LTC-zei-
lichen Grab von Muri BE-Mettlen.

Beim Textil Solduno lnv.1946lI23 (Kat.
304) konnten Kette und Schuss getrennt
untersucht werden. Die Wollqualität der Ket-
te ist dort extrem fein (AA). Diese Einstufung
ist evtl. wegen der kleinen Anzahl Messungen
zu relativieren. Der Schuss besteht aus einer
deutlich gröberen Wolle (C), deren Fasern ei-
nen Mittelkanal aufwiesen, die in der Kette
fehlen. Das Vorkommen einer einzelnen Fa-

ser mit 69 p Durchmesser, weit über dem
Mass der übrigen, deutet meiner Ansicht
nach auf ein sortiertes Vlies. Die Wollen aus
Vidy sind sehr einheitlich und weisen auf den
Einfluss römischer Schafzucht hin.

Sortiment Qualitätskriterien
AAA

AA

A

AB

92o/o <251t,8o/o > 25.11t, 1o/o >301s,
max.409
85o/o <251t, 15o/o > 25.1yt,3o/o >3O1t,
max. 60p

93o/o <301t,7o/o> 30.1yt, 1o/o >401s,

max. 60p

80o/o <30p, 15o/o > 30.11t, 2o/o >40yt,
max. 60p

75o/o <3Ou, 25o/o > 30.'l1t,2o/o >401s

660/o <301t, 10o/o > 459, 1olo >50p
80o/o <4O1t, 20o/o > 4A.1p, 2o/o >601t
660/o <401t, 34o/o > 40.1trt, 5o/o >601,t

600/o <4OSt,40o/o > 4O.11t, lOo/o >601t
50o/o <4O1l, 50o/o > 40.1u, 15o/o >601,t

50o/o <30p, bis 500/o >60p

Tab.89 Qualitöts-
stufen (" Sortimente 

" ).
Vorschlog auf der Basis

von Frölich et ql.

(l 929, 1 95) und Doeh-
ner/Reumuth (1 964,
1 68).

B

c
CD

D

E

EE

F

Schaf Merkmal

Haarschaf

gemischt- oder filzwollige Schafe

glanz- oder schlichtwollige Schafe

gerkräuselt- oder feinwollige
Schafe

Faserfarbe

Fasern pigmentiert, Anteilo/o
(od. ovale)

Faserlänge

Kräuselung - ohne/schwach

- mittel

- stark
Haarspitzen (Lammwolle)
Haarwurzeln (Gerberwolle)

Messwerte Querschnitte (Bereich,p)

Kurvenbild - schief

- symmetrisch

- mehrteilig

Sortiment
AAA
AA

A

AB

B

c
CD

D

E

EE

F

- kurze Haare

- Oberhaare stark markhaltig

- Unterwolle markfrei

- Kurven berühren sich nicht

- gröbere Fasern mit durchgehendem Mark
- Kurven berühren sich zum Teil

- grobe und feine Fasern, abgestufter Übergang
- Mark in gröberen Haaren durchbrochen

- Oberhaar nicht mehr vorhanden

- Wollfasern gleichmässig, gekräuselt

92o/o <255t, 8o/o >25,11t, 1o/o >301,t, max. 40pr

85o/o <251t, 15o/o >25.11t, 3o/o >301t, max. 60p
93o/o <301t, 7o/o >30.lyt, 1o/o >401,t, max. 60p
80olo <30pr, 15o/o >30.11t, 2o/o >401t, max. 60p
7 5o/o <301t, 2 5o/o >30,1 u, 2o/o >405l

660/o <301t, 1Oo/o >451t, 1o/o >501t

80o/o <401t, 2oo/o >40.11t, 2o/o >601t

660/o <40r,t, 34o/o >40.11t, 5o/o >601t

600/o <401t, 4Oo/o >40.11t, 1oo/o >6O1t

50o/o <405t, 5Oo/o >40.1trt, 15o/o >601,t

50olo <30;.r, bis 50o/o >60p

Tqb.90 Aufnqhme-
blqtt für die Beurteilung
von Wollen.

'Ii: ','4. Wollfein heitsmessu n g en

^-

4.6 Diskussion und Resultate



: i':; l:

sche Material haben gezeigt, dass prähisto-

rische Gewebe - von Haarschafen oder mi-
schwolligen Schafen - nicht nach Ryders Me-

thode u.a. mit dem Mittelwert beurteilt
werden können, da sie auf einem Histo-

gramm aus mehreren Teilkurven bestehen.

Im Extremfall liegt der Mittelwert nicht dort,

wo die höchste Kurve vorhanden ist.

Für die Beurteilung der Wolle ergibt sich

nun eine zweiteilige Methode: zuerst die ge-

nerelle Beurteilung der Fasern - wenn mög-

lich am optischen Mikroskop, bei oxidiertem

Material bleibt nur die Analyse des Histo-

gramms. Dieser erste Schritt erfolgt nach

Stiegers Kriterien (s. Kap. 4.2): Ob die WoIIe

pigmentiert ist, ob durchgehende, durchbro-

chene oder keine Markkanäle vorhanden
sind, ob auf dem Histogramm mehrere Kur-

ven sichtbar sind: All diese Informationen er-

geben eine erste Einteilung, die aussagt, von

welchen Schaftypen das Rohmaterial gewon-

nen wurde. Im Fall prähistorischer Relikte

wird es vornehmlich um die Frage Haar- oder

Mischwollschaf gehen. Bei oxidierten Funden

fällt die Pigmentierung in der Beurteilung

weg. Ist der Mittelkanal oval, lässt sich sein

ursprünglicher Durchmesser errechnen, was

natürlich viel ungenauer ist als bei gut erhal-

tenen Fasern mit dem sichtbaren Mittelkanal.

Die durchbrochenen Mittelkanäle sind an

oxidiertem Material kaum zu fassen' Die Faser

wird erst oval, wenn der Hohlraum ausrei-

chend gross ist, um noch in gepresstem Zu-

stand überhauPt sichtbar zu sein'

Einen zweiten Strang der Analyse bildet
die Ermittlung der Wollfeinheit anhand der

Messwerte der Faserquerschnitte. Das Resultat

gibt das Sortiment an. Die Beurteilung an-

hand der Faserdicke darf nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass Letztere nur ein Kriterium

für die Wollqualität darstellt. Da aber die

Feinheit für die Spinnbarkeit (d.h. die Faden-

feinheit) wichtig ist, kann gerade für schon

bearbeitete Wolle - gesponnene Fäden in ei-

nem Gewebe - dieses Mass erstrangig sein.

Die Person, welche die Wolle versponnen hat,

musste das Rohmaterial auch vor 2500Jahren

nach diesen Feinheitskriterien ausgewählt
haben.

In archäologischem Material findet sich

zum Teil unverarbeitete Wolle. Hier können

Fasern mit Spitzen (Lammwolle) und solche

mit Wurzeln (Gerberwolle) erhalten sein.

Die Frage nach der Anzahl Messwerte ist

unterschiedlich wichtig. Statistisch gesehen

sind bei grober Wolle weniger Messungen nö-

tig als bei feiner, denn die Chance, dass man

eine der ganz groben Fasern erfasst, ist grösser

als bei feiner, zum Beispiel von Merinos. In
der Literatur wird immer wieder eine genü-

gende Anzahl Messungen gefordert, zudem

die Probeentnahme an mehreren Körperstel-

len (3-5, an Schultern, Rücken und Schen-

keln) bei Proben und 100-200 Messungen,

noch besser 300-500 Werte (Frölich et al.

t929, 1.89; Kun L999, 51). Bei archäologi-

schem Material sind 100 Messungen anzu-

streben, was jedoch nicht immer möglich ist'

Bei nicht oxidierten feinen Geweben emp-

fiehlt es sich, zwei Fäden von verschiedenen

Stellen im Gewebe auszumessen'

Für die Feinheit einer Wolle ist die Aus-

geglichenheit massgebend (s. Kap. 4.2), das

heisst: Je schmaler die Basis der Kurve, desto

ausgeglichener ist die Wolle, le breiter die Ba-

sis und je flacher die Kurve, desto unausge-

glichener ist sie. Ist die Kurve durchgehend,

also bei feinen Wollen, kann auch mit dem

Mittelwert gearbeitet wetden, wie er in den

Tüchwollsortimenten angewendet wird.
Bei Mischwollen ist wichtig, welcher An-

teil der feinen Fasern vorhanden ist und wie

viele gröbere Fasern sowie welche Maxima ge-

messen werden. Daraus lässt sich die Quali-
tätsangabe des Sortiments unabhängig vom
Schaftyp errechnen. Einen Vorschlag (Tab.

89) habe ich nach Frölich und Döhner ausge-

arbeitet und leicht angepasst (Frölich et al.

1,929, I95; Doehner/Reumuth 1964, 1,68).

Vor allem bei den groben Wollen (Sortimente

D bis EE) wurde der Anteil grober Haare >60

p nach oben korrigiert, da die prähistorischen

Wollen dieser Qualitäten eher mehr grobe

Haare enthielten. Die Sortimente aus Frölich

et al. und Doehner/Reumuth basierten - wie

übrigens auch Ryders Einteilung - auf neu-

zeitlichen Schafen, die im 18. und 19. Jh. für
feine Wolle gezüchtet wurden. Sortiment F

habe ich anhand der Messwerte von Ziegen-

wollen neu geschaffen. Die Aufnahme der

Wollqualität müsste nun aussehen wie in Ta-

belle 90 dargestellt.
Stellen wir die Probe aufs Exempel an

und versuchen wir die formulierten Quali-
tätskriterien anzuwenden (Tab. 89), so ergibt

zum Beispiel für die Probe aus Solduno

5211.03 eine CD-Wolle (150/o über 40 trr, keines

über 60 p), jene aus Lausanne VD-Vidy 145

gehört in die Klasse A (50/o über 30 p, keines

über 60 p). Der LlA-datierte Fund aus Uitikon
ZH-Üetliberg erreicht sogar die Stufe AA (12olo

über 25 p, 1.80/o über 30 p, keines über 60 p).

Sie wird nur noch von Probe 1 aus Hochdorf
übertroffen, die als AAA einzustufen ist (7.2o/o

über 25 p, keines über 40 p).
Das vorgeschlagene System erlaubt es,

mit Hilfe der Messungen für das Histogramm
ohne grossen Aufwand die Qualität zu be-
stimmen. Die Klassierung ist zudem auch für
Wollen aus anderen Epochen anwendbar und
ebenfalls bei oxidiertem Material.

Zwei weitere Kriterien, die Länge und
Kräuselung der Fasern, lassen sich an archäo-
logischem Material nur bedingt untersuchen;
wenn immer möglich, sollte man es versu-
chen. Die Faserlänge ist zum Beispiel ein
wichtiges Kriterium für die Unterscheidung
zwischen mittelalterlichem Streich- und
Kammgarn. Die Kräuselung ist bei verarbeite-
ter Wolle schwer abzuschätzen.

Vergleicht man nun die angefügten Sor-
timente in Tabelle 86, wird ein allgemeines
Feinerwerden der Wolle sichtbar - abgesehen
von den FLT-Wollen aus Uiti kon-üetliberg
und Solduno, die punkto Feinheit eine
Sonderstellung einnehmen. Die Schwankun-
gen von AB-B-C-D-Wollen sind zu einem TEil
mit den Unterschieden bei den Mischwollen
zu erklären. Die erste wirklich feinere Wolle,
ein A-Sortiment, stammt aus dem LTC-zei-
lichen Grab von Muri BE-Mettlen.

Beim Textil Solduno lnv.1946lI23 (Kat.
304) konnten Kette und Schuss getrennt
untersucht werden. Die Wollqualität der Ket-
te ist dort extrem fein (AA). Diese Einstufung
ist evtl. wegen der kleinen Anzahl Messungen
zu relativieren. Der Schuss besteht aus einer
deutlich gröberen Wolle (C), deren Fasern ei-
nen Mittelkanal aufwiesen, die in der Kette
fehlen. Das Vorkommen einer einzelnen Fa-

ser mit 69 p Durchmesser, weit über dem
Mass der übrigen, deutet meiner Ansicht
nach auf ein sortiertes Vlies. Die Wollen aus
Vidy sind sehr einheitlich und weisen auf den
Einfluss römischer Schafzucht hin.

Sortiment Qualitätskriterien
AAA

AA

A

AB

92o/o <251t,8o/o > 25.11t, 1o/o >301s,
max.409
85o/o <251t, 15o/o > 25.1yt,3o/o >3O1t,
max. 60p

93o/o <301t,7o/o> 30.1yt, 1o/o >401s,

max. 60p

80o/o <30p, 15o/o > 30.11t, 2o/o >40yt,
max. 60p

75o/o <3Ou, 25o/o > 30.'l1t,2o/o >401s

660/o <301t, 10o/o > 459, 1olo >50p
80o/o <4O1t, 20o/o > 4A.1p, 2o/o >601t
660/o <401t, 34o/o > 40.1trt, 5o/o >601,t

600/o <4OSt,40o/o > 4O.11t, lOo/o >601t
50o/o <4O1l, 50o/o > 40.1u, 15o/o >601,t

50o/o <30p, bis 500/o >60p

Tab.89 Qualitöts-
stufen (" Sortimente 

" ).
Vorschlog auf der Basis

von Frölich et ql.

(l 929, 1 95) und Doeh-
ner/Reumuth (1 964,
1 68).

B

c
CD

D

E

EE

F

Schaf Merkmal

Haarschaf

gemischt- oder filzwollige Schafe

glanz- oder schlichtwollige Schafe

gerkräuselt- oder feinwollige
Schafe

Faserfarbe

Fasern pigmentiert, Anteilo/o
(od. ovale)

Faserlänge

Kräuselung - ohne/schwach

- mittel

- stark
Haarspitzen (Lammwolle)
Haarwurzeln (Gerberwolle)

Messwerte Querschnitte (Bereich,p)

Kurvenbild - schief

- symmetrisch

- mehrteilig

Sortiment
AAA
AA

A

AB

B

c
CD

D

E

EE

F

- kurze Haare

- Oberhaare stark markhaltig

- Unterwolle markfrei

- Kurven berühren sich nicht

- gröbere Fasern mit durchgehendem Mark
- Kurven berühren sich zum Teil

- grobe und feine Fasern, abgestufter Übergang
- Mark in gröberen Haaren durchbrochen

- Oberhaar nicht mehr vorhanden

- Wollfasern gleichmässig, gekräuselt

92o/o <255t, 8o/o >25,11t, 1o/o >301,t, max. 40pr

85o/o <251t, 15o/o >25.11t, 3o/o >301t, max. 60p
93o/o <301t, 7o/o >30.lyt, 1o/o >401,t, max. 60p
80olo <30pr, 15o/o >30.11t, 2o/o >401t, max. 60p
7 5o/o <301t, 2 5o/o >30,1 u, 2o/o >405l

660/o <301t, 1Oo/o >451t, 1o/o >501t

80o/o <401t, 2oo/o >40.11t, 2o/o >601t

660/o <40r,t, 34o/o >40.11t, 5o/o >601t

600/o <401t, 4Oo/o >40.11t, 1oo/o >6O1t

50o/o <405t, 5Oo/o >40.1trt, 15o/o >601,t

50olo <30;.r, bis 50o/o >60p

Tqb.90 Aufnqhme-
blqtt für die Beurteilung
von Wollen.
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4.6.8 Fundobjekte aus dem Umfeld

der Wollverarbeitung
Die Verarbeitung von Wolle besteht im We-

sentlichen aus folgenden Arbeitsschritten:
Schafschur, Wollwaschen, Karden/Kämmen,

Spinnen, Weben. Als Zeugnisse für diese Pro-

duktionskette scheinen mir einige Obiekte

besonders wichtig. Dazu gehören die Scheren

für die Schafschur, da Letztere erst ab dem

Zeitpunkt nötig wird, in dem mischwollige

Schafe ohne natürlichen Haarwechsel vor-
handen sind.

Die Spinnwirtel können nicht nur über

die Feinheit der Gewebe Auskunft geben, son-

dern je nach ihrem Fundort und Befund eini-

ges über die Textilproduktion an einem Ort

aussagen. Dasselbe gilt fur die Webgewichte,

deren Form sich zwar kaum ändert, die aber

ie nach Befund Aussagen über die Textilpro-

duktion erlauben.

4.6.8.1 Scheren

Die mischwolligen Schafe müssen geschoren

werden. Wie oben ausgeführt, gibt es eine

Entwicklung von der Gewinnung der Wolle

hallstattzeitlicher Haarschafe zu iener mi-

schwolliger Schafe der Latönezeit. Geräte zur

Gewinnung der Flaumhaare von Haarschafen

sind archäologisch kaum nachweisbar. Schaf-

wolle lässt sich von Hand herauszupfen (rau-

fen), wenn sich der natürliche Haarwechsel

einstellt, oder aber mit einem Messer gewin-

nen, wie dies Christiansen bei den Schafen

auf Shetland gezeigt hat (Christiansen 2004).

Messer sind multifunktional: Ob ein Kelte da-

mit Käse geschnitten hat oder Haare von ei-

nem Schaf, ist nicht mehr nachweisbar. Es

gibt keinen bestimmten Messertyp, der für

die Schafschur besonders geeignet wäre. An-

ders aber ist es vom Moment an, in dem die

<neue>> Wolle, die Mischwolle, erscheint, die

kontinuierlich nachwächst (d.h', es findet
kein natürlicher Haarwechsel im Frühling
statt) und die geschoren werden muss. Bei der

Schur wird die Schere zum geeigneten Gerät,

um die Wolle möglichst praktisch und
schnell zu schneiden. Archäologisch scheint

mir dieser Punkt besonders interessant. Sol-

che Scheren haben einen U- oder Omega-för-

migen Bügel, der als Federung dient (Abb.

222).Die Klingen sind in einer geraden Linie

angesetzt und sind lang. Sie haben normaler-

weise einen keilförmigen Querschnitt' Als ar-

chäologische Obiekte wurden die Scheren

bisher selten dem Bereich nSchafschur, zuge-

ordnet, sondern wie in der Auswertung der

Geräte von Manching den <Toilettengeräten"

statt den .Werkzeugen der Leder- und Stoff-

bearbeitung" (Jacobi I974, 87-91). Die von

Jacobi beschriebenen Eisenscheren sind über

20 cm lang und kaum für das Schneiden des

menschlichen Haares oder Bartes geeignet

( bb.223).
Die Tatsache, dass sie auch in reichen

(Krieger-)Gräbern beigelegt sind, deutet mei-

ner Ansicht nach nicht auf ein Toilettengerät.

Zudem wäre es technisch kein Problem, klei-

nere Modelle herzustellen' Scheren tauchen

vereinzelt in Gräbern ab der Stufe LTB auf
(auf dem Dürrnberg, s. unten), meist jedoch

ab LTC. Jacobi hat eine Anzahl so ausgestat-

teter Gräber zusammengetragen (Jacobi 197 4,

Anm. 384.385.38S). Zu den frühesten gehö-

ren Ensembles vom Dürrnberg (Gräber 9,

lOl2 wd 2412; Penninger L972). Die Schere

aus Grab 10/2 wurde vermutlich irrtümlich
dem Frauengrab 10/3 zugewiesen. Letzteres

ist gestört, und auf Grund der Lage macht die

Zuweisung zum Männergrab mehr Sinn. Die

Frau hat zwei Frühlatönefibeln, der Mann lag

anders ausgerichtet darunter und war demzu-

folge früher begraben worden.
Auch südlich der Alpen finden sich frühe

Belege, so in den Gräbern von Bologna, etwa

in Grab 105, in Bologna-De Luca (dort verge-

sellschaftet mit einer LTB-Fibel), in Bologna-

Benacci, in den Gräbern 185, 934 und 968,

die von Vitali ins frühe 3. Jh. v.Chr. resp. in
die 1. Hälfte des 3. Jh. v.Chr. datiert werden

(Vitali 1.992).In La Chuire (F) ist eine sehr

grosse SlT-zeitliche Schere nachgewiesen, die

sich mit einer Länge von 44 cm eher dazu eig-

net, Stoffe zu schneiden oder nach dem Wal-

ken zu scheren (Perrin 799L, 40)' Ein solches

Exemplar ist ebenfalls auf der gallo-römi-
schen Stele von Sens (F) mit der Szene in ei-

ner fuIlonica dargestellt (Larsson Lov6n 2000,

237). Kleinere Scheren sind auf einer Stele aus

Chateauroux (F) abgebildet, die als Typ schon

in den latönezeitlichen Gräbern belegt sind

und besser ftir die Schafschur taugen (Larsson

Lov6n 2000, 236, Abb.2).
Besonders interessieren dürfte das Fehlen

von Scheren in den Gräbern von Münsingen
BE, Vevey VD, St-Sulpice VD, Castaneda GR,

Solduno TI und in den reichen Gräbern des

Wallis. Wurden die Schafe (noch) nicht ge-

schoten, sondern die Wolle noch mit Messern

geschnitten?
Die Schere als Grabbeigabe verrät einen

wirtschaftlichen und sozialen Wandel: Schafe

mit einem nachwachsenden Vlies dürften

/tz

vom ersten Moment an wirtschaftlich sehr
interessant gewesen sein. Grosse Herden
konnten gehalten und das Vlies mit Scheren
schnell geschnitten werden. Die Menge und
vor allem die Qualität der Wolle nahmen mit
diesen Rassen deutlich zu. Das gewonnene
Rohmaterial liess sich teuer verkaufen. Die
entwickelteren Formen - Misch- oder später
feine Wolle - musste ein wirtschaftlicher Fak-

tor geworden sein. Die Scheren in reichen
Gräbern - mit wenigen Ausnahmen Männer-
gräber - sind also wohl zu erklären als typi-
sches Attribut eines Herdenbesitzers, quasi als

Pars pro Toto, gewissermassen der Subaru-
Schlüssel, wenn man diesen anachronisti-
schen Vergleich wagen will. Der Rohstoff hat-
te daher auch wirtschaftliche Bedeutung, da
mit ihm Zinsen und Tribute bezahlt wurden
(Strabon XI 10).

Der grosse Wert von Schafherden wird in
der antiken Literatur immer wieder erwähnt
(2.B. Ilias IX, 154). Varro verwendet das "gol-
dene Vlies" als Bild für den Reichtum durch
Schafherden (Varro, De re rustica IL1.6).

Plinius erwähnt, dass noch zu seiner Zeit
in abgelegenen Gegenden die Wolle gerauft
wurde (Plinius NH VIII 191), sonst würden
aber die besonders geschickten Schafscherer
geschätzt (Mart. VII 95). Die Römer kannten
bei grossen Herdenbesitzern den "magister
pecorisr, dem die Hirten unterstellt waren, der
die Schafschur leitete und den Besitzer vertrat
(Varro, De re rustica II 1,9; Col. I,8). Wenn wir
noch an den Hirtenstab der Bischöfe denken,
ist es vom grossen und wirtschaftlich wichti-
gen Herdenbesitzer nicht mehr weit zur poli-
tisch dom-inanten Figur. Mit der Schere lässt
sich schneller scheren als mit dem ivfesser, ei-
ne grössere Menge umsetzen - und damit
wird die Wolle als Handelsgut interessanter.

Dieser kurze Abstecher in die antike
Überlieferung sollte genügen, vm zu zeigen,

dass die Scheren nicht zufällig als Werkzeug
in die Gräber bestimmter Personen gelegt
wurden, sondern dass ihre Besitzer durch ih-
ren Reichtum an Schafen wirtschaftlich und
vermutlich auch politisch dominant waren.
Ebenfalls kein Zufall dürfte es sein, dass Sche-

ren auf dem Dürrnberg schon sehr früh auf-
tauchen, in einem Umfeld, das durch den
Handel mit Salz eine ganz andere soziale
Struktur aufweisen musste als in einem Dorf
wie Münsingen oder Andelfingen, und das
nachweislich Verbindungen zum Süden hat-
te, wie sich anhand der Schafe zeigt (s. Kap.
4.1).

N
N

Abb. 222 Monching
(D). Schere. Noch loco-
bi 1 974, Tqf. 25.

't -) -.; ,t

Abb.223 Schafschur
in Graubünden. Foto

Rötisches Museum
Chur.
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4.6.8 Fundobjekte aus dem Umfeld
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Die Verarbeitung von Wolle besteht im We-
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Schafschur, Wollwaschen, Karden/Kämmen,

Spinnen, Weben. Als Zeugnisse für diese Pro-

duktionskette scheinen mir einige Obiekte

besonders wichtig. Dazu gehören die Scheren

für die Schafschur, da Letztere erst ab dem

Zeitpunkt nötig wird, in dem mischwollige

Schafe ohne natürlichen Haarwechsel vor-
handen sind.

Die Spinnwirtel können nicht nur über

die Feinheit der Gewebe Auskunft geben, son-

dern je nach ihrem Fundort und Befund eini-

ges über die Textilproduktion an einem Ort

aussagen. Dasselbe gilt fur die Webgewichte,

deren Form sich zwar kaum ändert, die aber

ie nach Befund Aussagen über die Textilpro-

duktion erlauben.

4.6.8.1 Scheren

Die mischwolligen Schafe müssen geschoren

werden. Wie oben ausgeführt, gibt es eine

Entwicklung von der Gewinnung der Wolle

hallstattzeitlicher Haarschafe zu iener mi-

schwolliger Schafe der Latönezeit. Geräte zur

Gewinnung der Flaumhaare von Haarschafen

sind archäologisch kaum nachweisbar. Schaf-

wolle lässt sich von Hand herauszupfen (rau-

fen), wenn sich der natürliche Haarwechsel

einstellt, oder aber mit einem Messer gewin-

nen, wie dies Christiansen bei den Schafen

auf Shetland gezeigt hat (Christiansen 2004).

Messer sind multifunktional: Ob ein Kelte da-

mit Käse geschnitten hat oder Haare von ei-

nem Schaf, ist nicht mehr nachweisbar. Es

gibt keinen bestimmten Messertyp, der für

die Schafschur besonders geeignet wäre. An-

ders aber ist es vom Moment an, in dem die

<neue>> Wolle, die Mischwolle, erscheint, die

kontinuierlich nachwächst (d.h', es findet
kein natürlicher Haarwechsel im Frühling
statt) und die geschoren werden muss. Bei der

Schur wird die Schere zum geeigneten Gerät,

um die Wolle möglichst praktisch und
schnell zu schneiden. Archäologisch scheint

mir dieser Punkt besonders interessant. Sol-

che Scheren haben einen U- oder Omega-för-

migen Bügel, der als Federung dient (Abb.

222).Die Klingen sind in einer geraden Linie

angesetzt und sind lang. Sie haben normaler-

weise einen keilförmigen Querschnitt' Als ar-

chäologische Obiekte wurden die Scheren

bisher selten dem Bereich nSchafschur, zuge-

ordnet, sondern wie in der Auswertung der

Geräte von Manching den <Toilettengeräten"

statt den .Werkzeugen der Leder- und Stoff-

bearbeitung" (Jacobi I974, 87-91). Die von

Jacobi beschriebenen Eisenscheren sind über

20 cm lang und kaum für das Schneiden des

menschlichen Haares oder Bartes geeignet

( bb.223).
Die Tatsache, dass sie auch in reichen

(Krieger-)Gräbern beigelegt sind, deutet mei-

ner Ansicht nach nicht auf ein Toilettengerät.

Zudem wäre es technisch kein Problem, klei-

nere Modelle herzustellen' Scheren tauchen

vereinzelt in Gräbern ab der Stufe LTB auf
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aus Grab 10/2 wurde vermutlich irrtümlich
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ist gestört, und auf Grund der Lage macht die
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anders ausgerichtet darunter und war demzu-
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Auch südlich der Alpen finden sich frühe
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(Vitali 1.992).In La Chuire (F) ist eine sehr

grosse SlT-zeitliche Schere nachgewiesen, die

sich mit einer Länge von 44 cm eher dazu eig-

net, Stoffe zu schneiden oder nach dem Wal-

ken zu scheren (Perrin 799L, 40)' Ein solches

Exemplar ist ebenfalls auf der gallo-römi-
schen Stele von Sens (F) mit der Szene in ei-

ner fuIlonica dargestellt (Larsson Lov6n 2000,

237). Kleinere Scheren sind auf einer Stele aus

Chateauroux (F) abgebildet, die als Typ schon

in den latönezeitlichen Gräbern belegt sind

und besser ftir die Schafschur taugen (Larsson

Lov6n 2000, 236, Abb.2).
Besonders interessieren dürfte das Fehlen

von Scheren in den Gräbern von Münsingen
BE, Vevey VD, St-Sulpice VD, Castaneda GR,

Solduno TI und in den reichen Gräbern des

Wallis. Wurden die Schafe (noch) nicht ge-

schoten, sondern die Wolle noch mit Messern

geschnitten?
Die Schere als Grabbeigabe verrät einen

wirtschaftlichen und sozialen Wandel: Schafe

mit einem nachwachsenden Vlies dürften

/tz

vom ersten Moment an wirtschaftlich sehr
interessant gewesen sein. Grosse Herden
konnten gehalten und das Vlies mit Scheren
schnell geschnitten werden. Die Menge und
vor allem die Qualität der Wolle nahmen mit
diesen Rassen deutlich zu. Das gewonnene
Rohmaterial liess sich teuer verkaufen. Die
entwickelteren Formen - Misch- oder später
feine Wolle - musste ein wirtschaftlicher Fak-

tor geworden sein. Die Scheren in reichen
Gräbern - mit wenigen Ausnahmen Männer-
gräber - sind also wohl zu erklären als typi-
sches Attribut eines Herdenbesitzers, quasi als

Pars pro Toto, gewissermassen der Subaru-
Schlüssel, wenn man diesen anachronisti-
schen Vergleich wagen will. Der Rohstoff hat-
te daher auch wirtschaftliche Bedeutung, da
mit ihm Zinsen und Tribute bezahlt wurden
(Strabon XI 10).

Der grosse Wert von Schafherden wird in
der antiken Literatur immer wieder erwähnt
(2.B. Ilias IX, 154). Varro verwendet das "gol-
dene Vlies" als Bild für den Reichtum durch
Schafherden (Varro, De re rustica IL1.6).

Plinius erwähnt, dass noch zu seiner Zeit
in abgelegenen Gegenden die Wolle gerauft
wurde (Plinius NH VIII 191), sonst würden
aber die besonders geschickten Schafscherer
geschätzt (Mart. VII 95). Die Römer kannten
bei grossen Herdenbesitzern den "magister
pecorisr, dem die Hirten unterstellt waren, der
die Schafschur leitete und den Besitzer vertrat
(Varro, De re rustica II 1,9; Col. I,8). Wenn wir
noch an den Hirtenstab der Bischöfe denken,
ist es vom grossen und wirtschaftlich wichti-
gen Herdenbesitzer nicht mehr weit zur poli-
tisch dom-inanten Figur. Mit der Schere lässt
sich schneller scheren als mit dem ivfesser, ei-
ne grössere Menge umsetzen - und damit
wird die Wolle als Handelsgut interessanter.

Dieser kurze Abstecher in die antike
Überlieferung sollte genügen, vm zu zeigen,

dass die Scheren nicht zufällig als Werkzeug
in die Gräber bestimmter Personen gelegt
wurden, sondern dass ihre Besitzer durch ih-
ren Reichtum an Schafen wirtschaftlich und
vermutlich auch politisch dominant waren.
Ebenfalls kein Zufall dürfte es sein, dass Sche-

ren auf dem Dürrnberg schon sehr früh auf-
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Abb. 222 Monching
(D). Schere. Noch loco-
bi 1 974, Tqf. 25.
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Abb.223 Schafschur
in Graubünden. Foto

Rötisches Museum
Chur.
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4.6.8.2 Spinnwirtel
Für die Herstellung eines Fadens wurden
Spinnwirtel benötigt. Wegen der Rotationsge-

setze drehen kompaktere Wirtel schneller
und kürzer als breite und flache. Der Wechsel

von den breiten zu den doppelkonischen Ty-

pen im Spätneolithikum ist ein Beleg fur die

Einführung von Wolle als Spinnfaser (Rast-Ei-

cher 2005a). Die genaue Form - doppelko-
nisch, konisch, leicht eingezogen - spielt ei-

gentlich keine Rolle, das Gewicht hingegen
ist wichtig. Je leichter ein Wirtel, desto feiner
kann der Faden gesponnen werden. Es gibt
einen weiten Bereich von Gewichten und
damit von Fadenstärken, die man mit etwas

Übung beherrschen kann; für alles, was da-

rüber hinausgeht, sind nur professionelle
Spinnerlnnen geübt genug. Die spezialisierte

Produktion hat Eva Andersson anhand wi-
kingerzeitlicher Wirtel aus Skandinavien
untersucht (Andersson 2005). Die Resultate

auf die keltische Produktion zu übertragen, ist

methodisch haltbar, da sich die Spinntechnik
jahrhundertelang nicht geändert hat. Von
rund tausend wikingerzeitlichen Spinnwir-
teln waren dieienigen unter 5 g nur in den
Zentren Birka und Haithabu zu finden' Dort
wurde offensichtlich professionell in Werk-

stätten produziert, auf dem Land hingegen
nicht. In Versuchen erreichten geübte Hand-

werkerinnen in Lejre mit kleinen Wirteln die

sehr feine Faden- und Gewebequalität, die in
Birka archäologisch nachgewiesen ist. Zudem

gelang im Experiment der Nachweis, dass bei
den leichteren Wirteln schon 5 g Unterschied
(5 g oder 10 g oder 15 g) eine andere Faden-

stärke zur Folge hat. Die ganz feinen Fäden

aus Kammgarn (<worsted yarns") konnten
nur mit den leichten Wirteln um 5 g mit
kurzen Spindeln (12 crn) hergestellt werden
(Andersson 2005, 47).

Die Wirtel aus hallstatt- oder latönezeit-

lichen Komplexen in einer Gewichtsgrafik zu

erfassen, ist nicht möglich, da die Gewichts-

angaben meist fehlen. Eine Ausnahme bildet
die Publikation zu Bragny (F). In der Schweiz

sind die wenigen vorhandenen resp. publi-
zierten Wirtel aus hallstattzeitlichen Funden

meist doppelkonisch und folgen der spät-

bronzezeitlichen Tradition (Abb. 224; Ruck-

stuhl 1989, Abb. 13,16; Bauer 1993, Taf.

9,183). Diese Gewichte aus Siedlungsschich-

ten sind recht gross und haben einen Durch-
messer von 3-4 cm, d.h., sie sind auch ziem-

Iich schwer und dürften, wie der Vergleich
mit den spätbronzezeitlichen Gewichten von

Zug-Sumpf nahelegt, 15-40 g wiegen (Rast-Ei-

cher 2004a). Einige flache Wirtel, die sich ftir
pflanzliche Fasern eignen, sind vorhanden,
dieser Typ ist aber seltener (2.B. Rychner-Fa-

rcggi1999, Abb. 5.6;Tauber 1987, Abb.4,3O).

Eine gute Auswertung der Spinnwirtel
wurde bei der Untersuchung des Materials
vom Mont Lassois (F; Chaume 2001,'J'62) er
zielt. Bruno Chaume leitete zwar verschiede-

ne Typen her, meinte dann aber auch, dass

die Form eigentlich sekundär sei. Auf mehre-

ren Seiten bildete der Autor die Wirtel ab. Die

kleinsten messen im Durchmesser 1.4 cm, die

grössten rund 4 cm. Die noch grösseren wür-
de ich eher als kleine Webgewichte interpre-
tieren denn als grosse Wirtel. In Abbildung
128 stellte Chaume die Gewichte der Wirtel
aus Bragny-sur-Saöne (F) zusammen. Dort
sind einige sehr leichte Stücke verzeichnet,
deren Gewicht zum Teil deutlich unter 5 g

liegt. Wir müssen deshalb in Bragny und
möglicherweise generell in den - viel jünge-

ren - Oppida von häuslicher Produktion und
parallel dazu von einer spezialisierten Pro-

duktion ausgehen. Auf Grund der Abbil-
dungen bei Chaume liess sich eine Rekon-

struktion herstellen und das Gewicht der

leichtesten Wirtel aus dem Mont Lassois er-

schliessen, das bei rund 3 g liegen dürfte (Wir-

tel: B 1.4 cm, H. 1cm). Der Mont Lassois ist

chronologisch interessant, da es sich um ei-

nen frühen Fürstensitz handelt, datiert HaD3.

Beide Orte liegen an der Rhöne-Saöne-Linie,

die ab dem letzten Drittel des 6. Jh. intensiv
mit Gütern aus Marseille versorgt wurde
(Chaume 2OO1,352).

Viel jünger ist das spätlatönezeitliche Op-

pidum von ManchinC (D). Nebst Eisensche-

ren und Webgewichten fand man hier eine

ganze Anzahl Wirtel (facobi t974, Taf. 86'
88). Ein Teil ist konisch geformt. Viele sind je-

doch aus Scherben geschlagen, eine Herstel-

lungsweise, wie sie auch aus römischen
Siedlungen bekannt ist. Leider sind in der Pu-

blikation von Manching die Querschnitte
nicht gezeichne! wegen der geringen Grösse

(Dm. 3 cm) müssen die kleinen flachen Wir-
tel aus Scherben aber sehr leicht sein. Mit
einer einfachen Blumentopfscherbe kommt
man auf rund 5 g, ein Bereich also, in dem

schon sehr feine Fäden produziert werden
können.

Alter als jene vom Mont Lassois und aus

Bragny sind die Wirtel aus der Bi'öi skäla-

Höhle, einem späthallstattzeitlichen Opfer-

platzin Mähren (Parzinger et al. 1995, Taf.

55-58). Sie sind ganz unterschiedlich gross
(und schwer, aber auch hier sind keine Ge-
wichtsangaben zu finden). Die kleinsten ko-
nischen Tonwirtel, die wie grössere auch ver-
ziert sind, messen 1.6 cm und wiegen sicher
unter 5 g, die grössten messen an der Basis
rund 5 cm.

Eine Besonderheit ist die Anzahl Wirtel
in hallstattzeitlichen Gräbern. Es ist eigenar-
tig, dass in Baden-Württemberg (Znrn 1987)
keine Wirtel aus Gräbern jener Epoche nach-
gewiesen sind und in Hallstatt selbst in den
über 900 Gräbern nur deren 4 gefunden wur-
den. Sie haben einen Durchmesser von 2.5-3
cm, sind also nicht für die Herstellung ganz
feiner Fäden geeignet. In Hallstatt könnte
man mit der Besonderheit der Salzgewinnung
und dem Fehlen von Webgewichten argu-
mentieren, in Baden-Württemberg ist dies
nicht möglich, da die Gräber an sehr unter-
schiedlichen Orten lagen.

Die Spinnrichtung (z oder s) ändert sich
nicht grundlegend von der Hallstatt- zur La-
tönezeit, deshalb kann man in beiden Epo-
chen von der Fallspindel ausgehen (s. Kap.
6.2). Im sehr lange belegten Gräberfeld von
Solduno wurden erst in LTD den Toten Spinn-
wirtel mitgegeben (StöckIi 1,975,60). Ob ein
anderer Grabbrauch der Grund daftir ist oder
ob die Spinnarbeit von Personen verrichtet
wurde, die nicht zu den reich Bestatteten ge-

hörten, darüber lässt sich nur spekulieren.

4.6.8.3 Webgewichte
Für weitere Verarbeitungsschritte wie Karden,
Kämmen und Weben fehlen Nachweise - ab-
gesehen von den Webgewichten. Letztere ge-
hören seit dem Neolithikum zum Fundinven-
tar (Rast-Eicher 2005a). Es gibt in der Schweiz

- abgesehen von einem noch unpublizierten
Befund aus Brig-Gamsen VS-Waldmatte (Ph.
Curdy, mündl. Mitt.) - keine eisenzeitlichen
Strukturen, die auf Grund des Befundes auf
einen Webstuhl schliessen liessen, geschwei-
ge denn auf eine bestimmte Produktions-
weise (Abb. 225). Siedlungsgruben wurden
zwar durchaus freigelegt, zum Beispiel in Alle

JU, wo bei zwei FlT-zeitlichen Häusern in
Gruben Spinnwirtel und Webgewichte gefun-
den wurden (Masserey/Joye 1997). Solche Be-

funde belegen lokale Webtätigkeit. Analoge
Zeugnisse innerhalb von Häusern muss man
jedoch in einem weiteren geografischen Um-
feld suchen.

Die Webgewichte und ihre Verteilung
und Häufigkeit weisen auf die Produktion in
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Abb. 224 Spinnwirtel
verschiedener Grösse.

o Heuneburg; b ML
Lossois; c Sissoch. M
1:2. Nach Kurz 2000,
Nr. 615, 617, 622 (o);
Chqume 2001, Nr.
922, 933, 95g, 963,
966, 990 (b); Touber
1987, Nr.30 (c).

Abb. 225 Cewichts-
webstuhl mit Webge-
wichten. Foto Annelies
Goldmonn.
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ge denn auf eine bestimmte Produktions-
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einem Dorf resp. Oppidum hin. Mehrere Bei-

spiele erlauben es, von ihnen direkt auf eine
bestimmte Wirtschaftsweise zu schliessen.
Aus dem Grabhügel 1 unweit der Heuneburg
stammen über 150 Exemplare (Kurz 2O0O,

1,44f .). Kurz erschliesst daraus einen Webstuhl
für ein breites Gewebe. Die Gewichte sind
zwischen 645 g und 1275 g schwer, was für
nur einen Webstuhl doch eine zu grosse

Bandbreite darstellt. Die benötigte Masse wird
beim Aufziehen des Webstuhls pro Faden ge-

rechnet, ein Gewicht strafft also mehrere Fä-

den. Aber man ist bestrebt, eine möglichst
gleichmässige Verteilung der Webgewichte zu
erreichen. Für ein Gewebe mit rund 8 Fäden

pro Zentimeter brauchte ich bei eigenen Ver-

suchen 30 g/Faden. Bei einer solchen - zu-
dem ja relativ groben - Qualität würde für
den gleichen Zugpro Faden das leichteste Ge-

wicht an 20 Fäden weniger hängen als das

schwerste, was definitiv ein zu grosser Unter-
schied und damit eine zu ungleiche Vertei-
lung der Gewichte wäre. Wir müssen dem-
nach für die 150 Webgewichte aus Hügel 1

mehrere Webstühle oder mehrere Sets fur ver-
schiedene Gewebe vermuten, die der bestat-
teten Person mitgegeben wurden.

Für das eisenzeitliche Spanien sind zwei
Modelle nachweisbar (T6bar 2004): die Dorf-
produktion mit Webgewichtsreihen in jedem

Haus - ähnlich wie bei uns in den neolithi-
schen Seeufersiedlungen - und das Modell
der Versorgung einer weiteren Umgebung,
wenn mehrere Gewichtsreihen pro Haus ge-

funden wurden.
Aus dem Etrurien des 7. Jh. v.Chr. (Pog-

gio Civitate) liegen Nachweise ftir eine sehr
frühe, spezialisierte Produktion vor (Gleba
2000). Nebst kleinen Spinnwirteln (2-48 g)

belegen die Webgewichte von 34-795 g die
Produktion von feinen Geweben. In die glei-
che Richtung weist die sehr grosse Anzahl
von urocchetti> (es sind anzahlmässig mehr
vorhanden als Spinnwirtel), kleinen Gewich-
ten in Form einer Fadenspule, die für die
*Brettchenweberei benutzt wurden. Die so

hergestellten Bänder wurden wohl als farbi
ges Dekor für weisse Leinengewebe benutzt,
wie sie auf den etruskischen Malereien darge-

stellt sind. In der hallstattzeitlichen Siedlung
von Molpir (Slowakei; HaCZ-Dl) wurden in
mehreren Häusern Webgewichte in Reihen
dokumentiert (Belanovä 2007).

Ein weiteres Beispiel für Werkstätten
wurde in der Türkei ausgegraben, in der be-
festigten Anlage von Gordion der Zeit um

800 v. Chr. Es liegt zwar weit weg von unse-
rem Arbeitsgebiet, da aber die Textilien eben-

falls auf dem Gewichtswebstuhl hergestellt
wurden, soll auch dieses Beispiel genannt
werden. Die Funde kamen unter einem Zer-

störungshorizont zum Vorschein, der um 810

v.Chr. datiert wird. Töpfe enthielten ganze
Sets von Spinnwirteln, die Gewichte von 10-
40 g aufweisen. Rund 3000 (!) Webgewichte
wurden in jeweils mehreren Reihen pro Haus

ausgegraben. Insgesamt sind 70 Webstühle in
18 Häusern sicher nachgewiesen, die wirkli-
che Anzahl könnte aber bis zu 120 gehen.

Diese Anlage fiir Massenware wird als phrygi-
sche Gewebeherstellung ftir das Militär inter-
pretiert (Burke ZOOT).

Die wikingerzeitlichen Funde aus Birka
(ca.75O-970 n.Chr.) weisen auf ein etwas an-

deres Modell hin. Spinnwirtel, Webgewichte
und andere Utensilien zeigen, dass hier alle
Textiltypen produziert wurden, die in den
Gräbern zum Vorschein kamen (Andersson
2007). Untersuchungen an den Schafkno-
chen belegen einen intensiven Austausch mit
dem Hinterland und eine allgemeine mar-
kante Zunahme der Anzahl Tiere. Da bisher
noch keine eigentlichen Werkstätten gefun-
den wurden, vermutet die Autorin eine teil-
weise spezialisierte Produktion ( "attached spe-

cialist production>) durch Leute, die das

Handwerk in Vollzeitarbeit ausübten, und
dass diese Personen abhängig waren von
<Herren, (allenfalls einer "Herrin> wie in
Vix?). Da nur ein Bruchteil der Stadt ausge-
graben ist, bleibt die Möglichkeit noch offen,
dass solche Werkstätten tatsächlich noch
zum Vorschein kommen. Darüber hinaus
stellt sich die Frage, ob an einem Ort des

9./10. Jh. wie Birka mit spezialisierter Textil-
produktion nicht auch horizontale Trittweb-
stühle zu erwarten wären, wie sie inzwischen
in Fundstellen des 10. Jh. im Kanton ZiJtrich

nachgewiesen sind (Rast-Eicher/Windler
2006).

Die Fundobiekte aus Birka belegen, dass

nicht nur die Gewebe selbst, sondern auch
die zu ihrer Herstellung verwendeten Objekte
Aussagen zum Textilhandwerk ermöglichen.

4.6.8.4 Kämme
An Originalfunden schwer zu belegen ist ein
weiterer Arbeitsschritt: das Kämmen der Wol-
le. Ich habe ihn im Zusammenhang mit der
Sortierung von Wollvliesen erwähnt (s. Kap.
4.6.6). Mit den Geweben aus Lausanne VD-
Vidy, erst recht mit dem Fund von Bramois
2004 (s. Kap. 3.9.2), haben wir neben der fei-
nen Wolle noch ein anderes Element gefasst:

Die Fasern sind nicht nur gleichmässig fein,
sondern im Faden auch sehr gleichmässig
verteilt. Sie liegen parallel zueinander, in
Längsschnitten von Fäden erscheinen sie ge-

rade. Vollends klar wurde diese Tatsache, als

die Funde vom Schnidejoch zum Vorschein
kamen. Hier, in der Nähe von Lenk im Sim-
mental (Kanton Bern) auf rund 27O0 m ü.M.,
wurden im Eis verschiedene organische Ob-
jekte geborgen, darunter römische Textilien
(Suter et al. 2005). Als ich die Fragmente das

erste Mal sah, wusste ich sogleich, dass die
Gewebe römisch waren - noch bevor die C14-
Daten bekannt waren: Erstens war die Wolle
weiss und die Fäden in Kette und Schuss un-
gezwirnt - sichere Kriterien fur eine ungefäh-
re chronologische Einordnung, wie ich mitt-
lerweile aus meiner Arbeit wusste. Es kamen
weitere Indizien hinzu: Erst mit der Zeit wur-
de mir klar, dass die schwierig zu beschrei-
bende optische Erscheinung des Fadens wich-
tig war. Dieser ist luftig, und die einzelnen
Wollfasern liegen völlig parallel zueinander
(Abb. 226) - was bei den <klassischen" Gewe-
bedefinitionen (s. Kap. 1.5) nicht berücksich-
tigt wird. Die Auswahl und Verarbeitung der
Faser jedoch sind grundlegende Elemente fur
das Gewebe. Die Fadenqualität des römischen
Textilfragmentes vom Schnidejoch legt einen
Teil des Verarbeitungsprozesses offen, der bei
ähnlich groben Geweben aus andern Epo-
chen fehlt und nach der langen Beschäfti-
gung mit keltischen Geweben offensichtlich
war.

Für das Kämmen der Fasern benötigt
man feine Eisenkämme und ausserdem
Wollvliese, die lange Fasern haben. Auf einer
Wandmalerei in Pompeii (Werkstatt des Ve-
recundus) ist ein Wollkämmer <pectinarius>

dargestellt (Abb.227; Wild 1970, Taf. II). Der
Eisenkamm ist vertikal an ein Gestell befes-
tigt, sodass der Kämmer die Wolle mit beiden
Händen durchziehen kann. Dabei fallen die
kurzen gekräuselten Fasern heraus, die langen
werden durch den warmen Eisenkamm ge-

streckt. John Peter Wild verweist in seiner Ar-
beit auf Kämme, die in England gefunden

Abb. 226 Lenk BE,

Schnidejoch. Detail des

römischen Gewebes.
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Abb. 227 Pompe|,
Fullonicq des Verecun-

dus. Wollkömmer. Nach
Wild 1970, Taf. ll.
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einem Dorf resp. Oppidum hin. Mehrere Bei-
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Abb.228 Avenches,

lnv. 72/3060. Woll-

kamm. Foto Site et Mu
söe Romqin Avenches,

J. Zbinden, Bern.

Abb.229 Avenches,

I nv. 6 2 / 2 63 0. Siblerbe-
cher mit Darstellung
des Wollkömmers.
Zeichnung Site et Mu-
söe Romain Avenches,

Mqdeleine Aubert-
Bornqnd.

wurden (Wild 1970, Taf. 1b). Aus Avenches
VD stammt ein interessanter weiterer Beleg

für solche Werkzeuge: Auf einem Silberbecher
(Ende 1. Jh./Anfang2. Jh. n.Chr.) ist ein Woll-
kämmer (Mann!) abgebildet, zusammen mit
Handwerkern aus einer Zimmerei (\bb.228;
Duvauchelle 2001, 260). Der Kämmer - und
nicht Woll<karder,, wie die Autorin schreibt

- sitzt auf einem Felsen und bereitet die Fa-

sern vor (Abb. 229). Die gefundenen Kämme

unterscheiden sich vom Exemplar in der
Werkstatt des Verecundus insofern, als sie

rrr-r

nicht fixiert sind, was es erlaubt, sie freihän-
dig zu benutzen. Dadurch konnten auch
beidseitig Zähne vorhanden sein. Gehalten
wird der Kamm an der Platte in der Mitte des

Geräts.
Mit den Funden aus Avenches lässt sich

mindestens für das 1. Jh. n.Chr. das Textil-
handwerk belegen. Die Wolle aus dem Grab
von Bramois 2OO4 regt dazu an, es für die
heutige Schweiz schon für das Ende des 1. Jh.
v.Chr. zu postulieren.

5.1 Gewebe in Raum und Zeit

T-)ut aufgenommene Material habe ich da-
LJ liert und anschliessend den gängigen
chronologischen Einheiten zugewiesen (teil-
weise unter Verwendung von "FLT" für den
Zeitabschnitt von LTA plus LTB). Im Katalog
sind nur Funde aufgeführt, bei denen die
wichtigsten textiltechnischen Daten erkenn-
bar waren.

Von einbezogenen total 455 Textilien aus
der Schweiz sind die meisten in die Frühtatö-
nezeit (FLT) zu datieren. Den prozentualen
Anteil habe ich ausschliesslich auf der Basis
der sicher datierten Funde ausgerechnet. Die
römischen Gewebe stammen alle aus Soldu-
no, Grabung 1995, andere römische Funde
sind im Katalog nicht berücksichtigt (Tab.
er).

Die geografische Verteilung der Funde er-
gibt einen deutlichen Schwerpunkt im Tessin
(Abb. 230; Tab. 92). Rechnet man noch das
Misox (mit dem Fundort Castaneda) dazu (in
Tab.92.,GRs,', d.h. Graubünden Süd), das Tal
südlich des San Bernardino-Passes, das zwar
politisch zum Kanton Graubünden, aber geo-
grafisch ebenfalls zum südalpinen Raum ge-
zählt werden muss, so ergibt sich ein Verhält-
nis von Funden aus dem Süden zu Funden
nördlich der Alpen von 65.5olo zu 34.5o/o. Der
südalpine Teil der Schweiz mit seinen grossen
Gräberfeldern, deren meistes Material Anfang
oder Mitte des 20. Jh. ausgegraben wurde,
weist am meisten textile Funde auf. Ein
Grund dafür ist, dass einiges Material, das in
Bellinzona oder Locarno gelagert ist, nicht
restauriert wurde, d.h. die an den Metallfun-
den anhaftenden organischen Reste noch
vorhanden sind, während anderes Material
blankgeputzt wurde. Nördlich des Alpen-
hauptkamms dominieren die Funde aus den
Kantonen Bern, Wallis und Waadt. Die über-
durchschnittlichen Fundmengen aus diesen
Kantonen sind mit den neueren Grabungen
zu erklären. Ein anderer Faktor ist, dass die
Anzahl gefundener Gräber im Verhältnis zur
anzunehmenden Bevölkerung nördlich der
Alpen viel kleiner ist als im Tessin. Ohnehin
sind aus dem Mittelland vor allem Gräber
von Bessergestellten bekannt. Die Gräber der
Hallstattzeit wurden ftir Personen der Adels-
schicht angelegt. Aber auch die Anzahl der la-
tönezeitlichen Körpergräber des schweizeri-

schen Mittellandes ist gering: Deren etwa
1000 sind bekannt - etwa gleich viel wie al-
lein aus Bellinzona und Umgebung.

Frühe Funde aus den hallstattzeitlichen
Gräbern nördlich wie südlich der Alpen sind
zwar vorhanden, jedoch nur in kleiner An-
zahl (Abb.231).

5.2 Fadenherstellung - Fadendrehung

5.2.1 Gesponnen - gezwirnt
Ein wichtiges Kriterium ist die Art des Fadens:
ob er gesponnen oder gezwirnt ist. 35 Gewe-
be sind mindestens in einer Fadenrichtung,
in der Kette, gezwirnt, davon 8 auch in der
zweiten Fadenrichtung, im Schuss. Alle be-
stimmten Zwirne bestehen aus Tierhaar, Wol-
le oder Ziegenhaar (1x). Leinengewebe mit
gezwirnten Fäden gibt es offenbar nicht, ob-
wohl sie zu den feineren Textilien gehören
(s. unten).

Textilien mit gezwirnten Fäden wurden
in der ganzen Schweiz gefunden, regionale
Ausprägungen wurden nicht festgestellt.
Chronologisch liegt das Schwergewicht auf
den älteren Epochen. Fast alle hallstattzeit-
lichen Wollgewebe (inkl. TiC) mit sichtbarer
Spinnrichtung haben mindestens gezwirnte
Kettfäden (Tab. 93). In jüngeren Epochen bil-
den sie schon die Ausnahme.

Wie oben in Kapitel 4.6.7 zu den Woll-
qualitäten erläutert, deuten die Messwerte der
hallstattzeitlichen Gewebe (mit Ausnahme
des Fragments aus dem Grab von Sion VS-
Don Bosco) auf ein Haarschaf mit feinem
Unterhaar hin. Das Flaumhaar ist nicht sehr
lang, jedenfalls weit kürzer als jenes der spä-
teren Wollen. Das Material ist entscheidend
für die Fadenproduktion, was nicht erstaun-
lich ist. Dass man den - höheren - Zeitauf-
wand für das Zwirnen von Kettfäden auf sich
nahm, dürfte bedeuten, dass längere und
weisse Wolle schlicht nicht vorhanden oder
nur durch einen teuren Import aus dem
Mittelmeerraum zu beschaffen war.

Ein weiterer Hinweis für den Zusammen-
hang von Faserlänge und Zwirnung ist, dass
Leinenfäden immer ungezwirnt sind - denn
dank der Länge der Leinfasern ist dieser Ar-
beitsschritt nicht nötig. Spinnt man dagegen
mit kurzen Fasern einen Faden, so muss er ge-
zwirnt werden, damit er die Belastung vor al-
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Abb.230 Fundorte der
Textilien, Kortengru nd-
loge noch Schweizer
Weltatlos, @ EDK 2004.
1 Bromois VS

2 Sion VS

3 Fully VS

4 Vevey VD

5 Lausonne VD-Vidy
6 St-Sulpice
7 Cumefens FR

8 Murten FR-Löwen-

berg
9 Cempenoch FR

1 0 Kerzers FR

1 1 Bern BE

12 Bern-Bümpliz
13 Muri BE

14 Münsingen BE

15 Niederwichtroch BE

1 6 Stettlen BE

1 7 Ersigen BE

1 8 Longenthal BE

19 Subingen SO

20 Thunstetten BE

21 Llitikon ZH-Üetli-
berg

22 Kloten ZH
23 Andelfingen ZH
24 Berslingen SH

25 Frouenfeld TG

26 Trun GR

27 Camo GR

28 Castqnedo GR

29 Pionezzo Tl

30 Arbedo Tl

31 Cqstione TI

32 Bellinzona Tl

33 Ciubiqsco TI

34 Cudo Tl

35 Solduno TI

36 Cqmsen VS

I
a

Datierung Anzahl o/o lem als Kettfaden eines feinen Gewebes aus-

hält. Selbst mit dem flexibleren *Gewichts-

webstuhl, der weniger Zug h.at als ein heu-
tiger *Trittwebstuhl, wären solche einfach
gesponnenen Garne der Spannung durch die
Gewichte und die Reibung des Fachwechsels

bei den Litzen kaum gewachsen. Deshalb
sind die feinen Fäden, die aus kurzen Fasern

bestehen, mindestens in der einen Fadenrich-
tung gezwirnt, nämlich in der Kette. Im
Schuss wurden teilweise gezwirnte Fäden,

teils gesponnene verwendet, manchmal sogar

mit Spinnmusterung (s. unten). Generell gilt:

Je feiner das Gewebe, desto nötiger die Zwir-
nung.

Die hallstattzeitlichen Textilien sind et-
was genauer zu betrachten, da es in der Spät-

hallstattzeit anscheinend zu einem wichtigen
Wechsel kam (Tab. 93). Ich gehe von der
chronologischen Übereinstimmung von TiC
und HaD resp. TiD und LTA aus.

In der Tabelle 93 sind Gewebe aufgelistet,
die LIA datiert sind. In Klammer sind ieweils
die Anzahl Gewebe aus einem Fundort ver-
merkt, wenn keine grossen Unterschiede vor-
handen sind. Es gibt hier nicht viele Frag-

mente, sie können aber qualitativ diskutiert
werden. Trotz der kleinen Anzahl glaube ich
anhand der Vergleiche (s. unten) nicht an ei-
ne zufällige Verteilung. Durchwegs sind die
Gewebe der älteren Gräber in der Kette ge-

zwirnt. Anzufügen wären die beiden Fundor-
te Matran FR und Lyssach BE, bei denen zu
wenige technische Daten bestimmt werden
konnten, die aber sicher in der Kette Sz-ge-

zwirnte Fäden aufweisen. HaC-zeitliche Tex-
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tilien sind äusserst selten.6 Aus den Gräbern
von Langenthal-Unterhard und Sion-Don
Bosco ist je ein grobes HaC- resp. HaD(?)-zeit-
liches Wolltextil mit beidseitig gesponnenen
Fäden nachgewiesen.

Das Gewebe aus dem Grab von Uitikon-
Üetliberg nimmt eine weitere zentrale Stel-
lung ein. Es ist via die übrigen Beigaben zu-
verlässig in die Stufe LTA datiert. Zudem
besteht es sichtbar aus einer anderen Wolle
als die hallstattzeitlichen Funde. Und
schliesslich sind seine Fäden gesponnen und
nicht gezwirnt (s. Kap. 3.10.3). Die Beispiele
aus dem Tessin unterstützen die Interpreta-
tion einer grundlegenden Veränderung in der
Späthallstattzeit. Zwei Funde aus Cerinasca
bzw. Gudo weisen gezwirnte Ketten auf. Bei
zwei weiteren Textilien aus Gudo ist die Da-
tierung in die Stufe TiC fraglich. Das eine (aus

Grab 274, reich) muss nach Ausweis der Fa-
dendrehung zls ein Wollgewebe gewesen
sein.

Die Anzahl der für eine Untersuchung
brauchbaren Gewebe aus den Stufen LTA und
TiC ist klein; zudem fehlt meist die Faserbe-
stimmung. Gerade zl z-gesponnene leinwand-
bindige Textilien können sehr wohl aus Lein
gewebt worden sein. Ein Gewebe aus Castio-
ne, Grab 32, ist ein zlz-gesponnener Köper
217. Da Köper aus Lein bisher sehr selten

6 Neue HaC-zeitliche Funde sind aus Matran FR

zu verzeichnen, die Materialaufnahme ist in Arbeit
(an. 2007). Festgestellt wurden ein Brettchengewebe
(Wolle) mit Szlz-Fadendrehung und ein s/s-gesponnenes
Textil (Lein/Hanf).
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Abb.230 Fundorte der
Textilien, Kortengru nd-
loge noch Schweizer
Weltatlos, @ EDK 2004.
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hält. Selbst mit dem flexibleren *Gewichts-

webstuhl, der weniger Zug h.at als ein heu-
tiger *Trittwebstuhl, wären solche einfach
gesponnenen Garne der Spannung durch die
Gewichte und die Reibung des Fachwechsels

bei den Litzen kaum gewachsen. Deshalb
sind die feinen Fäden, die aus kurzen Fasern

bestehen, mindestens in der einen Fadenrich-
tung gezwirnt, nämlich in der Kette. Im
Schuss wurden teilweise gezwirnte Fäden,

teils gesponnene verwendet, manchmal sogar

mit Spinnmusterung (s. unten). Generell gilt:

Je feiner das Gewebe, desto nötiger die Zwir-
nung.

Die hallstattzeitlichen Textilien sind et-
was genauer zu betrachten, da es in der Spät-

hallstattzeit anscheinend zu einem wichtigen
Wechsel kam (Tab. 93). Ich gehe von der
chronologischen Übereinstimmung von TiC
und HaD resp. TiD und LTA aus.

In der Tabelle 93 sind Gewebe aufgelistet,
die LIA datiert sind. In Klammer sind ieweils
die Anzahl Gewebe aus einem Fundort ver-
merkt, wenn keine grossen Unterschiede vor-
handen sind. Es gibt hier nicht viele Frag-

mente, sie können aber qualitativ diskutiert
werden. Trotz der kleinen Anzahl glaube ich
anhand der Vergleiche (s. unten) nicht an ei-
ne zufällige Verteilung. Durchwegs sind die
Gewebe der älteren Gräber in der Kette ge-

zwirnt. Anzufügen wären die beiden Fundor-
te Matran FR und Lyssach BE, bei denen zu
wenige technische Daten bestimmt werden
konnten, die aber sicher in der Kette Sz-ge-

zwirnte Fäden aufweisen. HaC-zeitliche Tex-
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tilien sind äusserst selten.6 Aus den Gräbern
von Langenthal-Unterhard und Sion-Don
Bosco ist je ein grobes HaC- resp. HaD(?)-zeit-
liches Wolltextil mit beidseitig gesponnenen
Fäden nachgewiesen.

Das Gewebe aus dem Grab von Uitikon-
Üetliberg nimmt eine weitere zentrale Stel-
lung ein. Es ist via die übrigen Beigaben zu-
verlässig in die Stufe LTA datiert. Zudem
besteht es sichtbar aus einer anderen Wolle
als die hallstattzeitlichen Funde. Und
schliesslich sind seine Fäden gesponnen und
nicht gezwirnt (s. Kap. 3.10.3). Die Beispiele
aus dem Tessin unterstützen die Interpreta-
tion einer grundlegenden Veränderung in der
Späthallstattzeit. Zwei Funde aus Cerinasca
bzw. Gudo weisen gezwirnte Ketten auf. Bei
zwei weiteren Textilien aus Gudo ist die Da-
tierung in die Stufe TiC fraglich. Das eine (aus

Grab 274, reich) muss nach Ausweis der Fa-
dendrehung zls ein Wollgewebe gewesen
sein.

Die Anzahl der für eine Untersuchung
brauchbaren Gewebe aus den Stufen LTA und
TiC ist klein; zudem fehlt meist die Faserbe-
stimmung. Gerade zl z-gesponnene leinwand-
bindige Textilien können sehr wohl aus Lein
gewebt worden sein. Ein Gewebe aus Castio-
ne, Grab 32, ist ein zlz-gesponnener Köper
217. Da Köper aus Lein bisher sehr selten

6 Neue HaC-zeitliche Funde sind aus Matran FR

zu verzeichnen, die Materialaufnahme ist in Arbeit
(an. 2007). Festgestellt wurden ein Brettchengewebe
(Wolle) mit Szlz-Fadendrehung und ein s/s-gesponnenes
Textil (Lein/Hanf).
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nachgewiesen sind, würde ich diesen Fund
eher zu den Wollgeweben mit ungezwirnten
Fäden rechnen. Zwei Fragmente aus Cerina-
sca sind nach Ausweis der Fadendrehung z/s

eher Wollgewebe, aber ganz sicher bin ich mir
ohne Faserbestimmung nicht.

In Münsingen wurden einige wenige
LTA-datierte Gewebe gefunden. Aber auch
hier fehlen die Bestimmungen (bei sehr "ver-
backenen, Fragmenten wurde keine Probe ge-

nommen). Aus den Gräbern 9, 10 und 16

stammt je ein leinwandbindiges zlz-gespon-
nenes Textil - evtl. Leinengewebe. Drei Ge-

webe an Fibeln aus den Gräbern 19,21,31.
(LTA) haben alle Sz-gezwirnte Ketten, ein si-

cheres Anzeichen ftir Wolle. Hier scheint sich
die alte Technik mit gezwirnten Kettfäden ge-

halten zu haben.
Vergleicht man unsere Fäden hinsicht-

lich des Aspekts <gezwirnt - gesponnen" mit
jenen von nordischen Geweben der Bronze-
zeit (2.8. aus Dänemark), wird man unschwer
erkennen, dass Letztere vor allem gesponnen
sind (Bender Jorgensen 1986, 185-194). Die
nordischen Textilien sind allerdings in den
allermeisten Fällen grob, d.h., sie haben we-

niger als 10 Fäden/cm, meist nur deren 4-6.
Es gibt aber auch hier Ausnahmen: Die Bän-

der wurden mit gesponnenen Ketten und ge-

zwirntem Schuss gewebt, mit Einstellungen
von 1413, 18/3 oder 2Zl3 Flcm. Es wäre sehr

interessant zu wissen, welche Wollqualität für
die Kettfäden benutzt wurde. Eine andere
Ausnahme bildet ein Gewebe aus der Periode

I nach Montelius, das in beide Richtungen s-

gesponnen ist und eine Einstellungvon 2Ol6

F/cm aufweist (BenderJorgensen 1986, 185).

Ich nehme nicht an, dass im Norden Europas

schon früher als in Westeuropa die Wollscha-
fe weiter gezüchtet waren, sondern vermute,
dass entweder gröbere Fäden aus gesponne-
ner Wolle eines Haarschafes hergestellt wer-
den konnten oder Mischwolle vorhanden
war, wie es die Funde aus Hallstatt zeigen. Bei

den Funden aus der jüngeren Bronzezeit im
Norden - bei uns schon Hallstattzeit - sind
auch feine Gewebe mit beidseitig gesponne-
nen Fäden genannt. Die Textilien aus Vold-
tofte (DK) aus pflanzlichen Fasern (Nesselfa-

sern) sind nur gesponnen (Bender Jorgensen
1986, t9Z, Kat. 121). Die Neuauswertung der
bronzezeitlichen Textilien Dänemarks im
Rahmen eines grossen Forschungsprojektes
wird vermutlich dank neuen Methoden ge-

nauere Resultate bezüglich der Wollfeinheit
bringen.

Ein anderer Vergleichskomplex ist das

Material aus dem Fürstengrab von Eberdin-
gen-Hochdorf (D; Banck-Burges 1999). Die
meisten Textilien wurden nicht oder nur we-
nig oxidiert, sodass sie auseinanderfielen oder
die Fäden plattgedrückt wurden. Die Ein-
stellung aber gibt ein Mass der Feinheit der
Gewebe. Alle Relikte, zu denen Angaben zur
Einstellung verfügbar waren, habe ich aufge-

listet, gruppiert in solche mit mindestens ei-

ner gezwirnten Fadenrichtung und solche
mit gesponnenen Fäden in beiden Richtun-
gen. Die Grafik Abbildung 233 zeigt, dass bei
der Mehrheit der Gewebe mindestens eine
Richtung gezwirnt war, meist Szl2. Wichtig ist
hier die Beobachtung, dass selbst die gröberen
Textilien mit weniger als L0 Fäden pro Zenti-
meter gezwirnte Fäden in der Kette aufweisen
können. Die meisten von ihnen sind in Kö-
perbindung gewebt und bestehen deshalb
mit grösster Wahrscheinlichkeit aus Wolle.
Die Funde, die im Katalog als "Gewebe aus

Dachshaar, figurieren, zum Beispiel Nr. 874,

sind in der Grafik nicht berücksichtigt.
Die wenigen Beispiele mit gesponnenen

Fäden in Kette und Schuss sind zum Teil
schwierig zu interpretieren, da eine Material-
bestimmung fehlt. Da ist zum Beispiel ein zlz-
gesponnener (gefärbter?) Köper mit 20125

F/cm (TC 142). Ein anderes Gewebe ist eben-

falls zlz-gesponnen, aber leinwandbindig
(Trinkhorn). Ich vermute, es bestand aus Lein
oder Hanf. Ein anderes besteht in Kette und
Schuss aus s-gesponnenen Fäden (2018 F/cm,
Wandhaken 462); es ist in der einen Richtung
mit Doppelfäden gewebt, was wir als Panama

bezeichnen würden, engl. exakter "*half-bas-
ket-weave", da die Verdoppelung nur in der
einen Fadenrichtung vorhanden ist (Wand-
haken 462). Lein oder Wolle - das ist hier
nicht beantwortbar. Aber dieses Fragment ist
höchst interessant, ist es doch das einzige mit
s-gesponnenen Fäden und Panamabindung.
Es fällt neben all den Sz-gezwirntenlz-ge-
sponnenen Textilien, die den grössten Anteil
der Stoffe aus dem Fürstengrab ausmachen,
völlig aus dem Rahmen. Ein weiteres unge-
wöhnliches Objekt ist das farbige, zlz-ge-
sponnene Köpergewebe TC 1,47 mil 20117

F/cm. Die Farbe und die Bindung deuten auf
Wolle, das z-Garn in der Kette auf eine andere

Wolle als die vielen Sz-gezwirnten Kettfäden.
Das Hanfgewebe in Leinwandbindung

TC 160 ist interessanterweise nicht gezwirnt.
Hanf hat wie Lein so lange Fasern, dass er oh-
ne weiteres gesponnen verwendet werden

kann. Da Udelgard Körber-Grohne bei der
Faserbeschreibung explizit darauf hinweist,
dass es sich noch um Hanfbasf handelt, also
nicht fein aufgelöste Fasern, sondern feine
Bastbahnen, stellt sich die Frage, ob die Fäden
gespleisst wurden (s. Kap. 2.7.1).

Das Material aus Eberdingen-Hochdorf
bestätigt die Untersuchungen an den Schwei-
zer Funden, sowohl was die Fadenart (ge-
zwirnt/gesponnen) wie auch was die Woll-
qualität angeht, ist aber in der euatität be-
deutend feiner.

Ein weiteres Wagengrab mit auswertba-
ren Textilien ist jenes von Apremont (F; Ma-
surel 1990, HaDl-D2; Bank-Burgess 1999,
Zlt.). Auch hier wurde keine Faserbestim-
mung vorgenommen. Die leinwandbindigen
Gewebe dominieren mit 128 Fragmenten,
von denen I23 zudem mindestens in einer
Fadenrichtung gezwirnte Fäden haben ,94 so-
gar in beiden Richtungen (SzlSz). Wir können
damit annehmen, dass fast alle leinwandbin-
digen Gewebe aus Wolle bestanden. Von den
68 köperbindigen Stoffen sind deren 25 mit
mindestens einer gezwirnten Kette dokumen-
tiert, dann bemerkenswerterweise 35 mit zlz-
gesponnenen Garnen. Ob Letztere aus Wolle
bestanden, wie es die Bindung (Köper) ver-
muten lässt, und aus welcher, wäre sehr inte-
ressant zu wissen. Dass diese Köper mehrheit-
lich eine Fadenstärke von 0.5 mm aufweisen,
zeigt, dass es sich nicht um grobe Gewebe
handelt, aber auch nicht um ganz feine (zur
Problematik s. auch Kap.1.7).

Im Wagengrab von Vix wurden nach-
träglich die noch erhaltenen Textilien ausge-
wertet (Moulh6rat 2OO3). Was noch bleibt,
sind nicht sehr feine Wollgewebe in Dia-
mantkaro (der zwar im Text als <fibres lib6-
riennes> - Bastfasern, d.h. Lein oder Hanf -
bezeichnet wird, auf der dazugehörigen Taf.
26 sind aber eindeutig Wollfasern zu erken-
nen) mit einer Brettchenkante und ein
Gleichgratköper. Beide Gewebe sind in der
Kette gezwirnt (Szlz). Die vom Autor angege-
benen Messwerte deuten auf eine Mischwolle
mit Haardurchmessern bis rund 60 p (Moul-
h&at 2003, Taf. 1).

Das eisenzeitliche Material aus dem Salz-
bergwerk von Hallstatt (A) ist grösstenteils
noch nicht publiziert resp. ausgewertet. Ein
Vorbericht von K. Grömer liefert zur Faden-
drehung einige Anhaltspunkte (Grömer
2005). Das meiste Material stammt aus der
Hallstattzeit, die definitiven Datierungen
mittels C14 stehen aber noch aus. Es gibt

10

Kette

auch gesponnene Fäden in der Kette, vor-
zugsweise z-Garn. Ob sie zu den älteren Ge-
weben gehören und/oder sogar zu feineren,
ist nicht vermerkt. Da Hallstatt regen Handel
mit Salz unterhielt, wären andere Wolltypen
und Gewebe aus Mischwolle nicht erstaun-
lich. Schafe, die eher den Tieren aus dem
Trentino und Veneto ähneln, sind ja schon
vom Dürrnberg belegt (s. Kap 4.1). Unter an-
derem fällt auf, dass es aus Hallstatt - im
Gegensatz zum Dürrnberg - keine Belege für
eine eigene Weberei gibt. Spinnwirtel sind
hingegen in den Gräbern belegt.

Die Textilien aus dem Dürrnberg sind
ebenfalls nicht publiziert, Vergleiche erlaubt
der Vorbericht nur in Bezug auf die Bindun-
gen (s. Kap. 1.6).

Das reiche Grab 86 von Verrucchio (I) lie-
fert weitere Anhaltspunkte zur Fadendrehung
(von Eles 2OO2,2L6-220). Das feine Grundge-
webe des Mantels ist mit 12-L4lZ4 Fäden pro
Zentimeter (!) aus beidseitig gesponnenen
Fäden mit Spinnmusterung (in Kette und
Schuss) gewebt. Auf Grund meiner Resultate
zur hallstattzeitlichen Wollqualität vermute
ich, dass es sich beim Textil aus Verucchio um
Mischwolle handelt, die so langstapelig ist,
dass sie auch für feine Gewebe als Garn ver-
wendbar ist. Die Brettchenkanten, bei denen
durch die Webtechnik eine ziemlich grosse
Reibung der Kettfäden entsteht, weisen ge-
zwirnte Fäden auf.

5.2.2 Fadendrehung
Die Spinnwirtel deuten darauf hin, dass mit
so genannten Fallspindeln gearbeitet wurde.
Letztere drehen frei und ergeben am ehesten
einen z-gesponnenen Faden, da die Spindel
ergonomisch für Rechtshänder mit der rech-
ten Hand im Uhrzeigersinn angedreht wird,

Hochdorf, Fadentypen
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nachgewiesen sind, würde ich diesen Fund
eher zu den Wollgeweben mit ungezwirnten
Fäden rechnen. Zwei Fragmente aus Cerina-
sca sind nach Ausweis der Fadendrehung z/s

eher Wollgewebe, aber ganz sicher bin ich mir
ohne Faserbestimmung nicht.

In Münsingen wurden einige wenige
LTA-datierte Gewebe gefunden. Aber auch
hier fehlen die Bestimmungen (bei sehr "ver-
backenen, Fragmenten wurde keine Probe ge-

nommen). Aus den Gräbern 9, 10 und 16

stammt je ein leinwandbindiges zlz-gespon-
nenes Textil - evtl. Leinengewebe. Drei Ge-

webe an Fibeln aus den Gräbern 19,21,31.
(LTA) haben alle Sz-gezwirnte Ketten, ein si-

cheres Anzeichen ftir Wolle. Hier scheint sich
die alte Technik mit gezwirnten Kettfäden ge-

halten zu haben.
Vergleicht man unsere Fäden hinsicht-

lich des Aspekts <gezwirnt - gesponnen" mit
jenen von nordischen Geweben der Bronze-
zeit (2.8. aus Dänemark), wird man unschwer
erkennen, dass Letztere vor allem gesponnen
sind (Bender Jorgensen 1986, 185-194). Die
nordischen Textilien sind allerdings in den
allermeisten Fällen grob, d.h., sie haben we-

niger als 10 Fäden/cm, meist nur deren 4-6.
Es gibt aber auch hier Ausnahmen: Die Bän-

der wurden mit gesponnenen Ketten und ge-

zwirntem Schuss gewebt, mit Einstellungen
von 1413, 18/3 oder 2Zl3 Flcm. Es wäre sehr

interessant zu wissen, welche Wollqualität für
die Kettfäden benutzt wurde. Eine andere
Ausnahme bildet ein Gewebe aus der Periode

I nach Montelius, das in beide Richtungen s-

gesponnen ist und eine Einstellungvon 2Ol6

F/cm aufweist (BenderJorgensen 1986, 185).

Ich nehme nicht an, dass im Norden Europas

schon früher als in Westeuropa die Wollscha-
fe weiter gezüchtet waren, sondern vermute,
dass entweder gröbere Fäden aus gesponne-
ner Wolle eines Haarschafes hergestellt wer-
den konnten oder Mischwolle vorhanden
war, wie es die Funde aus Hallstatt zeigen. Bei

den Funden aus der jüngeren Bronzezeit im
Norden - bei uns schon Hallstattzeit - sind
auch feine Gewebe mit beidseitig gesponne-
nen Fäden genannt. Die Textilien aus Vold-
tofte (DK) aus pflanzlichen Fasern (Nesselfa-

sern) sind nur gesponnen (Bender Jorgensen
1986, t9Z, Kat. 121). Die Neuauswertung der
bronzezeitlichen Textilien Dänemarks im
Rahmen eines grossen Forschungsprojektes
wird vermutlich dank neuen Methoden ge-

nauere Resultate bezüglich der Wollfeinheit
bringen.

Ein anderer Vergleichskomplex ist das

Material aus dem Fürstengrab von Eberdin-
gen-Hochdorf (D; Banck-Burges 1999). Die
meisten Textilien wurden nicht oder nur we-
nig oxidiert, sodass sie auseinanderfielen oder
die Fäden plattgedrückt wurden. Die Ein-
stellung aber gibt ein Mass der Feinheit der
Gewebe. Alle Relikte, zu denen Angaben zur
Einstellung verfügbar waren, habe ich aufge-

listet, gruppiert in solche mit mindestens ei-

ner gezwirnten Fadenrichtung und solche
mit gesponnenen Fäden in beiden Richtun-
gen. Die Grafik Abbildung 233 zeigt, dass bei
der Mehrheit der Gewebe mindestens eine
Richtung gezwirnt war, meist Szl2. Wichtig ist
hier die Beobachtung, dass selbst die gröberen
Textilien mit weniger als L0 Fäden pro Zenti-
meter gezwirnte Fäden in der Kette aufweisen
können. Die meisten von ihnen sind in Kö-
perbindung gewebt und bestehen deshalb
mit grösster Wahrscheinlichkeit aus Wolle.
Die Funde, die im Katalog als "Gewebe aus

Dachshaar, figurieren, zum Beispiel Nr. 874,

sind in der Grafik nicht berücksichtigt.
Die wenigen Beispiele mit gesponnenen

Fäden in Kette und Schuss sind zum Teil
schwierig zu interpretieren, da eine Material-
bestimmung fehlt. Da ist zum Beispiel ein zlz-
gesponnener (gefärbter?) Köper mit 20125

F/cm (TC 142). Ein anderes Gewebe ist eben-

falls zlz-gesponnen, aber leinwandbindig
(Trinkhorn). Ich vermute, es bestand aus Lein
oder Hanf. Ein anderes besteht in Kette und
Schuss aus s-gesponnenen Fäden (2018 F/cm,
Wandhaken 462); es ist in der einen Richtung
mit Doppelfäden gewebt, was wir als Panama

bezeichnen würden, engl. exakter "*half-bas-
ket-weave", da die Verdoppelung nur in der
einen Fadenrichtung vorhanden ist (Wand-
haken 462). Lein oder Wolle - das ist hier
nicht beantwortbar. Aber dieses Fragment ist
höchst interessant, ist es doch das einzige mit
s-gesponnenen Fäden und Panamabindung.
Es fällt neben all den Sz-gezwirntenlz-ge-
sponnenen Textilien, die den grössten Anteil
der Stoffe aus dem Fürstengrab ausmachen,
völlig aus dem Rahmen. Ein weiteres unge-
wöhnliches Objekt ist das farbige, zlz-ge-
sponnene Köpergewebe TC 1,47 mil 20117

F/cm. Die Farbe und die Bindung deuten auf
Wolle, das z-Garn in der Kette auf eine andere

Wolle als die vielen Sz-gezwirnten Kettfäden.
Das Hanfgewebe in Leinwandbindung

TC 160 ist interessanterweise nicht gezwirnt.
Hanf hat wie Lein so lange Fasern, dass er oh-
ne weiteres gesponnen verwendet werden

kann. Da Udelgard Körber-Grohne bei der
Faserbeschreibung explizit darauf hinweist,
dass es sich noch um Hanfbasf handelt, also
nicht fein aufgelöste Fasern, sondern feine
Bastbahnen, stellt sich die Frage, ob die Fäden
gespleisst wurden (s. Kap. 2.7.1).

Das Material aus Eberdingen-Hochdorf
bestätigt die Untersuchungen an den Schwei-
zer Funden, sowohl was die Fadenart (ge-
zwirnt/gesponnen) wie auch was die Woll-
qualität angeht, ist aber in der euatität be-
deutend feiner.

Ein weiteres Wagengrab mit auswertba-
ren Textilien ist jenes von Apremont (F; Ma-
surel 1990, HaDl-D2; Bank-Burgess 1999,
Zlt.). Auch hier wurde keine Faserbestim-
mung vorgenommen. Die leinwandbindigen
Gewebe dominieren mit 128 Fragmenten,
von denen I23 zudem mindestens in einer
Fadenrichtung gezwirnte Fäden haben ,94 so-
gar in beiden Richtungen (SzlSz). Wir können
damit annehmen, dass fast alle leinwandbin-
digen Gewebe aus Wolle bestanden. Von den
68 köperbindigen Stoffen sind deren 25 mit
mindestens einer gezwirnten Kette dokumen-
tiert, dann bemerkenswerterweise 35 mit zlz-
gesponnenen Garnen. Ob Letztere aus Wolle
bestanden, wie es die Bindung (Köper) ver-
muten lässt, und aus welcher, wäre sehr inte-
ressant zu wissen. Dass diese Köper mehrheit-
lich eine Fadenstärke von 0.5 mm aufweisen,
zeigt, dass es sich nicht um grobe Gewebe
handelt, aber auch nicht um ganz feine (zur
Problematik s. auch Kap.1.7).

Im Wagengrab von Vix wurden nach-
träglich die noch erhaltenen Textilien ausge-
wertet (Moulh6rat 2OO3). Was noch bleibt,
sind nicht sehr feine Wollgewebe in Dia-
mantkaro (der zwar im Text als <fibres lib6-
riennes> - Bastfasern, d.h. Lein oder Hanf -
bezeichnet wird, auf der dazugehörigen Taf.
26 sind aber eindeutig Wollfasern zu erken-
nen) mit einer Brettchenkante und ein
Gleichgratköper. Beide Gewebe sind in der
Kette gezwirnt (Szlz). Die vom Autor angege-
benen Messwerte deuten auf eine Mischwolle
mit Haardurchmessern bis rund 60 p (Moul-
h&at 2003, Taf. 1).

Das eisenzeitliche Material aus dem Salz-
bergwerk von Hallstatt (A) ist grösstenteils
noch nicht publiziert resp. ausgewertet. Ein
Vorbericht von K. Grömer liefert zur Faden-
drehung einige Anhaltspunkte (Grömer
2005). Das meiste Material stammt aus der
Hallstattzeit, die definitiven Datierungen
mittels C14 stehen aber noch aus. Es gibt

10

Kette

auch gesponnene Fäden in der Kette, vor-
zugsweise z-Garn. Ob sie zu den älteren Ge-
weben gehören und/oder sogar zu feineren,
ist nicht vermerkt. Da Hallstatt regen Handel
mit Salz unterhielt, wären andere Wolltypen
und Gewebe aus Mischwolle nicht erstaun-
lich. Schafe, die eher den Tieren aus dem
Trentino und Veneto ähneln, sind ja schon
vom Dürrnberg belegt (s. Kap 4.1). Unter an-
derem fällt auf, dass es aus Hallstatt - im
Gegensatz zum Dürrnberg - keine Belege für
eine eigene Weberei gibt. Spinnwirtel sind
hingegen in den Gräbern belegt.

Die Textilien aus dem Dürrnberg sind
ebenfalls nicht publiziert, Vergleiche erlaubt
der Vorbericht nur in Bezug auf die Bindun-
gen (s. Kap. 1.6).

Das reiche Grab 86 von Verrucchio (I) lie-
fert weitere Anhaltspunkte zur Fadendrehung
(von Eles 2OO2,2L6-220). Das feine Grundge-
webe des Mantels ist mit 12-L4lZ4 Fäden pro
Zentimeter (!) aus beidseitig gesponnenen
Fäden mit Spinnmusterung (in Kette und
Schuss) gewebt. Auf Grund meiner Resultate
zur hallstattzeitlichen Wollqualität vermute
ich, dass es sich beim Textil aus Verucchio um
Mischwolle handelt, die so langstapelig ist,
dass sie auch für feine Gewebe als Garn ver-
wendbar ist. Die Brettchenkanten, bei denen
durch die Webtechnik eine ziemlich grosse
Reibung der Kettfäden entsteht, weisen ge-
zwirnte Fäden auf.

5.2.2 Fadendrehung
Die Spinnwirtel deuten darauf hin, dass mit
so genannten Fallspindeln gearbeitet wurde.
Letztere drehen frei und ergeben am ehesten
einen z-gesponnenen Faden, da die Spindel
ergonomisch für Rechtshänder mit der rech-
ten Hand im Uhrzeigersinn angedreht wird,

Hochdorf, Fadentypen
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Abb.233 Eberdingen-
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Datierunq Sz/x Zs/x z/z z/s nicht best./andere
HA

FLT

MLT

SLT

Total

75o/o

2o/o 65o/o

85o/o

79o/o

n = 
"177

12.5o/o

22o/o

2o/o

8o/o

n=32

12.5o/o

8o/o

10o/o

13o/o

3o/o

3o/o

während die Linke das Rohmaterial hält. Eine

andere "Normdrehung> kommt unter Um-
ständen aus Gebieten mit anderer Spinntradi-
tion resp. einer Tradition mit einer andern
Spindel. So ist in der Schweiz die Mehrheit
der gesponnenen Kettfäden aus allen prä-
und frühhistorischen Epochen z-gedreht. Ge-

zwirnte Kettfäden sind beim hallstattzeit-
lichen Material Sz-gezwirnt, bei frühlatöne-
zeitlichen Funden zum Teil auch Zs-gezwirnt.

Wie das Material zeigt, sind die Fäden
von Leinen-/Hanfgewebe z-gesponnen, meist
in Kette und Schuss. Eine erste Ausnahme
von den 16 bestimmten Funden ist das Textil
vom Helm aus Giubiasco (Grab 71, Abb.
82.83), das z/s-Drehung aufweist. Die zweite
Ausnahme gehört schon in die römische Epo-

che: der feine Leinenstoff an der Bronzefibel
aus Grab 27 (1995196) von Solduno. Dessen

beidseitige <s>-Spinnrichtung dürfte nicht zu-

fällig sein. Eher ist auf Grund der Tatsache,

dass es sich um ein römisches Grab handelt,
ein Import aus dem Süden anzunehmen. Es

ist bekannt, dass im südlichen Italien, in Spa-

nien und in Agypten die s-Drehung die
<Normspinnrichtung> war (Bender Jzrgensen
1992, 128). Zum <s-Gebiet" gehört mögli-
cherweise auch das heutige Kroatien (röm.
<Pannonien>), wo in einem Gräberfeld nur s-

gesponnene Fäden belegt sind (Rast-Eicher
2005c). Aus der frührömischen Zeit gibt es

einen weiteren Beleg auf einer tiberischen
Münze aus Martigny (Rast-Eicher 20O1, 87).
Wenn die Spindel ohne Wirtel in der Hand
angedreht wird (man kann so sogar mit ei-
nem Bleistift einen Faden drehen), so ergibt
sich bei Rechtshändern bei einer Drehung
weg vom Körper eine s-Drehung. Martigny
wie Solduno liegen direkt an resp. nahe Han-
delswegen, weshalb der Einfluss aus dem Sü-

den ziemlich direkt ist.
Einfache, für Wollgewebe verwendete

Garne können zlz- oder z/s-gesponnen sein.

Es zeigt sich eine Steigerung der Vorlieben
von der Frühlatönezeit mit 650lo Geweben mit
zlz-Garn zu sogar 85o/o in der Mittellatönezeit
(Tab. 94). In der Spätlatönezeit bleibt die zlz-
Drehung dominant, obwohl z/s-Drehung
leicht zunimmt. In der Hallstattzeit ist ge-

sponnenes Garn selten (s. oben). Gezwirnte
Fäden verschwinden spätestens in römischer
Zeil, mil dem zunehmenden Aufkommen
längerfaseriger Wolle.

Die Spinnmusterung - ein wichtiges Ele-

ment bei Wolle, bei Leinengewebe der Hall-
statt- und Latönezeit dagegen nie zu finden -

entsteht durch den Wechsel vorr z- und s-

Garn in einer oder beiden Fadenrichtungen
(Abb.234). Es wird immer eine gerade Anzahl
Fäden einer Spinnrichtung gewählt, also

2s-22 oder 4s-42. Dies hat vermutlich den ein-
fachen Grund, dass eine Weberin immer von
der gleichen Seite aus den anderen Faden

nahm (der anders gesponnene Faden brauch-
te ia eine andere Spule) und nach einem
Durchgang mindestens wieder zurück auf die
Anfangsseite webte. Möglich sind verschiede-
ne Varianten: Spinnmusterung mit Zwirn
und vermutlich im Schuss (Sz od. ZslZs+Sz),

wie zum Beispiel in Subingen (Kat. 135) be-

legt, im Schuss mit gezwirnter Kette (Sz od.
Zslz+s; z.B.PianezzoKat.286), im Schuss mit
einfacher Kette (z/z+s; z.B. Castaneda Kat.
110), oder vermutlich in der Kette mit s-ge-

sponnenem Schuss (z+sls; z.B. Castaneda Kat.

111), oder in Kette und Schuss spinngemus-
tert (z+s/z+s; Castaneda Kat. 395).

Spinnmusterungen geben einen leichten
Streifeneffekt (Abb. 235): Abbildung 235 ist
durch die Vitrine aufgenommen, die entstan-
denen Streifen sind trotzdem sichtbar. Letzte-

re können durch andersfarbige Wolle noch
verstärkt sein. Im Frühmittelalter erreicht
man mit dieser Technik den gleichen Effekt
bei Leinengeweben. Bei Wollgeweben diente
sie aber auch' dazu, den Drall von einfachem/
scharf gesponnenem (s. dazu Kap. 1.4) Garn
auszugleichen.

In der Frühlatönezeit sind Spinnmuste-
rungen viel häufiger als später (FLT 8olo, SLT

1 .60/o; Abb. 234) . Eine Vermutung betreffend
die Gründe drängt sich auf: Die Wollverarbei-
tung ist besser geworden, sodass das Garn ei-

nen geringeren Drall hatte und auch ohne
den Ausgleich durch Spinnmusterung kein
schräges Gewebe entstand. Gestützt wird die-
se Annahme dadurch, dass die feinen Rippen
bei hallstattzeitlichen Geweben im latöne-
zeitlichen Material so nicht wiederzufinden
sind. In der Hallstattzeit sind die Kettfäden
häufig feiner und gezwirnt, erscheinen ein
wenig drahtig, fast cröpeartig. Der Schuss hin-
gegen ist öfters nur gesponnen und recht
flauschig. Obwohl die meisten nichtoxidier-
ten Textilien flachgedrückt sind, ist bei einem
Fragment aus Subingen SO die beschriebene
Rippung ansatzweise sichtbar (Abb. 76, Bild
durch Glasscheibe fotografiert). Denn auch
Garn könnte so stark gesponnen werden, dass

das Gewebe einen dreidimensionalen Effekt
aufweist. Das hallstattzeitliche Gewebe muss-

te daher ganz anders aussehen als die jünge-

ren latönezeitlichen. Gerade beim latönezeit-
lichen Köper 212 sind Kette und Schuss nicht
so verschieden.

Die Gewebeproben aus Eberdingen-
Ilochdorf (D) wiesen noch ein weiteres Merk-
mal auf, das bei der REM-Untersuchung auf-
fiel: Die Fasern des Kettfadens scheinen
aneinander zu kleben (Abb. 199). Abbildung
205 mit einem nicht oxidierten gesponnenen
FLI-Faden zeigt den Unterschied deutlich. Ich
hatte nur zwei Proben, doch finden sich sol-
che verklebten Fasern auch bei anderen Tex-
tilien, so beim Textil aus Ersigen auffallen
(nur erschienen sie dort zuerst eher ver-
schmutzt; Abb. 192), ich konnte also keine
mengenmässigen Vergleiche anstellen. Die
Fäden dieser Gewebe sind so fein und die Fa-

sern so kurz, dass die Verwendung einer
Schlichte oder etwas Ahnlichem eigentlich
nicht erstaunt. Die Schlichte ist normaler-
weise eine Mischung aus Mehl und Wasser
und wird an die Kettfäden angebracht, damit
diese fester sind. Ob es sich tatsächlich um
Mehl handelt oder um einen andern Kleb-
stoff wie zum Beispiel Wollfett, kann ich
nicht beurteilen. Einen Hinweis gibt es aus
dem Norden, wo das Wollfett benutzt wurde,
indem die nicht entfetteten Fäden gewärmt
wurden, damit sich das Wollfett gut verteilen
und den Faden festigen konnte (Broholm/
Hald 1940, 110). Eine weitere Variante ist Le-
derleim aus Abfällen von Schuhmachern oder
Kürschnern (Fuchsleder nicht geeignet) oder
auch Hornleim. Die Kettfäden werden in die
Mehl- oder Leimlösung eingetaucht, dann ge-
trocknet (Scherf 1843, 105-110).

5.3 Material

Die Textilien bestehen mehrheitlich aus Wol-
le, weitere aus Leinen, einzelne aus Hanf und
Ziegenhaar (je zwei Gewebe). Felle sind hier
in der Diskussion weggelassen (Tab. 95).

Aus der Hallstattzeit ist wenig Gewebe
vorhanden, zu wenig für eine Auswertung.
Die latönezeitlichen Materialien sind nicht
zuletzt erhaltungsbedingt häufiger. Tessiner
Boden ist sehr sauer - schlechte Erhaltungs-
bedingungen ftir Gewebe aus Pflanzenfasern;
entsprechend klein ist die Anzahl solcher Tex-
tilreste.

Betrachtet man wegen dieser Erhaltungs-
probleme in Südschweizer Gräbern aus-
schliesslich Funde aus der nordalpinen
Schweiz, so sieht das Verhältnis Wolle zu Lein

Tqb. 94 Schweizer Textilfunde. Höufigste Fodendrehungen bei Wollgewe-
ben. o/o = von qllen datierten Ceweben/Epoche.
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Abb. 235 Hollstqtt (A). Spinngemustertes Cewebe.
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während die Linke das Rohmaterial hält. Eine

andere "Normdrehung> kommt unter Um-
ständen aus Gebieten mit anderer Spinntradi-
tion resp. einer Tradition mit einer andern
Spindel. So ist in der Schweiz die Mehrheit
der gesponnenen Kettfäden aus allen prä-
und frühhistorischen Epochen z-gedreht. Ge-

zwirnte Kettfäden sind beim hallstattzeit-
lichen Material Sz-gezwirnt, bei frühlatöne-
zeitlichen Funden zum Teil auch Zs-gezwirnt.

Wie das Material zeigt, sind die Fäden
von Leinen-/Hanfgewebe z-gesponnen, meist
in Kette und Schuss. Eine erste Ausnahme
von den 16 bestimmten Funden ist das Textil
vom Helm aus Giubiasco (Grab 71, Abb.
82.83), das z/s-Drehung aufweist. Die zweite
Ausnahme gehört schon in die römische Epo-

che: der feine Leinenstoff an der Bronzefibel
aus Grab 27 (1995196) von Solduno. Dessen

beidseitige <s>-Spinnrichtung dürfte nicht zu-

fällig sein. Eher ist auf Grund der Tatsache,

dass es sich um ein römisches Grab handelt,
ein Import aus dem Süden anzunehmen. Es

ist bekannt, dass im südlichen Italien, in Spa-

nien und in Agypten die s-Drehung die
<Normspinnrichtung> war (Bender Jzrgensen
1992, 128). Zum <s-Gebiet" gehört mögli-
cherweise auch das heutige Kroatien (röm.
<Pannonien>), wo in einem Gräberfeld nur s-

gesponnene Fäden belegt sind (Rast-Eicher
2005c). Aus der frührömischen Zeit gibt es

einen weiteren Beleg auf einer tiberischen
Münze aus Martigny (Rast-Eicher 20O1, 87).
Wenn die Spindel ohne Wirtel in der Hand
angedreht wird (man kann so sogar mit ei-
nem Bleistift einen Faden drehen), so ergibt
sich bei Rechtshändern bei einer Drehung
weg vom Körper eine s-Drehung. Martigny
wie Solduno liegen direkt an resp. nahe Han-
delswegen, weshalb der Einfluss aus dem Sü-

den ziemlich direkt ist.
Einfache, für Wollgewebe verwendete

Garne können zlz- oder z/s-gesponnen sein.

Es zeigt sich eine Steigerung der Vorlieben
von der Frühlatönezeit mit 650lo Geweben mit
zlz-Garn zu sogar 85o/o in der Mittellatönezeit
(Tab. 94). In der Spätlatönezeit bleibt die zlz-
Drehung dominant, obwohl z/s-Drehung
leicht zunimmt. In der Hallstattzeit ist ge-

sponnenes Garn selten (s. oben). Gezwirnte
Fäden verschwinden spätestens in römischer
Zeil, mil dem zunehmenden Aufkommen
längerfaseriger Wolle.

Die Spinnmusterung - ein wichtiges Ele-

ment bei Wolle, bei Leinengewebe der Hall-
statt- und Latönezeit dagegen nie zu finden -

entsteht durch den Wechsel vorr z- und s-

Garn in einer oder beiden Fadenrichtungen
(Abb.234). Es wird immer eine gerade Anzahl
Fäden einer Spinnrichtung gewählt, also

2s-22 oder 4s-42. Dies hat vermutlich den ein-
fachen Grund, dass eine Weberin immer von
der gleichen Seite aus den anderen Faden

nahm (der anders gesponnene Faden brauch-
te ia eine andere Spule) und nach einem
Durchgang mindestens wieder zurück auf die
Anfangsseite webte. Möglich sind verschiede-
ne Varianten: Spinnmusterung mit Zwirn
und vermutlich im Schuss (Sz od. ZslZs+Sz),

wie zum Beispiel in Subingen (Kat. 135) be-

legt, im Schuss mit gezwirnter Kette (Sz od.
Zslz+s; z.B.PianezzoKat.286), im Schuss mit
einfacher Kette (z/z+s; z.B. Castaneda Kat.
110), oder vermutlich in der Kette mit s-ge-

sponnenem Schuss (z+sls; z.B. Castaneda Kat.

111), oder in Kette und Schuss spinngemus-
tert (z+s/z+s; Castaneda Kat. 395).

Spinnmusterungen geben einen leichten
Streifeneffekt (Abb. 235): Abbildung 235 ist
durch die Vitrine aufgenommen, die entstan-
denen Streifen sind trotzdem sichtbar. Letzte-

re können durch andersfarbige Wolle noch
verstärkt sein. Im Frühmittelalter erreicht
man mit dieser Technik den gleichen Effekt
bei Leinengeweben. Bei Wollgeweben diente
sie aber auch' dazu, den Drall von einfachem/
scharf gesponnenem (s. dazu Kap. 1.4) Garn
auszugleichen.

In der Frühlatönezeit sind Spinnmuste-
rungen viel häufiger als später (FLT 8olo, SLT

1 .60/o; Abb. 234) . Eine Vermutung betreffend
die Gründe drängt sich auf: Die Wollverarbei-
tung ist besser geworden, sodass das Garn ei-

nen geringeren Drall hatte und auch ohne
den Ausgleich durch Spinnmusterung kein
schräges Gewebe entstand. Gestützt wird die-
se Annahme dadurch, dass die feinen Rippen
bei hallstattzeitlichen Geweben im latöne-
zeitlichen Material so nicht wiederzufinden
sind. In der Hallstattzeit sind die Kettfäden
häufig feiner und gezwirnt, erscheinen ein
wenig drahtig, fast cröpeartig. Der Schuss hin-
gegen ist öfters nur gesponnen und recht
flauschig. Obwohl die meisten nichtoxidier-
ten Textilien flachgedrückt sind, ist bei einem
Fragment aus Subingen SO die beschriebene
Rippung ansatzweise sichtbar (Abb. 76, Bild
durch Glasscheibe fotografiert). Denn auch
Garn könnte so stark gesponnen werden, dass

das Gewebe einen dreidimensionalen Effekt
aufweist. Das hallstattzeitliche Gewebe muss-

te daher ganz anders aussehen als die jünge-

ren latönezeitlichen. Gerade beim latönezeit-
lichen Köper 212 sind Kette und Schuss nicht
so verschieden.

Die Gewebeproben aus Eberdingen-
Ilochdorf (D) wiesen noch ein weiteres Merk-
mal auf, das bei der REM-Untersuchung auf-
fiel: Die Fasern des Kettfadens scheinen
aneinander zu kleben (Abb. 199). Abbildung
205 mit einem nicht oxidierten gesponnenen
FLI-Faden zeigt den Unterschied deutlich. Ich
hatte nur zwei Proben, doch finden sich sol-
che verklebten Fasern auch bei anderen Tex-
tilien, so beim Textil aus Ersigen auffallen
(nur erschienen sie dort zuerst eher ver-
schmutzt; Abb. 192), ich konnte also keine
mengenmässigen Vergleiche anstellen. Die
Fäden dieser Gewebe sind so fein und die Fa-

sern so kurz, dass die Verwendung einer
Schlichte oder etwas Ahnlichem eigentlich
nicht erstaunt. Die Schlichte ist normaler-
weise eine Mischung aus Mehl und Wasser
und wird an die Kettfäden angebracht, damit
diese fester sind. Ob es sich tatsächlich um
Mehl handelt oder um einen andern Kleb-
stoff wie zum Beispiel Wollfett, kann ich
nicht beurteilen. Einen Hinweis gibt es aus
dem Norden, wo das Wollfett benutzt wurde,
indem die nicht entfetteten Fäden gewärmt
wurden, damit sich das Wollfett gut verteilen
und den Faden festigen konnte (Broholm/
Hald 1940, 110). Eine weitere Variante ist Le-
derleim aus Abfällen von Schuhmachern oder
Kürschnern (Fuchsleder nicht geeignet) oder
auch Hornleim. Die Kettfäden werden in die
Mehl- oder Leimlösung eingetaucht, dann ge-
trocknet (Scherf 1843, 105-110).

5.3 Material

Die Textilien bestehen mehrheitlich aus Wol-
le, weitere aus Leinen, einzelne aus Hanf und
Ziegenhaar (je zwei Gewebe). Felle sind hier
in der Diskussion weggelassen (Tab. 95).

Aus der Hallstattzeit ist wenig Gewebe
vorhanden, zu wenig für eine Auswertung.
Die latönezeitlichen Materialien sind nicht
zuletzt erhaltungsbedingt häufiger. Tessiner
Boden ist sehr sauer - schlechte Erhaltungs-
bedingungen ftir Gewebe aus Pflanzenfasern;
entsprechend klein ist die Anzahl solcher Tex-
tilreste.

Betrachtet man wegen dieser Erhaltungs-
probleme in Südschweizer Gräbern aus-
schliesslich Funde aus der nordalpinen
Schweiz, so sieht das Verhältnis Wolle zu Lein

Tqb. 94 Schweizer Textilfunde. Höufigste Fodendrehungen bei Wollgewe-
ben. o/o = von qllen datierten Ceweben/Epoche.

N=8 n=7
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Abb. 234 Spinngemusterte Gewebe.

Abb. 235 Hollstqtt (A). Spinngemustertes Cewebe.

Datierunq Schaf /Zieqe Lein /Hanf Totiil bestimmt
HA

FLT

MLT

SLT

Total

8

97
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63
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88o/o

92o/o

92o/o

95o/o

12o/o

8o/o

8o/o

5o/o

1

8

5

3

17

9

10s

68
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Datierunq Schaf /Ziege Lein lHanf Total bestimmt

HA

FLT

MLT

SLT

Total

8

10

27

38

83

9

16

29

40

94

"l1o/o

38o/o

7o/o

5o/o

89o/o

62o/o

93o/o

95o/o

1

6

2

2

11

HA

FLT

MLT

SLT

Total

17o/o

5o/o

1o/o

1.5o/o

9

142

33

4

188

69o/o

5.5o/o

1

54

61

64

180

8o/o

26o/o

64o/o

93o/o

12

207

95

69

383

Tab. 96 Schweizer Textilfunde ohne Cebiete südlich der Alpen. Für Cewebe

verwendete M ateriqlien,

Datierunq K2/1 K2/2 LW Total

von einem andern Restaurator als demjeni-
gen für das Eisen konserviert und ohne Rück-

fragen blankgeputzt wurden. Alles in allem
sind feine Leinengewebe also schwieriS zu

fassen - sie sind aber vorhanden und meist an

körpernahen Objekten zu suchen. Es ist im
Moment nicht abzuschätzen, ob und in wel-

chem Umfang in den Stufen MLT und SLT

wieder eine deutliche Abnahme zu verzeich-

nen wäre und ob es regionale Unterschiede
gibt.

Die grossräumigen Vergleiche sind recht
schwierig, da in West- und Mitteleuropa Ma-

terialbestimmungen von oxidierten Textilien
quasi inexistent und die grossen Komplexe
von Hallstatt und vom Dürrnberg noch nicht
vollständig ausgewertet und publiziert sind.
Letztere sind aber die zwei Ensembles, bei
denen sich ein Vergleich überhaupt lohnt.

Der Grossteil der Funde aus Hallstatt be-

steht aus Wolle, wobei es sich nach Ryders

Analyse bei der Hälfte um Haarschafe handelt
(s. Kap 4.6.6). Nur zwei Fäden bestehen aus

Flachs/Hanf (Grömer 1995; 2005, 37). Die
Funde vom Dürrnberg gehören in den Zeit-

abschnitt von der Späthallstatt- bis zur Mittel-
latönezeit. Fast ein Viertel besteht aus Flachs/

Hanf, der Rest meist aus einer Mischwolle
(Stöllner 2005, 168).

Von den erhaltenen FlT-zeitlichen Ge-
weben sind 2/, in Köper und 7. in Leinwand-
bindung hergestellt, in der MLT-Zeit kehrt
sich das Verhältnis um:7. Leinwandbindung
zu 1/, Köper. In der SLT-Zeit steigt der Anteil
der Leinwandbindung weiter an. Der Köper
ZII ist nur in der FLT-Zeit wichtig, danach
sind nur noch Einzelfälle zu verzeichnen. Ob
es sich um Köper 211 oder 2l2handelt, ist ver-
mutlich ohne Belang, denn der Gewebetyp
mit einem Gleichgrat hat sehr ähnliche Ei-
genschaften.

Sonderfälle sind vorhanden: Es gibt ein-
zelne Gewebe in Rips, je eines aus der FLT-
und aus der MLT- sowie zwei aus der SLT-Zeit.
Möglicherweise handelt es sich um Gewebe-
kanten, die mit den Fibeln gefasst wurden,
und nicht um eine Grundbindung. Da die
Fragmente klein sind, sieht man jedoch nur
die Kante.

Eine seltene Bindung ist der Panama, der
in Pianezzo gefunden wurde. Leider war kei-
ne Grabnummer angeschrieben, aber die
Eisenfibel mit hohem Bügel und eine durch-
brochene Gürtelschnalle legen eine Datie-
rung in die FLT-Zeit nahe. Offen ist, ob dieser
Panama, wie der Rips, als Gewebekante zu
deuten ist.

Erstaunlicherweise wurden fast keine Va-
rianten des Köper 212 gefunden. Dies mag
mit der zu geringen Grösse der Fragmente zu-
sammenhängen. In einem Fall, dem SLT-zeit-
lichen Grab von Sion-La Matze (Kat. 424),
können wir von einem Rautenköper ausge-
hen. Das Gewebe ist nicht sehr gut erhalten,
die Rauten aber erkennbar. Der Rapport liegt
bei rund 7217 Fäden und ist deutlich kleiner
als bei römischen oder frühmittelalterlichen
Textilien, die sehr häufig 20l18 aufweisen.
Vier Varianten - alle aus dem Tessin - waren
anhand der Richtungsänderung des Köper-
grates erkennbar: Gudo 091205 (Kat. 236),
Pianezzo 19461447 (Kat. 293), Pianezzo Gür-
telhaken (ohne Angaben, Kat. 284) und
Solduno 97lI-R3 (Kat. 395). Ob es sich bei
diesen Fragmenten um Fischgrat oder um ei-
nen Rautenköper handelt, ist nicht mehr zu
entscheiden.

Die Veränderung im Verlauf der Eisenzeit
ist nicht materialabhängig: Es wird zuneh-
mend in Leinwandbindung gewebt, auch mit
Wolle, selbst bei solcher mit zlz-Fadendre-
hung (s. Kap, 5.2.2).In der Spätlatönezeit
wird der archäologisch sichtbare Trend zu
mehr Leinwand durch die vermehrten Waf-
fenbeigaben noch deutlicher. Die Waffen

2

11

1

1

15

75o/o

35o/o

Tab. 97 Schweizer Textilfunde. Anzohl Gewebe der Bindungen K2/1, K2/2,

LW und ihr prozentuoler Anteil pro Epoche.

Abb. 236 Leinwond- und Köperbindung in der Frühlatänezeit, Kortengrund'
Ioge noch Schweizer Weltatlos, A EDK 2004.

etwas anders aus (Tab. 96): In der FLI-Zeit ist
ein klar höherer Anteil von Leinengeweben
zu beobachten. Sie sind aber meist sehr fein,
sodass wir hier ein zusätzliches Erhaltungs-
problem haben. In den neuen Grabungen
wurde versucht, gezielt an kleinen Resten

möglichst viele Faserbestimmungen vorzu-
nehmen/ um allenfalls noch vorhandenes
Leinen zu fassen. In der Grabung von Sion-
Sous-le-Scex ist dies recht gut gelungen. An
einigen Objekten aus der MIjI-/SLT-Zeit fan-

den sich noch pflanzliche Fasern (Tab. 7 2). Es

zeigte sich, dass es sich um körpernahe Fund-
stücke handelte. Ebenso wurden in Solduno
in den neuen Grabungen pflanzliche Fasern

bestimmt (Tab. a0). Auch hier lag das Objekt
mit Leinenresten körpernah. Im römischen
Teil des 1995196 freigelegten Ausschnitts der

Nekropole von Solduno wurde sogar ein Lei-

nengewebe gefunden (Abb. 99). Nur in Bern-

Enge wurde die Untersuchung vereitelt, da

die Bronzefibeln (ausgerechnet dieser Typ!)

5.4 Gewebebindungen

Die Bindungen lassen sich in zwei Haupt-
gruppen unterteilen Qab. 97): iene der Lein-
wand- (hier auch für Wolle so bezeichnet)
und jene der Köperbindung, wobei vor allem
der Köper 2l2verwendet wurde. Köpervarian-
ten, Panama und Rips, kommen im Schweizer

Material nur als Einzelexemplare vor, Brett-
chenweberei gar nicht, obwohl diese Technik
in der Eisenzeit sonst gut belegt ist (s. unten).
Sehen wir uns die Verteilung nach Stufen an,

so ergibt sich in der MLT-Zeit ein klarer Wech-

sel von der Köper- zur Leinwandbindung
( bb. 237). Die hallstattzeitlichen Gewebe
sind so selten, dass sie keine völlig zuverlässi-

gen statistischen Aussagen zulassen. Immer-
hin sind von den 12 hallstattzeitlichen Tex-

tilien mit bestimmbarer Bindung LL in Köper
gewebt. Das einzige Leinentextil ist das "Zelt"
aus Murten-Löwenberg, ein Stoff, der weder
fdr körpernahe Textilien noch ftir Obiektver-
packung verwendet wurde.

Abb. 237 Textiltypen in der Nord- und Südschweiz in der FLT-, MLT- und
SLT-Zeit. Kortengrundlage noch Schweizer Weltotlas, @ EDK 2004.

(Lanze, Schwert, Schildbuckel) weisen grosse
Metalloberflächen auf, die grundsätzlich die
Chance auf Erhaltung von TExtilien erhöhen.
Gerade bei Altfunden fällt dieser Aspekt be-
sonders auf.
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Datierunq Schaf /Ziege Lein lHanf Total bestimmt

HA

FLT

MLT

SLT

Total

8

10
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38o/o

7o/o

5o/o

89o/o

62o/o
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Tab. 96 Schweizer Textilfunde ohne Cebiete südlich der Alpen. Für Cewebe

verwendete M ateriqlien,

Datierunq K2/1 K2/2 LW Total

von einem andern Restaurator als demjeni-
gen für das Eisen konserviert und ohne Rück-

fragen blankgeputzt wurden. Alles in allem
sind feine Leinengewebe also schwieriS zu

fassen - sie sind aber vorhanden und meist an

körpernahen Objekten zu suchen. Es ist im
Moment nicht abzuschätzen, ob und in wel-

chem Umfang in den Stufen MLT und SLT

wieder eine deutliche Abnahme zu verzeich-

nen wäre und ob es regionale Unterschiede
gibt.

Die grossräumigen Vergleiche sind recht
schwierig, da in West- und Mitteleuropa Ma-

terialbestimmungen von oxidierten Textilien
quasi inexistent und die grossen Komplexe
von Hallstatt und vom Dürrnberg noch nicht
vollständig ausgewertet und publiziert sind.
Letztere sind aber die zwei Ensembles, bei
denen sich ein Vergleich überhaupt lohnt.

Der Grossteil der Funde aus Hallstatt be-

steht aus Wolle, wobei es sich nach Ryders

Analyse bei der Hälfte um Haarschafe handelt
(s. Kap 4.6.6). Nur zwei Fäden bestehen aus

Flachs/Hanf (Grömer 1995; 2005, 37). Die
Funde vom Dürrnberg gehören in den Zeit-

abschnitt von der Späthallstatt- bis zur Mittel-
latönezeit. Fast ein Viertel besteht aus Flachs/

Hanf, der Rest meist aus einer Mischwolle
(Stöllner 2005, 168).

Von den erhaltenen FlT-zeitlichen Ge-
weben sind 2/, in Köper und 7. in Leinwand-
bindung hergestellt, in der MLT-Zeit kehrt
sich das Verhältnis um:7. Leinwandbindung
zu 1/, Köper. In der SLT-Zeit steigt der Anteil
der Leinwandbindung weiter an. Der Köper
ZII ist nur in der FLT-Zeit wichtig, danach
sind nur noch Einzelfälle zu verzeichnen. Ob
es sich um Köper 211 oder 2l2handelt, ist ver-
mutlich ohne Belang, denn der Gewebetyp
mit einem Gleichgrat hat sehr ähnliche Ei-
genschaften.

Sonderfälle sind vorhanden: Es gibt ein-
zelne Gewebe in Rips, je eines aus der FLT-
und aus der MLT- sowie zwei aus der SLT-Zeit.
Möglicherweise handelt es sich um Gewebe-
kanten, die mit den Fibeln gefasst wurden,
und nicht um eine Grundbindung. Da die
Fragmente klein sind, sieht man jedoch nur
die Kante.

Eine seltene Bindung ist der Panama, der
in Pianezzo gefunden wurde. Leider war kei-
ne Grabnummer angeschrieben, aber die
Eisenfibel mit hohem Bügel und eine durch-
brochene Gürtelschnalle legen eine Datie-
rung in die FLT-Zeit nahe. Offen ist, ob dieser
Panama, wie der Rips, als Gewebekante zu
deuten ist.

Erstaunlicherweise wurden fast keine Va-
rianten des Köper 212 gefunden. Dies mag
mit der zu geringen Grösse der Fragmente zu-
sammenhängen. In einem Fall, dem SLT-zeit-
lichen Grab von Sion-La Matze (Kat. 424),
können wir von einem Rautenköper ausge-
hen. Das Gewebe ist nicht sehr gut erhalten,
die Rauten aber erkennbar. Der Rapport liegt
bei rund 7217 Fäden und ist deutlich kleiner
als bei römischen oder frühmittelalterlichen
Textilien, die sehr häufig 20l18 aufweisen.
Vier Varianten - alle aus dem Tessin - waren
anhand der Richtungsänderung des Köper-
grates erkennbar: Gudo 091205 (Kat. 236),
Pianezzo 19461447 (Kat. 293), Pianezzo Gür-
telhaken (ohne Angaben, Kat. 284) und
Solduno 97lI-R3 (Kat. 395). Ob es sich bei
diesen Fragmenten um Fischgrat oder um ei-
nen Rautenköper handelt, ist nicht mehr zu
entscheiden.

Die Veränderung im Verlauf der Eisenzeit
ist nicht materialabhängig: Es wird zuneh-
mend in Leinwandbindung gewebt, auch mit
Wolle, selbst bei solcher mit zlz-Fadendre-
hung (s. Kap, 5.2.2).In der Spätlatönezeit
wird der archäologisch sichtbare Trend zu
mehr Leinwand durch die vermehrten Waf-
fenbeigaben noch deutlicher. Die Waffen
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Tab. 97 Schweizer Textilfunde. Anzohl Gewebe der Bindungen K2/1, K2/2,

LW und ihr prozentuoler Anteil pro Epoche.

Abb. 236 Leinwond- und Köperbindung in der Frühlatänezeit, Kortengrund'
Ioge noch Schweizer Weltatlos, A EDK 2004.

etwas anders aus (Tab. 96): In der FLI-Zeit ist
ein klar höherer Anteil von Leinengeweben
zu beobachten. Sie sind aber meist sehr fein,
sodass wir hier ein zusätzliches Erhaltungs-
problem haben. In den neuen Grabungen
wurde versucht, gezielt an kleinen Resten

möglichst viele Faserbestimmungen vorzu-
nehmen/ um allenfalls noch vorhandenes
Leinen zu fassen. In der Grabung von Sion-
Sous-le-Scex ist dies recht gut gelungen. An
einigen Objekten aus der MIjI-/SLT-Zeit fan-

den sich noch pflanzliche Fasern (Tab. 7 2). Es

zeigte sich, dass es sich um körpernahe Fund-
stücke handelte. Ebenso wurden in Solduno
in den neuen Grabungen pflanzliche Fasern

bestimmt (Tab. a0). Auch hier lag das Objekt
mit Leinenresten körpernah. Im römischen
Teil des 1995196 freigelegten Ausschnitts der

Nekropole von Solduno wurde sogar ein Lei-

nengewebe gefunden (Abb. 99). Nur in Bern-

Enge wurde die Untersuchung vereitelt, da

die Bronzefibeln (ausgerechnet dieser Typ!)

5.4 Gewebebindungen

Die Bindungen lassen sich in zwei Haupt-
gruppen unterteilen Qab. 97): iene der Lein-
wand- (hier auch für Wolle so bezeichnet)
und jene der Köperbindung, wobei vor allem
der Köper 2l2verwendet wurde. Köpervarian-
ten, Panama und Rips, kommen im Schweizer

Material nur als Einzelexemplare vor, Brett-
chenweberei gar nicht, obwohl diese Technik
in der Eisenzeit sonst gut belegt ist (s. unten).
Sehen wir uns die Verteilung nach Stufen an,

so ergibt sich in der MLT-Zeit ein klarer Wech-

sel von der Köper- zur Leinwandbindung
( bb. 237). Die hallstattzeitlichen Gewebe
sind so selten, dass sie keine völlig zuverlässi-

gen statistischen Aussagen zulassen. Immer-
hin sind von den 12 hallstattzeitlichen Tex-

tilien mit bestimmbarer Bindung LL in Köper
gewebt. Das einzige Leinentextil ist das "Zelt"
aus Murten-Löwenberg, ein Stoff, der weder
fdr körpernahe Textilien noch ftir Obiektver-
packung verwendet wurde.

Abb. 237 Textiltypen in der Nord- und Südschweiz in der FLT-, MLT- und
SLT-Zeit. Kortengrundlage noch Schweizer Weltotlas, @ EDK 2004.

(Lanze, Schwert, Schildbuckel) weisen grosse
Metalloberflächen auf, die grundsätzlich die
Chance auf Erhaltung von TExtilien erhöhen.
Gerade bei Altfunden fällt dieser Aspekt be-
sonders auf.
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Fibel Rinq Waffe Gurt Total n

HA

FLT

MLT

SLT

LW

21o/o

60o/o

87o/o

K2lx
100o/o

79o/o

40o/o

13o/o

LW

10Oo/o

43o/o

10Oo/o

93o/o

K2lx

57o/o

7o/o

12o/o

860/o

100o/o

82%p

14o/o

12

208

96

7?

LW K2Ix

58o/o 42o/o

1000Ä

LW K2lx

Die Aufteilung nach Oblektgruppen
(Tab. 98) ergibt weitere Einsichten: Bei den

nicht eben zahlreichen Objekten der Hall-
stattzeit fallen die losen, nicht an Obiekten

anoxidierten Textilien auf, immerhin 5 Ge-

webe in Köperbindung. Bei diesen Altfunden
ist zum grössten Teil nicht mehr rekonstruier-

bar, ob sie auf Objekten lagen.

Die Datenbank enthält für die Hallstatt-

und Latönezeit eine Rubrik <Sonstiges>, die

für MLT und SLT praktisch wegfällt (nur MLT

1 Objekt). Darunter sind einige Gewebe an

speziellen Objekten notiert, so zum Beispiel

an einem Bronzeanhänger, einer Scheibe, ei-

nem Gefässfragment oder einer Nadel.

Betrachtet man nur die Fibeln, stellt man

denselben Wechsel zur Leinwandbindung
fest (Tab. 98). An 157 auswertbaren FLI-Stü-

cken haften nur an 33 T€xtilien in Leinwand-

bindung. Zeitgleich ist eine Anzahl Sangui-

sugafibeln aus dem Tessin/Südbünden zu

verzeichnen; an fast allen wurde Köper ge-

funden (L5 Köper, 1 LW). Im MLT liegt die

Mehrheit schon bei der Leinwandbindung,
im SLT ist Köper selten. Deutlich werden

zudem chronologische und geografische

Schwerpunkte: Ab MLT/LTC1 wurden Fibeln

nördlich der Alpen - mit Ausnahme von
Frauenfeld - alle in ein leinwandbindiges Ge-

webe gesteckt. Südlich der Alpen haften an

gut datierten Fibeln von Solduno in LTC1

teilweise Gewebereste in Köper-, teilweise sol-

che in Leinwandbindung,inlllCZ nimmt die

Leinwandbindung überhand (s. Kap' 3.6.10).

Die Rubrik "Ringe" umfasst die unter-
schiedlichsten Typen: Armringe, Halsringe,

einzelne kleine Ringe usw. Sie alle scheinen

vor allem für die FLT-Zeit wichtig.
Gürtel sind eine weitere wichtige Fund-

gruppe. In der FLT-Zeit haften an Gürteln vor
allem Textilien in Köper, in der MLI-Zeit vor
allem solche in Leinwandbindung' Für die

FLT-Zeit ist der Ledergurt mit Platte typisch,
für die MLT-Zeit die Gürtelketten (aus Bronze

für Frauen). Sie sind weiter unten (Kap. 5.7)

vor allem im Zusammenhang mit dem Be-

fund eine interessante Kategorie.
Die Veränderung von der KöPer- zur

Leinwandbindung scheint demnach nördlich
der Alpen schneller erfolgt zu sein als im Tes-

sin. Aufgeteilt nach Regionen (Westschweiz,

Ostschweiz und Südschweiz) sind für die FLT-

Zeit nur die West- und die Südschweiz aussa-

gekräftig. Die Grafik Abbildung 19L zeigt alle

Objekte; beschränkt man sich auf die Fibeln

als Träger von Textilresten, bleibt das Verhält-

nis Leinwandbindung zu Köper ungefähr
gleich.

Berücksichtigt man sowohl die Bindung
und als auch das Material als Kriterien, erge-

ben sich folgende wichtigsten Textiltypen:

- Leinwandbindung-Lein (LW-Lein)

- Leinwandbindung-Wolle (LW-Wolle)

- Köperbindung-Lein (K-Lein)

- Köperbindung-Wolle (K-Wolle)

Aus der Hallstattzeit gibt es in der

Schweiz nur einen Nachweis von Leinwand-
bindung-Lein, alle übrigen Reste sind Köper-

Wolle. Prinzipiell sind Leinengewebe nicht
auszuschliessen und in andern Komplexen
(Eberdingen-Hochdorf [D]) Sut belegt, doch
in den vor Jahrzehnten dokumentierten
Grabhügeln wurden sie nicht gefunden, resp.

das organische Material ist nicht speziell be-

rücksichtigt. Erst in der neueren Grabung von
Murten-Löwenberg FR sind an Eisenstangen
Leinengewebereste nachgewiesen.

Die Anzahl ist nicht in allen Perioden
gleich gross, daher sind in der Tabelle 99 die

absoluten Zahlen angegeben, in der Grafik
Abbildung 237 die Prozente. Geografisch ist
der ganze Bereich nördlich der Alpen zu-

sammengenommen, da eine Aufteilung nach
Regionen wegen der kleinen Anzahl nicht
mehr möglich war. Unter <Süden> sind wie
oben der Kanton Tessin und das Misox (Grau-

bünden Süd) zusammengefasst. Die Köper
sind nicht weiter differenziert, da die AnzahI

derjenigen, die nicht KZ|Z sind, sehr klein ist.

Ebenso wurden zur Leinwandbindung der

Rips und der Panama gezählt - sofern das

Material bestimmt ist.
In der FLT-Zeit sind nördlich der Alpen

noch alle Typen vertreten, südlich davon do-

minieren klar Gewebe Köper 212 aus Wolle
(Tab.99; Abb. 237).In der MLT-Zeit verengt
sich im Norden das Spektrum auf Textilien
in Leinwandbindung aus Wolle. Die Lein-
wandbindung aus Lein nimmt bei kleinen
Anzahlen stark ab. Auch im Süden wird die

Kombination Leinwandbindung und Wolle
häufiger. Die beiden Köper 212 aus Lein, einer

aus der FLT-Zeit im Norden, der andere

MlT-zeitlich im Süden, sind marginal. In der

SLT-Zeit verstärkt sich die Entwicklung: Die
Kombination Leinwandbindung und Wolle
nimmt in beiden Regionen eine dominante
Stellung ein, und, was sehr interessant ist,
praktisch im gleichen Verhältnis. Das SLT-Ma-

terial stammt in beiden Regionen aus neue-
ren Grabungen, im Norden aus Bern-Enge,
Lausanne-Vidy und Sion, im Süden aus Sol-

duno. Die Tendenz setzt sich im römischen
Material aus Solduno fort: An den Fibeln haf-
ten ausschliesslich leinwandbindige Gewebe
aus Wolle. Später, mit römischem Material
aus dem Tessin, das bis ins 4. Jh. n.Chr.
datiert, kommen andere Bindungen sowie
Schichtungen von Grob und Fein auf, die in
der SLT-Zeit so nicht vorhanden sind (Rast-
Eicher 2005d).

Geht man allein von den Relikten an Fi-
beln aus, verstärkt sich diese Tendenz sogar
noch (Tab. 100). Der Köper aus Lein erscheint
gar nicht an Fibeln, Leinwand aus Lein ist
deutlich seltener an dieser Objektgruppe und
in der SLI-Zeit gar nicht mehr vorhanden.

Interessant sind zudem die Bindungen,
die in der Schweiz nicht nachgewiesen sind,
während sie in zeitgleichen Fundkomplexen
aus anderen Regionen vorhanden sind. Dazu
gehört vor allem die Brettchenweberei, die
schon während der Spätbronzezeit entstan-
den sein muss (Rast-Eicher 2005a) und wel-
che die Technik war, um gemusterte Ränder
zu weben. Im reichen Fürstengrab von Eber-
dingen-Hochdorf (D) sind *Brettchenkanten

häufig und meist ausserordentlich breit
(Banck-Burgess 1999), ebenso im Grab 89 von
Verucchio (I; Raeder Knudsen 2OOZ).InHaIl-
statt wurden ebenfalls Brettchenkanten ge-
funden, aber nie so breite wie in Hochdorf.
Diese Zierkanten waren wohl ein Zeichen von
Reichtum: je breiter und aufwendiger, desto
reicher der/die Verstorbene. Malereien in
etruskischen Gräbern (Abb. 240) sowie FLT-
zeitliche Darstellungen wie z.B. auf der
Schwertscheide von Hallstatt, Grab 994, bele-
gen ebenfalls verzierte Kanten. Die Werkstatt-
funde aus Poggio Civitate (s. oben) sind Indi-
zien ftir eine professionelle Herstellung. Lise
BenderJorgensen beschreibt die hallstattzeit-
lichen Qualitäten als "branded goods>, als
Gewebe, die in einem bestimmten Produk-
tionsablauf von mehreren Personen/Werk-
stätten hergestellt wurden (Bender Jorgensen
1992,125f.).

Die Anzahl hallstattzeitlicher Textilien-
funde aus der Schweiz ist sehr klein; zudem
wurden die meisten Relikte vor sehr langer
Zeit entdeckt, und das Material ist sehr frag-
mentiert. Das Fehlen von Brettchenkanten ist
daher hier meiner Meinung nach schlicht Zu-
fall. Anders sieht es bei den latönezeitlichen
Funden aus. Die Brettchenweberei war in der
jüngeren Eisenzeit an sich immer noch eine
Möglichkeit, Verzierungen anzubringen, und
sie wurde bei Funden vom Dürrnberg nach-
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gewiesen (Kurzynski 1996, Abb.33). Das Feh-
len in schweizerischen Fundkomplexen der
Latönezeit kann also kaum an der Erhaltung
liegen, denn es sind durchaus einige Webkan-
ten auf uns gekommen, allerdings durchwegs
einfache Webkanten (Terminus technicus; s.

unten). Zudem wurde so viel Material an Fi-
beln dokumentiert, dass Brettchengewebe,
wären sie in Gräbern vorhanden gewesen,
eigentlich hätten entdeckt werden müssen.
Dass nicht nur die Überlieferung eine Rolle
spielen kann, beweisen die Funde von Brett-
chenkanten aus dem Frühmittelalter. Ich
kann mir namentlich zwei Gründe ftir die Sel-

tenheit von Brettchenkanten vorstellen: Die
Gräber sind nicht so reich wie Gräber von
<Fürsten" und Salzhändlern, und/oder die ge-

fundenen Gewebe waren grundsätzlich nicht
so stark verziert. Die Römer beschreiben über-
aus klar die zunehmenden Kosten für zum
Beispiel Purpurstreifen oder sonstige Dekors.

Je aufwendiger die Verzierung, desto mehr ge-

riet sie ftir <einfache> Leute ausser Reichwei-
te. Möglicherweise gab es auch bei den Kelten
nicht nur eine automatische wirtschaftliche
Regulierung, sondern klare Kleidervorschrif-
ten, die teure Verzierungen an Kleidern ver-
boten. Ein weiterer, eher technischer Grund
war vielleicht die Tatsache, dass solche Borten
nur gut aussehen, wenn sie auch farbig sind.
Das vorherrschende latönezeitliche Rohmate-
rial war eine naturfarbige Mischwolle (grau
bis schwarz), die sich kaum färben lässt. Es be-
durfte also weisser Wolle, die man unter Um-
ständen teuer einkaufen musste.

Tab. 98 Textilien
noch Zeitstufen und
den wichtigsten Objekt-
gruppen. Prozentuqler
Anteil pro Objektgruppe
in jeder Epoche.

Tab. 99 Textiltypen
noch Epochen in der
Nord- und Südschweiz.

Tab. 100 An Fibeln
hqftende Reste, Textil-

typen noch Epochen

und Region,
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Die Aufteilung nach Oblektgruppen
(Tab. 98) ergibt weitere Einsichten: Bei den

nicht eben zahlreichen Objekten der Hall-
stattzeit fallen die losen, nicht an Obiekten

anoxidierten Textilien auf, immerhin 5 Ge-

webe in Köperbindung. Bei diesen Altfunden
ist zum grössten Teil nicht mehr rekonstruier-

bar, ob sie auf Objekten lagen.

Die Datenbank enthält für die Hallstatt-

und Latönezeit eine Rubrik <Sonstiges>, die

für MLT und SLT praktisch wegfällt (nur MLT

1 Objekt). Darunter sind einige Gewebe an

speziellen Objekten notiert, so zum Beispiel

an einem Bronzeanhänger, einer Scheibe, ei-

nem Gefässfragment oder einer Nadel.

Betrachtet man nur die Fibeln, stellt man

denselben Wechsel zur Leinwandbindung
fest (Tab. 98). An 157 auswertbaren FLI-Stü-

cken haften nur an 33 T€xtilien in Leinwand-

bindung. Zeitgleich ist eine Anzahl Sangui-

sugafibeln aus dem Tessin/Südbünden zu

verzeichnen; an fast allen wurde Köper ge-

funden (L5 Köper, 1 LW). Im MLT liegt die

Mehrheit schon bei der Leinwandbindung,
im SLT ist Köper selten. Deutlich werden

zudem chronologische und geografische

Schwerpunkte: Ab MLT/LTC1 wurden Fibeln

nördlich der Alpen - mit Ausnahme von
Frauenfeld - alle in ein leinwandbindiges Ge-

webe gesteckt. Südlich der Alpen haften an

gut datierten Fibeln von Solduno in LTC1

teilweise Gewebereste in Köper-, teilweise sol-

che in Leinwandbindung,inlllCZ nimmt die

Leinwandbindung überhand (s. Kap' 3.6.10).

Die Rubrik "Ringe" umfasst die unter-
schiedlichsten Typen: Armringe, Halsringe,

einzelne kleine Ringe usw. Sie alle scheinen

vor allem für die FLT-Zeit wichtig.
Gürtel sind eine weitere wichtige Fund-

gruppe. In der FLT-Zeit haften an Gürteln vor
allem Textilien in Köper, in der MLI-Zeit vor
allem solche in Leinwandbindung' Für die

FLT-Zeit ist der Ledergurt mit Platte typisch,
für die MLT-Zeit die Gürtelketten (aus Bronze

für Frauen). Sie sind weiter unten (Kap. 5.7)

vor allem im Zusammenhang mit dem Be-

fund eine interessante Kategorie.
Die Veränderung von der KöPer- zur

Leinwandbindung scheint demnach nördlich
der Alpen schneller erfolgt zu sein als im Tes-

sin. Aufgeteilt nach Regionen (Westschweiz,

Ostschweiz und Südschweiz) sind für die FLT-

Zeit nur die West- und die Südschweiz aussa-

gekräftig. Die Grafik Abbildung 19L zeigt alle

Objekte; beschränkt man sich auf die Fibeln

als Träger von Textilresten, bleibt das Verhält-

nis Leinwandbindung zu Köper ungefähr
gleich.

Berücksichtigt man sowohl die Bindung
und als auch das Material als Kriterien, erge-

ben sich folgende wichtigsten Textiltypen:

- Leinwandbindung-Lein (LW-Lein)

- Leinwandbindung-Wolle (LW-Wolle)

- Köperbindung-Lein (K-Lein)

- Köperbindung-Wolle (K-Wolle)

Aus der Hallstattzeit gibt es in der

Schweiz nur einen Nachweis von Leinwand-
bindung-Lein, alle übrigen Reste sind Köper-

Wolle. Prinzipiell sind Leinengewebe nicht
auszuschliessen und in andern Komplexen
(Eberdingen-Hochdorf [D]) Sut belegt, doch
in den vor Jahrzehnten dokumentierten
Grabhügeln wurden sie nicht gefunden, resp.

das organische Material ist nicht speziell be-

rücksichtigt. Erst in der neueren Grabung von
Murten-Löwenberg FR sind an Eisenstangen
Leinengewebereste nachgewiesen.

Die Anzahl ist nicht in allen Perioden
gleich gross, daher sind in der Tabelle 99 die

absoluten Zahlen angegeben, in der Grafik
Abbildung 237 die Prozente. Geografisch ist
der ganze Bereich nördlich der Alpen zu-

sammengenommen, da eine Aufteilung nach
Regionen wegen der kleinen Anzahl nicht
mehr möglich war. Unter <Süden> sind wie
oben der Kanton Tessin und das Misox (Grau-

bünden Süd) zusammengefasst. Die Köper
sind nicht weiter differenziert, da die AnzahI

derjenigen, die nicht KZ|Z sind, sehr klein ist.

Ebenso wurden zur Leinwandbindung der

Rips und der Panama gezählt - sofern das

Material bestimmt ist.
In der FLT-Zeit sind nördlich der Alpen

noch alle Typen vertreten, südlich davon do-

minieren klar Gewebe Köper 212 aus Wolle
(Tab.99; Abb. 237).In der MLT-Zeit verengt
sich im Norden das Spektrum auf Textilien
in Leinwandbindung aus Wolle. Die Lein-
wandbindung aus Lein nimmt bei kleinen
Anzahlen stark ab. Auch im Süden wird die

Kombination Leinwandbindung und Wolle
häufiger. Die beiden Köper 212 aus Lein, einer

aus der FLT-Zeit im Norden, der andere

MlT-zeitlich im Süden, sind marginal. In der

SLT-Zeit verstärkt sich die Entwicklung: Die
Kombination Leinwandbindung und Wolle
nimmt in beiden Regionen eine dominante
Stellung ein, und, was sehr interessant ist,
praktisch im gleichen Verhältnis. Das SLT-Ma-

terial stammt in beiden Regionen aus neue-
ren Grabungen, im Norden aus Bern-Enge,
Lausanne-Vidy und Sion, im Süden aus Sol-

duno. Die Tendenz setzt sich im römischen
Material aus Solduno fort: An den Fibeln haf-
ten ausschliesslich leinwandbindige Gewebe
aus Wolle. Später, mit römischem Material
aus dem Tessin, das bis ins 4. Jh. n.Chr.
datiert, kommen andere Bindungen sowie
Schichtungen von Grob und Fein auf, die in
der SLT-Zeit so nicht vorhanden sind (Rast-
Eicher 2005d).

Geht man allein von den Relikten an Fi-
beln aus, verstärkt sich diese Tendenz sogar
noch (Tab. 100). Der Köper aus Lein erscheint
gar nicht an Fibeln, Leinwand aus Lein ist
deutlich seltener an dieser Objektgruppe und
in der SLI-Zeit gar nicht mehr vorhanden.

Interessant sind zudem die Bindungen,
die in der Schweiz nicht nachgewiesen sind,
während sie in zeitgleichen Fundkomplexen
aus anderen Regionen vorhanden sind. Dazu
gehört vor allem die Brettchenweberei, die
schon während der Spätbronzezeit entstan-
den sein muss (Rast-Eicher 2005a) und wel-
che die Technik war, um gemusterte Ränder
zu weben. Im reichen Fürstengrab von Eber-
dingen-Hochdorf (D) sind *Brettchenkanten

häufig und meist ausserordentlich breit
(Banck-Burgess 1999), ebenso im Grab 89 von
Verucchio (I; Raeder Knudsen 2OOZ).InHaIl-
statt wurden ebenfalls Brettchenkanten ge-
funden, aber nie so breite wie in Hochdorf.
Diese Zierkanten waren wohl ein Zeichen von
Reichtum: je breiter und aufwendiger, desto
reicher der/die Verstorbene. Malereien in
etruskischen Gräbern (Abb. 240) sowie FLT-
zeitliche Darstellungen wie z.B. auf der
Schwertscheide von Hallstatt, Grab 994, bele-
gen ebenfalls verzierte Kanten. Die Werkstatt-
funde aus Poggio Civitate (s. oben) sind Indi-
zien ftir eine professionelle Herstellung. Lise
BenderJorgensen beschreibt die hallstattzeit-
lichen Qualitäten als "branded goods>, als
Gewebe, die in einem bestimmten Produk-
tionsablauf von mehreren Personen/Werk-
stätten hergestellt wurden (Bender Jorgensen
1992,125f.).

Die Anzahl hallstattzeitlicher Textilien-
funde aus der Schweiz ist sehr klein; zudem
wurden die meisten Relikte vor sehr langer
Zeit entdeckt, und das Material ist sehr frag-
mentiert. Das Fehlen von Brettchenkanten ist
daher hier meiner Meinung nach schlicht Zu-
fall. Anders sieht es bei den latönezeitlichen
Funden aus. Die Brettchenweberei war in der
jüngeren Eisenzeit an sich immer noch eine
Möglichkeit, Verzierungen anzubringen, und
sie wurde bei Funden vom Dürrnberg nach-
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gewiesen (Kurzynski 1996, Abb.33). Das Feh-
len in schweizerischen Fundkomplexen der
Latönezeit kann also kaum an der Erhaltung
liegen, denn es sind durchaus einige Webkan-
ten auf uns gekommen, allerdings durchwegs
einfache Webkanten (Terminus technicus; s.

unten). Zudem wurde so viel Material an Fi-
beln dokumentiert, dass Brettchengewebe,
wären sie in Gräbern vorhanden gewesen,
eigentlich hätten entdeckt werden müssen.
Dass nicht nur die Überlieferung eine Rolle
spielen kann, beweisen die Funde von Brett-
chenkanten aus dem Frühmittelalter. Ich
kann mir namentlich zwei Gründe ftir die Sel-

tenheit von Brettchenkanten vorstellen: Die
Gräber sind nicht so reich wie Gräber von
<Fürsten" und Salzhändlern, und/oder die ge-

fundenen Gewebe waren grundsätzlich nicht
so stark verziert. Die Römer beschreiben über-
aus klar die zunehmenden Kosten für zum
Beispiel Purpurstreifen oder sonstige Dekors.

Je aufwendiger die Verzierung, desto mehr ge-

riet sie ftir <einfache> Leute ausser Reichwei-
te. Möglicherweise gab es auch bei den Kelten
nicht nur eine automatische wirtschaftliche
Regulierung, sondern klare Kleidervorschrif-
ten, die teure Verzierungen an Kleidern ver-
boten. Ein weiterer, eher technischer Grund
war vielleicht die Tatsache, dass solche Borten
nur gut aussehen, wenn sie auch farbig sind.
Das vorherrschende latönezeitliche Rohmate-
rial war eine naturfarbige Mischwolle (grau
bis schwarz), die sich kaum färben lässt. Es be-
durfte also weisser Wolle, die man unter Um-
ständen teuer einkaufen musste.

Tab. 98 Textilien
noch Zeitstufen und
den wichtigsten Objekt-
gruppen. Prozentuqler
Anteil pro Objektgruppe
in jeder Epoche.

Tab. 99 Textiltypen
noch Epochen in der
Nord- und Südschweiz.

Tab. 100 An Fibeln
hqftende Reste, Textil-

typen noch Epochen

und Region,
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5.5 Gewebequalitäten

Die Auswertung der Qualitäten ist bei oxi-
diertem Material kein Problem, da die Fäden

nicht aufgedreht sind. Methodisch heikler ist
die Beurteilung nichtoxidierter Gewebe,
denn bei ihnen sind die Fäden meist etwas
aufsedreht. und die Textilien haben dadurch
nicht ganz den ursprünglichen Zustand (2.8.

Abb. 205). Die Grafik der Gewebe aus der
Hallstattzeit (Abb. 238,a), die fast alle nicht
oxidiert sind (Ausnahme ist das Leinengewe-
be aus Murten-Löwenberg), kann deshalb
nur einen Anhaltspunkt geben für eine An-
zahl Fäden pro Zentimeter, die in der Realität
wohl grösser war, obwohl ich immer ver-
sucht habe, die Messungen an den dichtes-
ten Stellen vorzunehmen. Für die LatÖnezeit

gibt es nur ein Relikt mit nicht oxidierten Fä-

den, ein Fragment aus Grab 88 von Castane-

da GR (Kat. 127).
Vergleichen wir nun unter dieser Voraus-

b setzung die hallstattzeitlichen Wollgewebe
mit jenen aus der Latönezeit anhand der Fa-

denzahl, so zeigt sich, dass die Textilien aus

der Hallstattzeit deutlich feiner sind (Abb.

238,a).
Wichtig ist, in der Auswertung die Lei-

nengewebe und die Wollgewebe getrennt zu
beurteilen. Die Leinengewebe sind deutlich
feiner als die meisten Wollgewebe (Abb.

239,b).
Die Grafiken der Einstellung (Abb. 238)

zeigen, dass in der FLT:Zeit die meisten Woll-
gewebe mit 5-10 Fäden pro Zentimeter ge-

webt wurden. In der MLT-Zeit scheinen die
Gewebe sehr ausgeglichen gewesen zu sein

c (Anzahl Kette = Anzahl Schuss), aber man
kann Gruppen erkennen. Eine davon sind
grobe Gewebe mit 4-5 F/cm, eine nächste mit
6-10 F/cm. Erst im SLT heben sich die Gewe-

be mit etwa 15 F/cm ab.

Einige FlT-zeitliche Gewebe haben einen
Fadendurchmesser von unter 0.5 mm. Nach
Ausweis der übrigen Beigaben handelt es sich
um reichere Gräber: Solduno 95/96 Grab 50
(1 Sanguisugafibel und mehrere Metallob-
jekte, u.a. Pinzette); Gudo Grab 176 (Schlan-
genfibel); Gudo Grab 203 (Eisenarmring, 3

Certosafibeln, Keramik); Uitikon-Üetliberg
(Wagengrab mit Scheibenfibel). Die Gräber

d sind vergleichsweise früh datiert: jenes von
Uitikon-Üetliberg in LTA, Gudo Grab 176 in
TiC/D, Solduno Grab 50 in LTB, Gudo 203
wohl ebenfalls LTB. Diese Ensembles zeigen,

dass die Qualität der Gewebe mit der Ausstat-

tung eines Grabes zusammenhängt und mit
ihr zu erklären ist.

Für die SLT-Zeit sind vor allem die feinen
Gewebe aus dem Grab Bramois 2004 zu nen-
nen, der reichen Kriegerbestattung. Die Ge-
webe wurden als Umwicklung des Schwertes
und der Schwertscheide verwendet.

Es lohnt sich, nun noch nach Unter-
schieden zwischen Textilien in Männer- und
solchen in Frauengräbern zu fragen. Bei den
Männerbestattungen ist zusätzlich zu unter-
suchen, ob es eine Rolle spielt, ob die Gewebe
an Trachtbestandteilen (Fibeln, Gürteln) haf-
ten oder an Waffen (Schwert, Lanzenspitze,
Helm).

Zwischen FLT und SLT nehmen die an
Waffen haftenden Funde stark zu, von knapp
300/o der aufgenommenen Reste in der FLI- zu
73o/o in der SLT-Zeit. Das feinste FLT-Tuch aus

einem Männergrab war an einem Gürtelblech
ankorrodiert (s. unten). Bei feineren Textilien
an Waffen handelt es sich vorwiegend um
Leinengewebe. Weitere Unterschiede zwi-
schen Stoffen an Waffen und an Trachtbe-
standteilen sind nicht auszumachen. Viel
wichtiger scheinen das Material und die An-
zahl Beigaben im Grab.

MlT-zeitliche Relikte aus Männergräbern
sind für unsere Fragestellung zu selten. An
Sll-zeitlichen Waffen hafteten Textilien ver-
schiedener Qualitäten. Die vier Fibeln aus Sol-
duno, Lausanne-Vidy und Giubiasco hielten
grobe Wollgewebe mit einheitlichen Faden-
durchmessern von 0.8-1 mm zusammen.

In den Frauengräbern der gleichen Epo-
che steckten die Fibeln in Stoffen unter-
schiedlicher Qualitäten. Entscheidend schei-
nen die Ausstattung des Grabes und die
Textilschicht gewesen zu sein - die Verstorbe-
nen waren zum Teil mehrfach zugedeckt oder
umhüllt (s. Kap. 5.7). So bleibt der einzige
möglicherweise geschlechtsspezifi sche Unter-
schied der, dass etwas gröbere Wollgewebe in
den Männergräbern der SLI-Zeit tendenziell
häufiger sind als in Frauenbestattungen.

Die Auswertung zeigt vor allem, dass in
reichen Gräbern nicht nur bei Keramik, Ge-
schirr, Waffen und Tlachtbestandteil die Qua-
lität höher ist, sondern auch bei den Gewe-
ben. Bis in die MLI-Zeit ist feine Wolle nur in
reichen Gräbern nachgewiesen (Tab. 86).
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5.6 Gewebetypen

Die eisenzeitlichen Textilien habe ich mit den
nklassischen" Aufnahmekriterien katalogi-
siert. Immer wieder gab es aber Beispiele, die
zeigten, dass dieses Raster nicht genügt. Ein
hallstattzeitlicher Gleichgratköper aus Subin-
gen SO ist abgesehen von der Feinheit ein an-
derer Stoff als ein frühlatönezeitlicher Gleich-
gratköper aus Castaneda GR. Ein römisches
Gewebefragment vom Schnidejoch, das ich
intuitiv schon vor der Cl4-Datierung als rö-
misch einordnete, zeigte schliesslich, dass die
traditionellen Kriterien ein Textil nicht voll-
ständig beschreiben. Im Nachhinein erwiesen
sich die spontan erfassten Merkmale des Fun-
des vom Schnidejoch indessen durchaus als
gut definierbar. Sie entstanden durch die Ver-
wendung feiner Wolle und durch das Käm-
men der Fasern.

Auf ähnliche Resultate kam eine For-
schergruppe aus Skandinavien, die einen gros-
sen Materialkomplex aus Agypten bearbeitet.
Lena Hammarlund, die ursprünglich Hand-
weberin wat, versuchte diese <vierte
Dimension> zu erfassen, nach subjektiven Kri-
terien, die in der engen Beziehungvon Gam-
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5.5 Gewebequalitäten

Die Auswertung der Qualitäten ist bei oxi-
diertem Material kein Problem, da die Fäden

nicht aufgedreht sind. Methodisch heikler ist
die Beurteilung nichtoxidierter Gewebe,
denn bei ihnen sind die Fäden meist etwas
aufsedreht. und die Textilien haben dadurch
nicht ganz den ursprünglichen Zustand (2.8.

Abb. 205). Die Grafik der Gewebe aus der
Hallstattzeit (Abb. 238,a), die fast alle nicht
oxidiert sind (Ausnahme ist das Leinengewe-
be aus Murten-Löwenberg), kann deshalb
nur einen Anhaltspunkt geben für eine An-
zahl Fäden pro Zentimeter, die in der Realität
wohl grösser war, obwohl ich immer ver-
sucht habe, die Messungen an den dichtes-
ten Stellen vorzunehmen. Für die LatÖnezeit

gibt es nur ein Relikt mit nicht oxidierten Fä-

den, ein Fragment aus Grab 88 von Castane-

da GR (Kat. 127).
Vergleichen wir nun unter dieser Voraus-

b setzung die hallstattzeitlichen Wollgewebe
mit jenen aus der Latönezeit anhand der Fa-

denzahl, so zeigt sich, dass die Textilien aus

der Hallstattzeit deutlich feiner sind (Abb.

238,a).
Wichtig ist, in der Auswertung die Lei-

nengewebe und die Wollgewebe getrennt zu
beurteilen. Die Leinengewebe sind deutlich
feiner als die meisten Wollgewebe (Abb.

239,b).
Die Grafiken der Einstellung (Abb. 238)

zeigen, dass in der FLT:Zeit die meisten Woll-
gewebe mit 5-10 Fäden pro Zentimeter ge-

webt wurden. In der MLT-Zeit scheinen die
Gewebe sehr ausgeglichen gewesen zu sein

c (Anzahl Kette = Anzahl Schuss), aber man
kann Gruppen erkennen. Eine davon sind
grobe Gewebe mit 4-5 F/cm, eine nächste mit
6-10 F/cm. Erst im SLT heben sich die Gewe-

be mit etwa 15 F/cm ab.

Einige FlT-zeitliche Gewebe haben einen
Fadendurchmesser von unter 0.5 mm. Nach
Ausweis der übrigen Beigaben handelt es sich
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Certosafibeln, Keramik); Uitikon-Üetliberg
(Wagengrab mit Scheibenfibel). Die Gräber

d sind vergleichsweise früh datiert: jenes von
Uitikon-Üetliberg in LTA, Gudo Grab 176 in
TiC/D, Solduno Grab 50 in LTB, Gudo 203
wohl ebenfalls LTB. Diese Ensembles zeigen,

dass die Qualität der Gewebe mit der Ausstat-

tung eines Grabes zusammenhängt und mit
ihr zu erklären ist.

Für die SLT-Zeit sind vor allem die feinen
Gewebe aus dem Grab Bramois 2004 zu nen-
nen, der reichen Kriegerbestattung. Die Ge-
webe wurden als Umwicklung des Schwertes
und der Schwertscheide verwendet.

Es lohnt sich, nun noch nach Unter-
schieden zwischen Textilien in Männer- und
solchen in Frauengräbern zu fragen. Bei den
Männerbestattungen ist zusätzlich zu unter-
suchen, ob es eine Rolle spielt, ob die Gewebe
an Trachtbestandteilen (Fibeln, Gürteln) haf-
ten oder an Waffen (Schwert, Lanzenspitze,
Helm).

Zwischen FLT und SLT nehmen die an
Waffen haftenden Funde stark zu, von knapp
300/o der aufgenommenen Reste in der FLI- zu
73o/o in der SLT-Zeit. Das feinste FLT-Tuch aus

einem Männergrab war an einem Gürtelblech
ankorrodiert (s. unten). Bei feineren Textilien
an Waffen handelt es sich vorwiegend um
Leinengewebe. Weitere Unterschiede zwi-
schen Stoffen an Waffen und an Trachtbe-
standteilen sind nicht auszumachen. Viel
wichtiger scheinen das Material und die An-
zahl Beigaben im Grab.

MlT-zeitliche Relikte aus Männergräbern
sind für unsere Fragestellung zu selten. An
Sll-zeitlichen Waffen hafteten Textilien ver-
schiedener Qualitäten. Die vier Fibeln aus Sol-
duno, Lausanne-Vidy und Giubiasco hielten
grobe Wollgewebe mit einheitlichen Faden-
durchmessern von 0.8-1 mm zusammen.

In den Frauengräbern der gleichen Epo-
che steckten die Fibeln in Stoffen unter-
schiedlicher Qualitäten. Entscheidend schei-
nen die Ausstattung des Grabes und die
Textilschicht gewesen zu sein - die Verstorbe-
nen waren zum Teil mehrfach zugedeckt oder
umhüllt (s. Kap. 5.7). So bleibt der einzige
möglicherweise geschlechtsspezifi sche Unter-
schied der, dass etwas gröbere Wollgewebe in
den Männergräbern der SLI-Zeit tendenziell
häufiger sind als in Frauenbestattungen.

Die Auswertung zeigt vor allem, dass in
reichen Gräbern nicht nur bei Keramik, Ge-
schirr, Waffen und Tlachtbestandteil die Qua-
lität höher ist, sondern auch bei den Gewe-
ben. Bis in die MLI-Zeit ist feine Wolle nur in
reichen Gräbern nachgewiesen (Tab. 86).
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zeigten, dass dieses Raster nicht genügt. Ein
hallstattzeitlicher Gleichgratköper aus Subin-
gen SO ist abgesehen von der Feinheit ein an-
derer Stoff als ein frühlatönezeitlicher Gleich-
gratköper aus Castaneda GR. Ein römisches
Gewebefragment vom Schnidejoch, das ich
intuitiv schon vor der Cl4-Datierung als rö-
misch einordnete, zeigte schliesslich, dass die
traditionellen Kriterien ein Textil nicht voll-
ständig beschreiben. Im Nachhinein erwiesen
sich die spontan erfassten Merkmale des Fun-
des vom Schnidejoch indessen durchaus als
gut definierbar. Sie entstanden durch die Ver-
wendung feiner Wolle und durch das Käm-
men der Fasern.

Auf ähnliche Resultate kam eine For-
schergruppe aus Skandinavien, die einen gros-
sen Materialkomplex aus Agypten bearbeitet.
Lena Hammarlund, die ursprünglich Hand-
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Bindung-Einstellung-Weben-F inish zu suchen
sind, und ordnete zum Beispiel alle Wollgewe-
be in Tuchbindung nach solchen Kriterien
ein. Faserbeschaffenheit, Dicke des Stoffes,

Kompaktheit, optischer Charakter und der
Griff des Stoffes sind Aspekte, die in die Beur-

teilung miteinflossen (Hammarlund 2005).
Wie eben gesagt, war die Basis zu der re-

vidierten Gewebebeurteilung Material aus

Agypten, d.h. gut erhaltene, relativ grosse

Fragmente, Objekte jedenfalls, deren Zustand
weit besser ist als jener unserer prähistori-
schen Reste. Unsere Funde sind meist nur
letzte Reste von Textilien: Die Mehrheit der
Gewebe aus Ufersiedlungen ist verkohlt, ihr
Griff ist nicht mehr einzubeziehen. Die eisen-

zeitlichen Textilien sind meist an Objekte an-
korrodiert, d.h., sie liegen nicht schön flach,
ausserdem sind sie hart und meist verhältnis-
mässig klein. Spätere, mittelalterliche Funde
aus Gebäuden sind zwar nicht verkohlt und
nicht oxidiert, landeten aber als Abfall - also

gebraucht - zwischen Böden oder hinter
Wandverkleidungen. Solche Textilien sind ge-

braucht, was Abrasion und Löcher bedeutet,
jedenfalls nicht mehr überall die ursprüngli-
che Beschaffenheit des Gewebes. Zu einer ge-

nerellen, subjektiven Beurteilung müssten in
solchen Fällen am Rand oder in einem Falt
besser erhaltene Teile gesucht werden.

Bei oxidierten Textilien fällt also eine
ganze Reihe Kriterien weg; man kann den-
noch Unterschiede ausmachen. Es gibt im-
mer wieder Gewebe, die innerhalb eines
Fundmaterials auffallen - warum, weiss man
unter Umständen nicht sofort. Wie die Woll-
feinheitsmessungen gezeigt haben, ist die
Auswahl des Rohstoffes und seine Verarbei-
tung sehr wichtig für das spätere Aussehen
eines Gewebes. Diese Punkte sind mit konse-

quenter Faseranalyse und Wollfeinheitsmes-
sungen einigermassen zu fassen. Lena Ham-
marlund nennt weitere Faktoren, die fur die
Beschaffenheit des fertigen Gewebes von Be-

deutung sind, zum Beispiel, auf welchem
Webstuhltyp ein Gewebe hergestellt wurde.
Ein vertikaler Rahmenwebstuhl und ein hori-
zontaler Trittwebstuhl mit Kamm ergeben
nicht zwei gleichartige Stoffe - selbst wenn
der gleiche Rohstoff verarbeitet wird und un-
ter Umständen die Anzahl Fäden pro Zenti-
meter gleich ist. Beim Gewebe ohne Kamm
sind die Fäden nicht ganz so regelmässig an-
geordnet, etwas unruhig. Der Kamm ordnet
die Kettfäden und lässt sie im Gewebe sehr
gerade erscheinen. Genau diesen Aspekt bei

den frühmittelalterlichen Geweben zu unter-
suchen, wäre interessant, da der horizontale
Trittwebstuhl vermutlich vor dem 10. Jh. auf-
kam, wir ihn aber noch nicht anhand der
Gewebe sicher fassen können (Rast-Eicher/

Windler 2006).

Konsequent müssten alle Beobachtungen
in eine Textildatenbank einfliessen. Damit sie

aber auswertbar werden, muss dafür ein Vo-
kabular geschaffen werden, das allgemein
verständlich und übersetzbar ist.

Aus diesen Betrachtungen versuche ich,
anhand der keltischen Textilien die unter-
schiedlichen Gewebetypen zu beschreiben.
In einen Typ fliessen alle gemessenen Infor-
mationen ein, aber auch solche, die eher
subjektiv sind, jedoch den Zusammenhang
M ater i al - F aden - B in dung - E in s tellung - Web e r e i
wiedergeben. Der Wert einer solchen Unter-
teilung lässt sich am Beispiel der anschlies-
send definierten Gewebe a) und c) erläutern:
Der hallstattzeitliche Köper muss wegen der
sehr feinen Wolle im Griff weich gewesen
sein, während sich ein Köper aus Mischwolle
eher rau anftihlte. Dazu sah die hallstattzeitli-
che Version unter Umständen leicht gerippt
aus. Dazu kommen Elemente wie Farben, die
beim hallstattzeitlichen Gewebe möglich wa-
ren, bei mischwolligen der Latönezeit hin-
gegen nicht. Dieses Kriterium war bei den
Schweizer Funden nicht mehr fassbar, wohl
aber in Eberdingen-Hochdorf (D).

Die bisherige Untersuchung ergibt fol-
gende Typen eisenzeitlicher Gewebe aus

Schweizer Gräbern:
a) Feiner bis mittlerer K2l2 mit gezwirnter

Kette und/oder Schuss; Zwirn ergibt cröpe-

artiges Aussehen; feine weisse Wolle, evtl.
gefärbt (hallstattzeitliche Köper).

b) Grober K2l2 oder 2lt aus grober Misch-
wolle, zum Teil Spinnmusterung (2.B. Ge-

webe aus Castaneda).

c) Mittlerer K2l2 oder 211, aus grober Misch-
wolle, zum Teil Spinnmusterung.

d) Feiner K2l2 mit feiner Wolle, z/s (Uitikon-
Üetliberg).

e) Grobes bis mittleres Wollgewebe in Tuch-
bindung aus feiner Wolle, sehr regelmässig

verarbeitet (Lausanne-Vidy; Bern).

f) Feines Wollgewebe in Tuchbindung aus

feiner Wolle, sehr regelmässig verarbeitet
(gekämmte Wolle; Bramois).

g) Leinengewebe (mittel bis fein), zlz-gespon-
nen.

h) Leinengewebe in KZ|Z (nw Münsingen).
i) Leinengewebe sehr fein, s/s-gesponnen.

5.7 Befunde: Tracht oder Grabbrauch?

5.7.1 Tracht

"Der Begriff Tracht (von althochdt. traht[a],
mittelniederdt. dracht: das, was getragen
wird) wird im Allgemeinen für traditionelle
und historische Kleidung gebraucht. Tracht
ist ein Kleidercode. " (www.wikipedia.org) Die
Tracht ist also als das Gesamte zu verstehen,
was und wle es getragen wird. Die Schmuck-
stücke, Fibeln usw. sind deshalb Trachtzube-
hör und sind nicht fur sich allein die <Tracht>.

Die schriftlichen Quellen zur .Tracht>
der Kelten hat Katharina von Kurzynski zu-
sammengestellt (Kurzynski 199 6, 68-71). Die
ältesten datieren ins 2. Jh. v.Chr., also in die
MIJI-Zeit, und beschreiben für Kelten immer
wieder Hosen, Mantel und allgemein farbige
Kleider. Beschreibungen fur die älteren perio-

den fehlen.
In der Archäologie wird bei den Kapiteln

über die eisenzeitliche "Tracht> ausschliess-
lich mit den Metallbestandteilen argumen-
tiert (2.8. Martin-Kilcher 2000; Müller/
Lüscher 2004). Die Meinung hält sich hartnä-
ckig, dass nur die Lage der Kleiderverschlüsse
etwas über den Kleiderschnitt aussagen kann.
<Bleiben also Schmuck und Verschlüsse, haupt-
sächlich Gürtel- und Gewandschliessen, die aus
Metall oder einem qnderen resistenten Material
wie GIas oder Bemstein bestehen. Sie beide ma-
chen in der Archöologie die Trqcht aus.> (Mül-
ler/Lüscher 2OO4, 34) Die Abbildung auf der-
selben Seite zeigt die (Sanguisuga-)Fibeln auf
den Schultern der Frau, während die Ver-
schlüsse gerade in den Tessiner Gräbern im-
mer wieder über die ganze Länge des Grabes
verteilt liegen, möglicherweise mit Lederbän-
dern verstärkt sind und so kaum einen so ge-
nannten *Peplos verschliessen können (Kap.
5.7.3; Rast-Eicher 2002). In der französischen
Sprache gibt es den klaren Unterschied zwi-
schen .parure" und "v€tement>, den schon
viollier betonte (viollier 1976, 75-79). Der
Gebrauch von zwei verschiedenen Begriffen
stiftet jedenfalls weniger Verwirrung als das
deutsche "Tracht".

Die Tracht, die wir sehen, entspricht
dem, was die oder der Tote in einem be-
stimmten Moment trug, nämlich bei der Gra-
blegung. Ob sie wirklich im Leben so getra-
gen wurde, wie sie im Grab dem Toten
angezogen - oder hingelegt - wurde, ist die
schwierigste Frage bei der Interpretation der
organischen Reste. Ausserdem sind indivi-
duelle oder regionale Ausprägungen nicht

auszuschliessen. Grundsätzlich können wir
aber davon ausgehen, dass wie bei den beige-
legten Waffen oder beim Schmuck mit den
Kleidern persönliche Gegenstände mitgege-
ben wurden. Wie sie jedoch getragen wurden,
als Kleid oder anders drapiert, ist (noch) un-
klar.

Für Rekonstruktionen sind auch bildli-
che Darstellungen eine wertvolle Grundlage.
Sie müssen aber kritisch hinterfragt werden,
besonders, weil die meisten Bilder nicht aus
unserer geografischen Zone stammen. Des-
halb lohnt es sich, die Kleidung der Hallstatt-
und Latönezeit unter diesem Blickwinkel zu
betrachten.

Für die FLT-Zeit gibt es nördlich der Al-
pen einige wenige Darstellungen, so jene auf
der Schwertscheide aus dem Grab 994 von
Hallstatt oder die kleine Frauenfigur auf dem
Krater von Vix, der allerdings südlich der At-
pen entstand. Plastik und Vasenbilder aus
dem griechischen oder etruskischen Raum ge-
ben uns weitere Anhaltspunkte. Gewisse Klei-
derkomponenten erscheinen immer wieder:
bei Frauen ein enges, langes und gegürtetes
Kleid, der griechische Chiton, dazu ein Man-
tel mit seitlich herabhängenden Ecken, die
leicht geschwungen abgebildet werden. Ob
die Frauen auf frühen Bildern einen peplos im
Sinn eines auf den Schultern gefibelten Ge-
wandes tragen, bei dem die Fibeln in einen
breiten Überschlag in den Falt gesteckt wer-
den, oder ein Jäckchen oder Bo16ro, ist um-
stritten (Pekridou-Gorecki 1989, 92). Ein auf-
schlussreiches Detail sind die für Kleid und
.,Jäckchen" verschiedenen Muster und mei-
ner Ansicht nach auch, dass Letzteres sehr
eng geschnitten ist. Ausserdem ist der Hals-
ausschnitt immer als Kragen dargestellt (mit
Saum oder Borte) und nicht als gefalteter
Stoff.

Die Frauenfiguren auf dem Krater von
Vix und der Hydria von Grächwil tragen kei-
nen *Peplos, sondern ein enges, genähtes und
gegürtetes Kleid, eine eng geschnittene und
lange Tunika. Parallelen zu diesem Gewand
sind aus der etruskischen Kunst zu nennen,
zum Beispiel eine Statuette eines etruskischen
Mädchens in London, datiert um 530/520
v.Chr. (Schefold 1967, Abb.399,a). Eine Frau-
enfigur auf den .<Boccanera,Platten> aus Cer-
veteri (Mitte 6. Jh. v.Chr.) trägt denselben Typ
eines hier zusätzlich mit einem reichen Mus-
terstreifen am Kragen, seitlich und am Saum
verzierten Kleides (Bianchi Bandinelli/Giulia-
no '1.974, Abb. 181). Die etruskischen Kleider
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mer wieder Gewebe, die innerhalb eines
Fundmaterials auffallen - warum, weiss man
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marlund nennt weitere Faktoren, die fur die
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deutung sind, zum Beispiel, auf welchem
Webstuhltyp ein Gewebe hergestellt wurde.
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der gleiche Rohstoff verarbeitet wird und un-
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den frühmittelalterlichen Geweben zu unter-
suchen, wäre interessant, da der horizontale
Trittwebstuhl vermutlich vor dem 10. Jh. auf-
kam, wir ihn aber noch nicht anhand der
Gewebe sicher fassen können (Rast-Eicher/

Windler 2006).

Konsequent müssten alle Beobachtungen
in eine Textildatenbank einfliessen. Damit sie

aber auswertbar werden, muss dafür ein Vo-
kabular geschaffen werden, das allgemein
verständlich und übersetzbar ist.

Aus diesen Betrachtungen versuche ich,
anhand der keltischen Textilien die unter-
schiedlichen Gewebetypen zu beschreiben.
In einen Typ fliessen alle gemessenen Infor-
mationen ein, aber auch solche, die eher
subjektiv sind, jedoch den Zusammenhang
M ater i al - F aden - B in dung - E in s tellung - Web e r e i
wiedergeben. Der Wert einer solchen Unter-
teilung lässt sich am Beispiel der anschlies-
send definierten Gewebe a) und c) erläutern:
Der hallstattzeitliche Köper muss wegen der
sehr feinen Wolle im Griff weich gewesen
sein, während sich ein Köper aus Mischwolle
eher rau anftihlte. Dazu sah die hallstattzeitli-
che Version unter Umständen leicht gerippt
aus. Dazu kommen Elemente wie Farben, die
beim hallstattzeitlichen Gewebe möglich wa-
ren, bei mischwolligen der Latönezeit hin-
gegen nicht. Dieses Kriterium war bei den
Schweizer Funden nicht mehr fassbar, wohl
aber in Eberdingen-Hochdorf (D).

Die bisherige Untersuchung ergibt fol-
gende Typen eisenzeitlicher Gewebe aus

Schweizer Gräbern:
a) Feiner bis mittlerer K2l2 mit gezwirnter

Kette und/oder Schuss; Zwirn ergibt cröpe-

artiges Aussehen; feine weisse Wolle, evtl.
gefärbt (hallstattzeitliche Köper).

b) Grober K2l2 oder 2lt aus grober Misch-
wolle, zum Teil Spinnmusterung (2.B. Ge-

webe aus Castaneda).

c) Mittlerer K2l2 oder 211, aus grober Misch-
wolle, zum Teil Spinnmusterung.

d) Feiner K2l2 mit feiner Wolle, z/s (Uitikon-
Üetliberg).

e) Grobes bis mittleres Wollgewebe in Tuch-
bindung aus feiner Wolle, sehr regelmässig

verarbeitet (Lausanne-Vidy; Bern).

f) Feines Wollgewebe in Tuchbindung aus

feiner Wolle, sehr regelmässig verarbeitet
(gekämmte Wolle; Bramois).

g) Leinengewebe (mittel bis fein), zlz-gespon-
nen.

h) Leinengewebe in KZ|Z (nw Münsingen).
i) Leinengewebe sehr fein, s/s-gesponnen.

5.7 Befunde: Tracht oder Grabbrauch?

5.7.1 Tracht

"Der Begriff Tracht (von althochdt. traht[a],
mittelniederdt. dracht: das, was getragen
wird) wird im Allgemeinen für traditionelle
und historische Kleidung gebraucht. Tracht
ist ein Kleidercode. " (www.wikipedia.org) Die
Tracht ist also als das Gesamte zu verstehen,
was und wle es getragen wird. Die Schmuck-
stücke, Fibeln usw. sind deshalb Trachtzube-
hör und sind nicht fur sich allein die <Tracht>.

Die schriftlichen Quellen zur .Tracht>
der Kelten hat Katharina von Kurzynski zu-
sammengestellt (Kurzynski 199 6, 68-71). Die
ältesten datieren ins 2. Jh. v.Chr., also in die
MIJI-Zeit, und beschreiben für Kelten immer
wieder Hosen, Mantel und allgemein farbige
Kleider. Beschreibungen fur die älteren perio-

den fehlen.
In der Archäologie wird bei den Kapiteln

über die eisenzeitliche "Tracht> ausschliess-
lich mit den Metallbestandteilen argumen-
tiert (2.8. Martin-Kilcher 2000; Müller/
Lüscher 2004). Die Meinung hält sich hartnä-
ckig, dass nur die Lage der Kleiderverschlüsse
etwas über den Kleiderschnitt aussagen kann.
<Bleiben also Schmuck und Verschlüsse, haupt-
sächlich Gürtel- und Gewandschliessen, die aus
Metall oder einem qnderen resistenten Material
wie GIas oder Bemstein bestehen. Sie beide ma-
chen in der Archöologie die Trqcht aus.> (Mül-
ler/Lüscher 2OO4, 34) Die Abbildung auf der-
selben Seite zeigt die (Sanguisuga-)Fibeln auf
den Schultern der Frau, während die Ver-
schlüsse gerade in den Tessiner Gräbern im-
mer wieder über die ganze Länge des Grabes
verteilt liegen, möglicherweise mit Lederbän-
dern verstärkt sind und so kaum einen so ge-
nannten *Peplos verschliessen können (Kap.
5.7.3; Rast-Eicher 2002). In der französischen
Sprache gibt es den klaren Unterschied zwi-
schen .parure" und "v€tement>, den schon
viollier betonte (viollier 1976, 75-79). Der
Gebrauch von zwei verschiedenen Begriffen
stiftet jedenfalls weniger Verwirrung als das
deutsche "Tracht".

Die Tracht, die wir sehen, entspricht
dem, was die oder der Tote in einem be-
stimmten Moment trug, nämlich bei der Gra-
blegung. Ob sie wirklich im Leben so getra-
gen wurde, wie sie im Grab dem Toten
angezogen - oder hingelegt - wurde, ist die
schwierigste Frage bei der Interpretation der
organischen Reste. Ausserdem sind indivi-
duelle oder regionale Ausprägungen nicht

auszuschliessen. Grundsätzlich können wir
aber davon ausgehen, dass wie bei den beige-
legten Waffen oder beim Schmuck mit den
Kleidern persönliche Gegenstände mitgege-
ben wurden. Wie sie jedoch getragen wurden,
als Kleid oder anders drapiert, ist (noch) un-
klar.

Für Rekonstruktionen sind auch bildli-
che Darstellungen eine wertvolle Grundlage.
Sie müssen aber kritisch hinterfragt werden,
besonders, weil die meisten Bilder nicht aus
unserer geografischen Zone stammen. Des-
halb lohnt es sich, die Kleidung der Hallstatt-
und Latönezeit unter diesem Blickwinkel zu
betrachten.

Für die FLT-Zeit gibt es nördlich der Al-
pen einige wenige Darstellungen, so jene auf
der Schwertscheide aus dem Grab 994 von
Hallstatt oder die kleine Frauenfigur auf dem
Krater von Vix, der allerdings südlich der At-
pen entstand. Plastik und Vasenbilder aus
dem griechischen oder etruskischen Raum ge-
ben uns weitere Anhaltspunkte. Gewisse Klei-
derkomponenten erscheinen immer wieder:
bei Frauen ein enges, langes und gegürtetes
Kleid, der griechische Chiton, dazu ein Man-
tel mit seitlich herabhängenden Ecken, die
leicht geschwungen abgebildet werden. Ob
die Frauen auf frühen Bildern einen peplos im
Sinn eines auf den Schultern gefibelten Ge-
wandes tragen, bei dem die Fibeln in einen
breiten Überschlag in den Falt gesteckt wer-
den, oder ein Jäckchen oder Bo16ro, ist um-
stritten (Pekridou-Gorecki 1989, 92). Ein auf-
schlussreiches Detail sind die für Kleid und
.,Jäckchen" verschiedenen Muster und mei-
ner Ansicht nach auch, dass Letzteres sehr
eng geschnitten ist. Ausserdem ist der Hals-
ausschnitt immer als Kragen dargestellt (mit
Saum oder Borte) und nicht als gefalteter
Stoff.

Die Frauenfiguren auf dem Krater von
Vix und der Hydria von Grächwil tragen kei-
nen *Peplos, sondern ein enges, genähtes und
gegürtetes Kleid, eine eng geschnittene und
lange Tunika. Parallelen zu diesem Gewand
sind aus der etruskischen Kunst zu nennen,
zum Beispiel eine Statuette eines etruskischen
Mädchens in London, datiert um 530/520
v.Chr. (Schefold 1967, Abb.399,a). Eine Frau-
enfigur auf den .<Boccanera,Platten> aus Cer-
veteri (Mitte 6. Jh. v.Chr.) trägt denselben Typ
eines hier zusätzlich mit einem reichen Mus-
terstreifen am Kragen, seitlich und am Saum
verzierten Kleides (Bianchi Bandinelli/Giulia-
no '1.974, Abb. 181). Die etruskischen Kleider
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haben vielfach Musterstreifen (Abb. 240). Sie

sind bei allen drei eben genannten Figuren
auch von innen zu sehen, was auf *Brett-

chenweberei deutet. Bei dieser Technik bilden
Vorder- und Rückseite das Muster, jeweils mit
umgekehrten Farben.

Männer trugen entweder das lange Kleid,
den Chiton, oder aber - wie auf der Schwert-
scheide von Hallstatt - als Reiter Hosen mit
einer tunikaähnlichen Oberkörperbeklei-
dung. Hinzu kam ein langer Mantel.

Ab Mitte 5. Jh. v.Chr. trugen die Frauen

in Griechenland entweder einen Chiton (Tu-

nika) und/oder den Peplos, der mit Fibeln ge-

halten wurde. So feine Textilqualitäten (Lei-

nengewebe) wie diese duchscheinenden
Gewänder, die auf verschiedenen Darstellun-
gen zu sehen und auch archäologisch nach-
weisbar sind, gibt es nördlich der Alpen
nicht.

Der leichte Überwurf, det *Boleroo, wie
er im 6. und 5. Jh. überliefert ist, scheint in
Etrurien noch im 4. Jh. getragen worden zu

sein. Die Figur von Rocca San Felice trägt ei-

nen gefibelten .8o16ro", darüber einen leich-
ten Mantel (Bianchi Bandinelli/Giuliano
7974, Abb.277).

Für die Männer sind immer noch der
Chiton und der Mantel gültig, bei Kriegern ei-

ne kurze Version. Frauen und Männer tragen
den Mantel, der gefibelt sein kann. Hübsch ist
die Darstellung eines Hirten auf einer rotfigu-
rigen Schale (490148O v.Chr.). Sie zeigt nicht
nur den auf der rechten Schulter gefibelten
Mantel, sondern im Vordergund auch ein
langschwänziges, vermutlich feinwolliges
Schaf (Abb. 196) - zu einem Zeitpunkt, als sie

nördlich der Alpen wohl noch unbekannt
waren.

In der römischen Zeit ist die dem Chiton
ähnliche Tunika immer noch Grundbestand-
teil der Bekleidung. Spätestens in der Kaiser-

zeit ist otunica, ein übergeordneter Begriff für
einen vielseitigen Kleidertypus (Pausch 2OO3,

55-70). Wie die frühen Versionen ausgesehen

haben können, ist höchstens aus der etruski-
schen Malerei und von Darstellungen auf Sar-

kophagen zu erahnen. Das Kleidungsstück
wurde im 4. Jh. v.Chr. entweder sehr kurz
oder lang und ungegürtet getragen. Erst Dar-
stellungen wie der so genannte Arringatore
(nach 89 v.Chr.) weisen auf eine knielange,
gegürtete Tunika (Granger-Taylor 1982). In
frühaugusteischer Zeit wurde die Tunika
allmählich weiter (Pausch 2003, 69). Nach
schriftlicher Überlieferung soll es bereits im 2.

Jh. v.Chr zwei übereinander getragene Tuni-
ken gegeben haben, eine Untertunika und
eine Übertunika, bei der Frauenbekleidung
Ende des 1. Jh. v.Chr. "calsasis" und "stola"
genannt.

Grundsätzlich kann angenommen wer-
den, dass nicht nur in der Metall- oder Kera-

mikverarbeitung der Einfluss aus dem Süden

dominant war, sondern ebenfalls im textilen
Bereich. Belege daftir gibt es schon aus Eber-

dingen-Hochdorf (D) in Form von breiten ge-

musterten Kanten in Brettchenweberei. Dazu
ist die Grundform der Tunika, ein längeres
Hemd mit oder ohne Armeln, so weit verbrei-
tet - in der Genesis genannt, bei den Kartha-
gern und Griechen bekannt -, dass ich sie zu-

mindest als Grundform der Kleidung auch für
die Kelten annehme. Abgesehen vom Befund
der Objekte können Stoffqualitäten, techni-
sche Details und Überlagerungen von Stoffen
nun neue Informationen bringen. Vom *Pep-

los aber, der immer wieder im Zusammen-
hang mit keltischer Kleidung auftaucht und
als so genannter dorischer Peplos mit dem
Umschlag verstanden wird, muss für die kel-
tische Zeit nördlich der Alpen Abstand ge-

nommen werden. Wie Anastasia Pekridou-
Gorecki ausführt, weiss man von Herodot,
dass die dorische Kleidung mit Nadeln gehal-
ten wurde: "Bis dahin [1. H. 6. Jh. v.chr.] tru-
gen die athenischen Frauen dorische Tracht, die

der korinthischen sehr ähnlich ist. Von jetzt an

mussten sie einen Leibrock aus Leinen anziehen,

damit sie keine Spangen mehr nötig hatten." (He-
rodot Hist. V 88). Herodot nennt keinen Na-

men für dieses Gewand; man nahm aber an,

es handle sich um das Kleidungsstück, das

Homer "Peplos" nennt. Inzwischen gibt es

Forscher, die die Meinung vertreten, dass

es keine schriftliche Überlieferung für den
frühen Peplos als gefibeltes Kleid gibt, son-
dern dass das gefibelte Gewand eigentlich ein
Schleier oder Umhang gewesen sei (Pekridou-
Gorecki 7989,79f.).

5.7 .2 Yerpackun gen von Objekten
(und Subiekten)
Die am einfachsten zu bestimmende Funk-
tion von Geweben ist die Verpackung von
Objekten in den Gräbern. Bei Materialauf-
nahmen ist darauf zu achten, ob das Gewebe
von der einen Seite eines Gegenstandes über
die Kante auf die andere Seite zieht, was eine
Umwicklung belegt. Dies scheint zwar ziem-
lich banal, ist es aber gerade im Umgang mit
Altfunden nicht. Kanten wurden meist früh-

zeitig von <unschönen Resten" befreit, sodass
dort nicht immer klar wird, ob ein Gewebe
die Beigabe wirklich umhüllte oder nul dal-
auf lag oder ob sogar der Gegenstand auf ei-
irem Gewebe lag. Man kann nicht immer von
neben dem Körper beigelegten Objekten aus-
gehen, sondern muss grundsätzlich damit
rechnen, dass auch ein Gürtelblech verpackt
auf den Toten gelegt werden konnte.

Chronologisch gibt es keine Unterschie-
de: Ob hallstatt- oder latönezeitliche Gräber -
es scheint, dass alle Beigaben in jeder Epoche
verpackt wurden. Die Materialien dazu kön-
nen allerdings unterschiedlich sein. In Frage
kommen Gewebe, aber auch Fell und Leder.

Wie die Auswertung von jüngeren Grä-
bern zeigt, ist diese Tradition ebenso für die
römische Epoche und das Frühmittelalter
nachgewiesen (Rast-Eicher 2005d, Abb. 8.9;
Horisberger et al. 2004).

Warum Gegenstände in einen Stoff oder
ein Fell gewickelt ins Grab gelegt wurden,
bleibt offen. Es muss ein Tabu gegeben haben,
blosses Metall mit ins Grab zu geben. Und
wertvolle Objekte gab man vielleicht dem To-
ten auch nicht ungeschützt und unverpackt
mit. In frühmittelalterlichen Gräbern wurden
Waffen mit einer Lederscheide oder Gürtelta-
schen aus Leder nicht zusätzlich in Stoff ver-
packt. Das Leder scheint schon genug Schutz
gewesen zu sein (Horisberger et aI. 2OO4).

Totenbrauchtum muss aus verschiede-
nen Blickwinkeln betrachtet werden. Auf der
einen Seite ehrte man die Verstorbenen und
gab ihnen Waffen und Speisen fürs Jenseits
mit, auf der andern Seite scheint Furcht vor
ihnen mitgespielt zu haben, wenn sie, wie
zum Beispiel der Krieger aus Bramois, in
Bauchlage beigesetzt oder die Waffen un-
benutzbar gemacht wurden (Birkhan 1997,
857f.). Dass der Tote selber in ein Fell gehüllt
wurde, macht Sinn, wenn man davon aus-
geht, dass manche keltischen Krieger nackt
kämpften. So ist erklärbar, warum trotz viel
Eisen und damit guten Erhaltungschancen
keine Kleiderreste gefunden werden. Sie wur-
den eben als Krieger bestattet. Und diese ha-
ben einen speziellen Status. Ihr Kämpfen ist
durchwegs in ein Ritual eingebunden; daher
ist auch in der Grablegung sehr viel Symboli-
sches zu erwarten (Brunaux 2006). Gerade bei
Kriegerbestattungen wäre daher eine Fein-
untersuchung der organischen Reste vielver-
sprechend.

Im Grab 5 von Bramois (Grabung 2004)
lagen die Schwertscheide und das darüber-
liegende Schwert einzeln in Gewebe, das
Ganze zudem in einem Fell (s. Kap. 3.9.2).
Letzteres wurde darauf und darunter nachge-
wiesen, aber es ist offen, ob nur das Schwert
mit Scheide oder ob auch der Mann mit sei-
nem Schwert darin eingehüllt war, wie das für
ein Grab in Sion vermutet wurde (s. Kap.
3.9.8.4).Interessant ist zudem, dass die Lan-
zenspitzen ebenfalls in einem Gewebe mitge-
geben wurden, das aber nicht zum Schwert-
paket gehört. In Bramois, Grab 5, lag sie
eindeutig über dem Fell.

Ein HaC-zeitliches Schwert aus der
Brandbestattung Düdingen-Chiemi weist Ge-
webereste auf, die sehr wahrscheinlich von
einer Umwicklung stammen (Schwab 1976,
22f.). Es gehört zu den ältesten Nachweisen
für solche Umwicklungen in Schweizer Grä-
bern.7 Hanni Schwab fragte sich, ob das
Schwert mitverbrannt oder nachträglich ein-
gewickelt und beigelegt wurde. Der Stoff wä-
re bei der Einäscherung der Leiche sicher rest-
los verbrannt. Deshalb muss es sich um eine
Umwicklung des Eisens nach der Kremation
für die Bestattung handeln. Eingewickelte
Waffen gibt es aus der Latönezeit in der gan-

7 Das Schwert aus dem neuen Fund von Matran
FR (Materialaufnahme 2007) war ebenfalls verpackt.
Hier sind mehrere Textil- und Fell-Lagen belegt.

Abb. 240 Tarquinia
(l), Tomba del Triclinio.
Die Kleider weisen brei-
te Borten in Brettchen-
weberei auf. Foto The
Yorck Project: 10.000
Meisterwerke der Male-
rei. ISBN 3936122202.
Compilation copyright
held by The Yorck Pro-
ject (http: / /www. Yorck-

project.de /) a n d lice n -

sed under the CNU Free

Documentation License
(http://www.fsf .org/
I i ce n s i n g / I i ce n se s /f d l. h t
ml).
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haben vielfach Musterstreifen (Abb. 240). Sie

sind bei allen drei eben genannten Figuren
auch von innen zu sehen, was auf *Brett-

chenweberei deutet. Bei dieser Technik bilden
Vorder- und Rückseite das Muster, jeweils mit
umgekehrten Farben.

Männer trugen entweder das lange Kleid,
den Chiton, oder aber - wie auf der Schwert-
scheide von Hallstatt - als Reiter Hosen mit
einer tunikaähnlichen Oberkörperbeklei-
dung. Hinzu kam ein langer Mantel.

Ab Mitte 5. Jh. v.Chr. trugen die Frauen

in Griechenland entweder einen Chiton (Tu-

nika) und/oder den Peplos, der mit Fibeln ge-

halten wurde. So feine Textilqualitäten (Lei-

nengewebe) wie diese duchscheinenden
Gewänder, die auf verschiedenen Darstellun-
gen zu sehen und auch archäologisch nach-
weisbar sind, gibt es nördlich der Alpen
nicht.

Der leichte Überwurf, det *Boleroo, wie
er im 6. und 5. Jh. überliefert ist, scheint in
Etrurien noch im 4. Jh. getragen worden zu

sein. Die Figur von Rocca San Felice trägt ei-

nen gefibelten .8o16ro", darüber einen leich-
ten Mantel (Bianchi Bandinelli/Giuliano
7974, Abb.277).

Für die Männer sind immer noch der
Chiton und der Mantel gültig, bei Kriegern ei-

ne kurze Version. Frauen und Männer tragen
den Mantel, der gefibelt sein kann. Hübsch ist
die Darstellung eines Hirten auf einer rotfigu-
rigen Schale (490148O v.Chr.). Sie zeigt nicht
nur den auf der rechten Schulter gefibelten
Mantel, sondern im Vordergund auch ein
langschwänziges, vermutlich feinwolliges
Schaf (Abb. 196) - zu einem Zeitpunkt, als sie

nördlich der Alpen wohl noch unbekannt
waren.

In der römischen Zeit ist die dem Chiton
ähnliche Tunika immer noch Grundbestand-
teil der Bekleidung. Spätestens in der Kaiser-

zeit ist otunica, ein übergeordneter Begriff für
einen vielseitigen Kleidertypus (Pausch 2OO3,

55-70). Wie die frühen Versionen ausgesehen

haben können, ist höchstens aus der etruski-
schen Malerei und von Darstellungen auf Sar-

kophagen zu erahnen. Das Kleidungsstück
wurde im 4. Jh. v.Chr. entweder sehr kurz
oder lang und ungegürtet getragen. Erst Dar-
stellungen wie der so genannte Arringatore
(nach 89 v.Chr.) weisen auf eine knielange,
gegürtete Tunika (Granger-Taylor 1982). In
frühaugusteischer Zeit wurde die Tunika
allmählich weiter (Pausch 2003, 69). Nach
schriftlicher Überlieferung soll es bereits im 2.

Jh. v.Chr zwei übereinander getragene Tuni-
ken gegeben haben, eine Untertunika und
eine Übertunika, bei der Frauenbekleidung
Ende des 1. Jh. v.Chr. "calsasis" und "stola"
genannt.

Grundsätzlich kann angenommen wer-
den, dass nicht nur in der Metall- oder Kera-

mikverarbeitung der Einfluss aus dem Süden

dominant war, sondern ebenfalls im textilen
Bereich. Belege daftir gibt es schon aus Eber-

dingen-Hochdorf (D) in Form von breiten ge-

musterten Kanten in Brettchenweberei. Dazu
ist die Grundform der Tunika, ein längeres
Hemd mit oder ohne Armeln, so weit verbrei-
tet - in der Genesis genannt, bei den Kartha-
gern und Griechen bekannt -, dass ich sie zu-

mindest als Grundform der Kleidung auch für
die Kelten annehme. Abgesehen vom Befund
der Objekte können Stoffqualitäten, techni-
sche Details und Überlagerungen von Stoffen
nun neue Informationen bringen. Vom *Pep-

los aber, der immer wieder im Zusammen-
hang mit keltischer Kleidung auftaucht und
als so genannter dorischer Peplos mit dem
Umschlag verstanden wird, muss für die kel-
tische Zeit nördlich der Alpen Abstand ge-

nommen werden. Wie Anastasia Pekridou-
Gorecki ausführt, weiss man von Herodot,
dass die dorische Kleidung mit Nadeln gehal-
ten wurde: "Bis dahin [1. H. 6. Jh. v.chr.] tru-
gen die athenischen Frauen dorische Tracht, die

der korinthischen sehr ähnlich ist. Von jetzt an

mussten sie einen Leibrock aus Leinen anziehen,

damit sie keine Spangen mehr nötig hatten." (He-
rodot Hist. V 88). Herodot nennt keinen Na-

men für dieses Gewand; man nahm aber an,

es handle sich um das Kleidungsstück, das

Homer "Peplos" nennt. Inzwischen gibt es

Forscher, die die Meinung vertreten, dass

es keine schriftliche Überlieferung für den
frühen Peplos als gefibeltes Kleid gibt, son-
dern dass das gefibelte Gewand eigentlich ein
Schleier oder Umhang gewesen sei (Pekridou-
Gorecki 7989,79f.).

5.7 .2 Yerpackun gen von Objekten
(und Subiekten)
Die am einfachsten zu bestimmende Funk-
tion von Geweben ist die Verpackung von
Objekten in den Gräbern. Bei Materialauf-
nahmen ist darauf zu achten, ob das Gewebe
von der einen Seite eines Gegenstandes über
die Kante auf die andere Seite zieht, was eine
Umwicklung belegt. Dies scheint zwar ziem-
lich banal, ist es aber gerade im Umgang mit
Altfunden nicht. Kanten wurden meist früh-

zeitig von <unschönen Resten" befreit, sodass
dort nicht immer klar wird, ob ein Gewebe
die Beigabe wirklich umhüllte oder nul dal-
auf lag oder ob sogar der Gegenstand auf ei-
irem Gewebe lag. Man kann nicht immer von
neben dem Körper beigelegten Objekten aus-
gehen, sondern muss grundsätzlich damit
rechnen, dass auch ein Gürtelblech verpackt
auf den Toten gelegt werden konnte.

Chronologisch gibt es keine Unterschie-
de: Ob hallstatt- oder latönezeitliche Gräber -
es scheint, dass alle Beigaben in jeder Epoche
verpackt wurden. Die Materialien dazu kön-
nen allerdings unterschiedlich sein. In Frage
kommen Gewebe, aber auch Fell und Leder.

Wie die Auswertung von jüngeren Grä-
bern zeigt, ist diese Tradition ebenso für die
römische Epoche und das Frühmittelalter
nachgewiesen (Rast-Eicher 2005d, Abb. 8.9;
Horisberger et al. 2004).

Warum Gegenstände in einen Stoff oder
ein Fell gewickelt ins Grab gelegt wurden,
bleibt offen. Es muss ein Tabu gegeben haben,
blosses Metall mit ins Grab zu geben. Und
wertvolle Objekte gab man vielleicht dem To-
ten auch nicht ungeschützt und unverpackt
mit. In frühmittelalterlichen Gräbern wurden
Waffen mit einer Lederscheide oder Gürtelta-
schen aus Leder nicht zusätzlich in Stoff ver-
packt. Das Leder scheint schon genug Schutz
gewesen zu sein (Horisberger et aI. 2OO4).

Totenbrauchtum muss aus verschiede-
nen Blickwinkeln betrachtet werden. Auf der
einen Seite ehrte man die Verstorbenen und
gab ihnen Waffen und Speisen fürs Jenseits
mit, auf der andern Seite scheint Furcht vor
ihnen mitgespielt zu haben, wenn sie, wie
zum Beispiel der Krieger aus Bramois, in
Bauchlage beigesetzt oder die Waffen un-
benutzbar gemacht wurden (Birkhan 1997,
857f.). Dass der Tote selber in ein Fell gehüllt
wurde, macht Sinn, wenn man davon aus-
geht, dass manche keltischen Krieger nackt
kämpften. So ist erklärbar, warum trotz viel
Eisen und damit guten Erhaltungschancen
keine Kleiderreste gefunden werden. Sie wur-
den eben als Krieger bestattet. Und diese ha-
ben einen speziellen Status. Ihr Kämpfen ist
durchwegs in ein Ritual eingebunden; daher
ist auch in der Grablegung sehr viel Symboli-
sches zu erwarten (Brunaux 2006). Gerade bei
Kriegerbestattungen wäre daher eine Fein-
untersuchung der organischen Reste vielver-
sprechend.

Im Grab 5 von Bramois (Grabung 2004)
lagen die Schwertscheide und das darüber-
liegende Schwert einzeln in Gewebe, das
Ganze zudem in einem Fell (s. Kap. 3.9.2).
Letzteres wurde darauf und darunter nachge-
wiesen, aber es ist offen, ob nur das Schwert
mit Scheide oder ob auch der Mann mit sei-
nem Schwert darin eingehüllt war, wie das für
ein Grab in Sion vermutet wurde (s. Kap.
3.9.8.4).Interessant ist zudem, dass die Lan-
zenspitzen ebenfalls in einem Gewebe mitge-
geben wurden, das aber nicht zum Schwert-
paket gehört. In Bramois, Grab 5, lag sie
eindeutig über dem Fell.

Ein HaC-zeitliches Schwert aus der
Brandbestattung Düdingen-Chiemi weist Ge-
webereste auf, die sehr wahrscheinlich von
einer Umwicklung stammen (Schwab 1976,
22f.). Es gehört zu den ältesten Nachweisen
für solche Umwicklungen in Schweizer Grä-
bern.7 Hanni Schwab fragte sich, ob das
Schwert mitverbrannt oder nachträglich ein-
gewickelt und beigelegt wurde. Der Stoff wä-
re bei der Einäscherung der Leiche sicher rest-
los verbrannt. Deshalb muss es sich um eine
Umwicklung des Eisens nach der Kremation
für die Bestattung handeln. Eingewickelte
Waffen gibt es aus der Latönezeit in der gan-

7 Das Schwert aus dem neuen Fund von Matran
FR (Materialaufnahme 2007) war ebenfalls verpackt.
Hier sind mehrere Textil- und Fell-Lagen belegt.

Abb. 240 Tarquinia
(l), Tomba del Triclinio.
Die Kleider weisen brei-
te Borten in Brettchen-
weberei auf. Foto The
Yorck Project: 10.000
Meisterwerke der Male-
rei. ISBN 3936122202.
Compilation copyright
held by The Yorck Pro-
ject (http: / /www. Yorck-

project.de /) a n d lice n -

sed under the CNU Free

Documentation License
(http://www.fsf .org/
I i ce n s i n g / I i ce n se s /f d l. h t
ml).
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zen Schweiz (Berslingen, Münsingen, Giubi-
asco usw.)/ diese Tradition wurde offenbar so-

gar im ganzen keltischen Umfeld befolgt (2.8.

Sankot/Kurzinski 1994, 544). Der Helm aus

Giubiasco TI, der einzige mit erhaltenen Ge-

weberesten, war in ein Leinengewebe einge-

hüllt, darüber befand sich noch ein Fragment

eines Wollgewebes, das als zweite Verpa-

ckungsschicht oder allenfalls als Bedeckung

der Beigaben interpretiert werden darf.

Nicht nur Waffen wurden eingewickelt
den Verstorbenen mitgegeben, sondern auch

andere Objekte. In Gudo TI wurde ein Bron-

zefragment/ vermutlich ein Bruchstück eines

Gefässes, mit Gewebe gefunden. Eine Paralle-

le ist die Bronzekanne vom Glauberg (D): Sie

war komplett in Stoff gewickelt, der dazu mit
Bändern fixiert war (Bartel 1997).

5.7.3 Textilien an den Trachtbestandteilen
in Frauengräbern (Tab. 101.102)
Die Obiekte aus Sion-Don Bosco, Grab 10, ge-

hören wohl zu den ältesten gut dokumentier-
ten Funden der Schweiz was die Lage der or-
ganischen Reste betrifft (s. Kap. 3.9.4). Wie
die Beigabe aus Murten FR-Löwenberg zeigt,

wurden Gürtel aus Leder getragen, die zum
Teil mit Bronzenieten verziert waren. Das

breite Stück aus Murten könnte am ehesten

mit ienem verglichen werden, das die "Dame
von Auxerre> trug, datiert 630-600 v.Chr.
(Richter 1980, Abb. 58). Der Gurt aus Sion-

Don Bosco hingegen ist viel schmaler und
weist nur einen Ring mit einer feinen Leder-

lasche auf; das darunterliegende Gewand

dürfte ihn quasi umschlossen haben.
In der vielleicht zeitgleichen - wenn

Sion-Don Bosco lünger, d.h. in LTA, zu datie-

ren wäre - reichen Bestattung aus Uitikon
ZH-Üetliberg verschlossen zwei Fibeln ein Ge-

wand. Welches, ist nicht klar, da es sich um
ein Brandgrab handelt. An den Fibeln erhal-

ten ist ein feines Wollgewebe. Zum Gewand

der Frau gehörte eine Gürtelkette.
Für eine ganze Anzahl FLT-Gräber mit Be-

fund sind nun neue Aussagen zum Totenritu-
al möglich. Im Zentrum stehen iene Objekte,
die an sich zur Kleidung gehören; sie sollen
anhand der Gewebe und des Befundes genau-

er diskutiert werden (Tab. 101). In Münsingen
BE wurden drei FLT-Gräber untersucht, bei
denen die Fibeln auf der Brust lagen und ein
leinwandbindiges, mittleres bis grobes Gewe-

be hielten (wahrscheinlich alle aus Wolle).
Beim Textil in Grab 31 (Kat. 50) ist die Kette
gezwirnt. In Grab 102 (Kat. 69-71) halten drei

Fibeln das gleiche grobe Gewebe. In St-Sul-

pice Grab 56 (Kat. 42I) war ein grobes Woll-
gewebe in Leinwand- bzw. Tuchbindung an

eine Fibel korrodiert. An körpernäheren
Objekten wie den Armringen hafteten entwe-
der Leinengewebe (Bern-Spitalacker, Kat. 36)

oder feinere Wollgewebe (Andelfingen Grab
15, Kat. 451). Leider war bei diesem Stück ei-

ne Wollfeinheitsmessung nicht möglich. Die
Fibeln in den beiden Gräbern in Andelfingen
ZH lagen nicht im Schulter-, sondern wie in
Münsingen im Brustbereich. Eine Beobach-

tung anhand der Dokumentation im SLM zu

Grab 29 von Andelfingen (Kat. 453) ist inte-
ressant: Die grosse Eisenfibel befand sich unter
dem Halsring, die beiden andern, kleineren
Fibeln lagen klar darüber. Dies kann nur be-

deuten, dass der Halsring fur die Grablegung
sichtbar über den Mantel drapiert wurde.

Südlich der Alpen wurde eine grosse An-
zahl FLT-Gräber mit Sanguisugafibeln freige-

legt. Letztere werden als Trachtbestandteil
von Frauen gedeutet. Im Grab 88 (I976.7)
von Castaneda GR lagen die Sanguisugalibeln
in einer langen Reihe in der Längsachse des

Grabes (Abb. 73). Enge Parallelen zum dazu-

gehörigen Gewebe wurden in manchen LTB-

zeitlichen Gräbern derselben Nekropole ge-

funden, und zwar meist an Eisenfibeln, meist

über den übrigen trachtrelevanten Objekten
(s. Kap. 3.3.2). Das Gleiche wurde in Gudo TI
bei den Sanguisugafibeln beobachtet (Abb.

92).Die Gewebe aus Castaneda bestanden aus

grober Mischwolle.
Ergiebig ist das Grab 44 von Solduno

(Grabung 7995 196; Kat. 384-389; Grabplan
Abb. 103). Die Fibeln lagen verstreut im Grab,

am Kopf- und Fussende, und fielen vermut-
lich aus einer Reihe in der Längsachse seitlich
herab. Zwei, evtl. drei Gewebequalitäten sind
zu unterscheiden: An den Sanguisugafibeln
haftete ein mittleres oder ein grobes Textil, an

der Eisenfibel ein grobes. Die Nadel der Eisen-

fibel steckte im Gewebe (Falten an der Nadel),
während die Sanguisugafibel die Reste an Bü-

gel und/oder Spirale aufwiesen. So lässt sich
vermuten, dass auch hier die Eisenfibel zu-

oberst lag, die Sanguisuga an mindestens ei-

nem weiteren Tuch darunter. Am Armring
wurden Wollfasern gefunden, sodass hier
nicht unbedingt ein leinenes Gewand direkt
am Körper zu postulieren ist. Ein Fragment
am kleinen Bronzeanhänger (Kat. 384) ist im
Gegensatz zu den Köpern 212 aus Wolle und
in Leinwandbindung gefertigt. Die Wollfein-
heitsuntersuchung zeigte bei diesem Tuch,
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zen Schweiz (Berslingen, Münsingen, Giubi-
asco usw.)/ diese Tradition wurde offenbar so-

gar im ganzen keltischen Umfeld befolgt (2.8.

Sankot/Kurzinski 1994, 544). Der Helm aus

Giubiasco TI, der einzige mit erhaltenen Ge-

weberesten, war in ein Leinengewebe einge-

hüllt, darüber befand sich noch ein Fragment

eines Wollgewebes, das als zweite Verpa-

ckungsschicht oder allenfalls als Bedeckung

der Beigaben interpretiert werden darf.

Nicht nur Waffen wurden eingewickelt
den Verstorbenen mitgegeben, sondern auch

andere Objekte. In Gudo TI wurde ein Bron-

zefragment/ vermutlich ein Bruchstück eines

Gefässes, mit Gewebe gefunden. Eine Paralle-

le ist die Bronzekanne vom Glauberg (D): Sie

war komplett in Stoff gewickelt, der dazu mit
Bändern fixiert war (Bartel 1997).

5.7.3 Textilien an den Trachtbestandteilen
in Frauengräbern (Tab. 101.102)
Die Obiekte aus Sion-Don Bosco, Grab 10, ge-

hören wohl zu den ältesten gut dokumentier-
ten Funden der Schweiz was die Lage der or-
ganischen Reste betrifft (s. Kap. 3.9.4). Wie
die Beigabe aus Murten FR-Löwenberg zeigt,

wurden Gürtel aus Leder getragen, die zum
Teil mit Bronzenieten verziert waren. Das

breite Stück aus Murten könnte am ehesten

mit ienem verglichen werden, das die "Dame
von Auxerre> trug, datiert 630-600 v.Chr.
(Richter 1980, Abb. 58). Der Gurt aus Sion-

Don Bosco hingegen ist viel schmaler und
weist nur einen Ring mit einer feinen Leder-

lasche auf; das darunterliegende Gewand

dürfte ihn quasi umschlossen haben.
In der vielleicht zeitgleichen - wenn

Sion-Don Bosco lünger, d.h. in LTA, zu datie-

ren wäre - reichen Bestattung aus Uitikon
ZH-Üetliberg verschlossen zwei Fibeln ein Ge-

wand. Welches, ist nicht klar, da es sich um
ein Brandgrab handelt. An den Fibeln erhal-

ten ist ein feines Wollgewebe. Zum Gewand

der Frau gehörte eine Gürtelkette.
Für eine ganze Anzahl FLT-Gräber mit Be-

fund sind nun neue Aussagen zum Totenritu-
al möglich. Im Zentrum stehen iene Objekte,
die an sich zur Kleidung gehören; sie sollen
anhand der Gewebe und des Befundes genau-

er diskutiert werden (Tab. 101). In Münsingen
BE wurden drei FLT-Gräber untersucht, bei
denen die Fibeln auf der Brust lagen und ein
leinwandbindiges, mittleres bis grobes Gewe-

be hielten (wahrscheinlich alle aus Wolle).
Beim Textil in Grab 31 (Kat. 50) ist die Kette
gezwirnt. In Grab 102 (Kat. 69-71) halten drei

Fibeln das gleiche grobe Gewebe. In St-Sul-

pice Grab 56 (Kat. 42I) war ein grobes Woll-
gewebe in Leinwand- bzw. Tuchbindung an

eine Fibel korrodiert. An körpernäheren
Objekten wie den Armringen hafteten entwe-
der Leinengewebe (Bern-Spitalacker, Kat. 36)

oder feinere Wollgewebe (Andelfingen Grab
15, Kat. 451). Leider war bei diesem Stück ei-

ne Wollfeinheitsmessung nicht möglich. Die
Fibeln in den beiden Gräbern in Andelfingen
ZH lagen nicht im Schulter-, sondern wie in
Münsingen im Brustbereich. Eine Beobach-

tung anhand der Dokumentation im SLM zu

Grab 29 von Andelfingen (Kat. 453) ist inte-
ressant: Die grosse Eisenfibel befand sich unter
dem Halsring, die beiden andern, kleineren
Fibeln lagen klar darüber. Dies kann nur be-

deuten, dass der Halsring fur die Grablegung
sichtbar über den Mantel drapiert wurde.

Südlich der Alpen wurde eine grosse An-
zahl FLT-Gräber mit Sanguisugafibeln freige-

legt. Letztere werden als Trachtbestandteil
von Frauen gedeutet. Im Grab 88 (I976.7)
von Castaneda GR lagen die Sanguisugalibeln
in einer langen Reihe in der Längsachse des

Grabes (Abb. 73). Enge Parallelen zum dazu-

gehörigen Gewebe wurden in manchen LTB-

zeitlichen Gräbern derselben Nekropole ge-

funden, und zwar meist an Eisenfibeln, meist

über den übrigen trachtrelevanten Objekten
(s. Kap. 3.3.2). Das Gleiche wurde in Gudo TI
bei den Sanguisugafibeln beobachtet (Abb.

92).Die Gewebe aus Castaneda bestanden aus

grober Mischwolle.
Ergiebig ist das Grab 44 von Solduno

(Grabung 7995 196; Kat. 384-389; Grabplan
Abb. 103). Die Fibeln lagen verstreut im Grab,

am Kopf- und Fussende, und fielen vermut-
lich aus einer Reihe in der Längsachse seitlich
herab. Zwei, evtl. drei Gewebequalitäten sind
zu unterscheiden: An den Sanguisugafibeln
haftete ein mittleres oder ein grobes Textil, an

der Eisenfibel ein grobes. Die Nadel der Eisen-

fibel steckte im Gewebe (Falten an der Nadel),
während die Sanguisugafibel die Reste an Bü-

gel und/oder Spirale aufwiesen. So lässt sich
vermuten, dass auch hier die Eisenfibel zu-

oberst lag, die Sanguisuga an mindestens ei-

nem weiteren Tuch darunter. Am Armring
wurden Wollfasern gefunden, sodass hier
nicht unbedingt ein leinenes Gewand direkt
am Körper zu postulieren ist. Ein Fragment
am kleinen Bronzeanhänger (Kat. 384) ist im
Gegensatz zu den Köpern 212 aus Wolle und
in Leinwandbindung gefertigt. Die Wollfein-
heitsuntersuchung zeigte bei diesem Tuch,
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Tab. 102 MLT- und SLT-zeitliche Textilien an den Trachtbestondteilen aus Frauengröber. Loge der Fibeln. K = Kopf; B = Brust;
S = Schulter(n); A = Löngsachse; . = 1 Fibel.
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dass es aus einer sehr feinen, ftir die Zeit eher

unüblichen Wollqualität gefertigt worden
war (Tab. 86; Kommentar Kap. 4.6.7). Es er
staunt nicht, dass der Bronzeanhänger, der
vermutlich zu den körpernahen Objekten zu
zählen ist, die feinste Wolle berührte, näm-
Iich jene des Gewebes, das womöglich die
Tote auf dem Leib trug.

Im Grab Solduno 199714 (Kat.396-398;
Grabplan Abb. 114) lagen die Fibeln ebenfalls
in der Längsachse und hielten zwei verschie-
dene Textilien, die nicht nur anhand ihrer
Qualität wie in Solduno 7995196, Grab 44,

sondern auch auf Grund der Bindung zu
unterscheiden sind. Fibel R2 verschloss einen
groben KZIZ, Fibel R4 in der Mitte des Grabes

einen groben KZIL . Der Armring berührte den
KZIZ.In Solduno 1995196, Grab 25 (Kat.373;
Grabplan Abb. 103), war nur ein Gewebe

an einer der drei Sanguisugafibeln erhalten,
die wie bei den schon erwähnten Gräbern in
der Längsachse angeordnet waren (s. Kap.

3.6.10.6). An den beiden andern Fibeln hafte-
ten Wollfasern. Fibel R8 fasste zwischen der
Nadel mit dem durchstochenen Köpergewebe

und dem Bügel ein Lederband (Abb. 108.109),

das möglicherweise der Fibel zusätzlich Halt
gab. Eine solche Verstärkung ist gut verständ-
lich, da eine so schwere Fibel sonst beim Tra-

gen kippen würde. So aber bleibt sie satt auf
dem Stoff. Damit kann ein auch zu Lebzeiten
getragener Stoff vermutet werden. Interessan-

terweise gibt es viel später an den frühmittel-
alterlichen Bügelfibeln ebenfalls Lederbänder

- aus demselben Grund.
Weitere Funde bestätigen die Beobach-

tungen, dass verschiedene Sanguisugafibeln
mehrere Gewebe übereinander verschlossen.

In einem Grab in Pianezzo TI war an zwei
Sanguisugafibeln das gleiche Gewebe zu f,n-
den (Inv. 1,93.48.7 und 8, Grab o. Nr.; Kat.
288.289).In einem der neuen Gräber dessel-

ben Fundorts (Pianezzo-Carabella Grab 4,

Grabung 1998; Kat. 296; Grabplan Abb. 94)

Iag ein grober KZl2 an der Sanguisuga-, ferner
ein noch gröberes Gewebe an einer FLT-Fibel

mit hohem Bügel, an der zudem seitlich an
der Spirale Knochen und Haut gefunden wur-
den. Letztere lag also vermutlich am Hals
direkt auf Haut und Knochen. Im selben
Gräberfeld kam eine Sanguisugafibel zum
Vorschein, die einen groben Köper 2lZ hielt,
auf dem Bügel befinden sich jedoch noch
Reste eines Leinengewebes.

Welches Muster können wir ftir die FLI-
Zeit erkennen? Der Befund der Fibeln weist

nicht explizit auf die Tragweise eines zu Leb-

zeiten getragenen Gewandes hin. Indessen
kommen einige Elemente immer wieder vor:
Die Frauen trugen im Grab Ohrringe und
Armringe wie zu Lebzeiten. Deshalb vermute
ich, dass dies auch für den Gurt gilt. Wir kön-
nen von einem gegürteten Gewand aus Wol-
le oder Lein (Bern!) ausgehen, darüber trugen
die Toten einen Mantel aus grobem Wollstoff,
der aber eher wie ein Grabtuch drapiert war.

Er konnte wie in der Westschweiz (Münsin-
gen BE; St-Sulpice VD) in Tuchbindung ge-

arbeitet sein oder wie in der Südschweiz in
Köper (212 oder 2l\).

Wie Grab I02 aus Münsingen BE zeigt
(KaI. 69.70; Grabplan Abb. 53), wurden mit'
unter mehrere Fibeln dazu verwendet, den
Stoff zu halten oder zu drapieren, oder es wur-
den mehrere Stoffe benutzt, so zum Beispiel in
Solduno in reicheren Gräbern (Gräber 44 und
1997 14). Zuoberst über den Sanguisuga konnte
sich noch ein weiteres Textil befinden, das wie
inPianezzo aus Leinen bestand. Was im Tessin

unter dem groben Köper 212 getragen wurde,
entzieht sich weitgehend unseren Kenntnis-
sen. Anhand von einzelnen Fasern dürfen wir
mindestens in gewissen Gräbern ein leinenes
Gewand vermuten. Die Wollfeinheit vermag
ein paar zusätzliche Informationen zu geben.

Das körpernahe Gewebe aus Solduno t995196
Grab 44 wurde aus besonders feiner Wolle her-
gestellt (Tab. 101). Ebenso besteht das Textil
aus Uitikon-Üetliberg aus sehr feiner Wolle.
Obwohl es sich um ein sehr reiches Brandgrab

(Kammergrab) handelt, legen die zwei kleinen
Fibeln den Schluss nahe, dass Kleidung mitge-
geben wurde. Welches Gewand die Fibeln ver-

schlossen, ist unklar.
Andere Textilien, zum Beispiel die gro-

ben Köper 212 aus Castaneda, waren nicht
körpernah, wie die Lage der Eisenfibeln ge-

zeigt hat. Solche Gewebe waren mit grober
Wolle hergestellt worden, obwohl vermutlich
auch in Castaneda - diesen Schluss legen die
sonstigen sehr reichen Beigaben nahe - die
Möglichkeit bestanden hätte, feinere Wolle
zu verwenden.

Ein Gewand oder ein einfaches, auf der
Schulter verschlossenes Tuch wurde in der
fraglichen Zeit offensichtlich für Bestattun-
gen verwendet. Der gefibelte Mantel (oder

eben mehrere) wurde ähnlich wie ein Lei-
chentuch um den Leichnam geschlagen. Die-
se Bestattungssitte scheint sich in der Spät-

hallstatt- und Frühlatönezeit unverändert
gehalten zu haben.

In der MLI-Zeit (Tab. 102) erscheinen die
Gürtelketten, die typisch sind für LTCl. Die
daran nachgewiesenen Gewebe sind durch-
wegs fein und in Leinwandbindung herge-
stellt. Dokumentierte Reste sind aus St-Sul-
pice VD (Kat. 422), Gumefens FR (Kat. 91),
Frauenfeld TG (Kat. 404), Gudo Tl (Kat.232)
und Giubiasco TI (Kat. 188) bekannt. An der
Kette aus Gudo TI haftete auf der Aussenseite
(Krümmung vorhanden) ein grober Köper
212, der gleiche Stoff wie an der Eisenfibel.

In Münsingen BE lag an der Gürtelkette
in Grab 149 ursprünglich ein sehr feiner
Stoff, der aber so schlecht erhalten ist, dass er
nicht aufgenommen wurde. Bei den Toten
mit Ketten lag kein Fibelpaar auf den Schul-
tern. In St-Sulpice VD verschloss die einzige
Fibel in Grcb 77 (mit cürtelkette) einen Stoff
auf der Brust, der damit eher als Mantel/Grab-
tuch zu interpretieren ist. In Bümpliz BE -

Morgenstrasse lag keine Fibel, wohl aber eine
LTC- Kette; daran haben sich allerdings keine
textilen Reste erhalten. Eine Parallele dazu
fand sich in Gempenach FR: Im Grab 1 war
eine Frau mit der Gürtelkette (ohne Textil),
aber ohne Fibel bestattet. AIle beschriebenen
Toten trugen demnach keine gefibelten *Pe-

ploi, sondern vermutlich den Chiton oder die
Tunika, ein langes genähtes Gewand aus Lei-
nen, das mit der Gürtelkette zusammenge-
halten war. Es konnte wie im griechischen
Vorbild ziemlich breit sein. Der Gurt macht
in diesem Fall besonders viel Sinn.

Die in einer ersten Datierung der Stufe
LTC zugewiesenen Gräber (Nr. 19, 22, 28 und
40) von Bern-Enge werfen in manchen Berei-
chen Fragen auf. Es gab fast an allen Fibeln
Textilreste, was zum Teil sogar mehrere Woll-
feinheitsuntersuchungen pro Grab möglich
machte. Die Gewebe weisen Qualitätsunter-
schiede auf. In Grab ZZ liegen die beiden Fi-

beln auf der Schulter (Kat. 14.15; Grabplan
Abb. 46), die Textilien sind nicht aus dersel-
ben Wollqualität gefertigt (s. Kap. 4.6.4). Auf
der linken Schulter ist eine Webkante sichtbar
(s. dazu unten). In Grab 28 (Kat. 16-18; Abb.
46) haben die drei erhaltenen Fragmente ver-
schiedene Einstellungen: Die beiden Fibeln
auf der rechten Seite (Schulter und Elle) sind
grob, mit Einstellungen von 8 Fäden/cm, auf
der linken Schulter liegt ein Stoff mit 14 Fä-

den/cm. In Grab 40 (Kat. 33.34; Abb. 47) wie-
derum fand man drei Fibeln auf der Brust,
zwei davon stecken in Tuch der gleichen Qua-
lität. Es zeichnet sich anhand der Zusammen-
stellung ein Muster ab (s. Kap. 3.1.5). Die

Frauen scheinen ein geflbeltes Gewand zu tta-
gen, die Kinder jedoch ein nach dem Muster
der FLT-Zeit verschlossenes Gewebe mit Fi-

beln auf nur einer Seite und in der Achse des

Grabes. Die Stoffe sind in beiden Bestattungs-
weisen sehr ähnlich.

Nebst Grab 22 von Bern-Enge mit der
Webkante links gibt es in den Gräbern 15

(Kat. 5) und 39 (Kat. 32) rechts auf der Schul-
ter eine Fibel mit einer Ripskante (s. Abb. 41),
wie sie auch in Sion-La Matze gefunden wur-
de. Der Befund ist nicht mit einem *Peplos

vereinbar: Ein breites Stück Stoff hängt bei ie-
nem vor Brust und Bauch, der Stoffrand kann
also nicht auf der Schulter liegen. Wurden die
Frauen also mit dem Peplos-Sfoffbestattet, der
aber gar nicht wie üblich mit dem gefalteten
Teil oben am Rand des Überschlags von der
Fibel gehalten wurde? Denkbar wären eine
Verhüllung der Verstorbenen und das Einste-
cken der Fibeln auf den Schultern. So würden
Ripskanten durchaus Sinn machen. Eine

"Trachtlage> von Objekten ist später immer
noch belegt. In frühmittelalterlichen Gräbern
von Riaz zum Beispiel (7 .Ih.; Gräber 1,27 , 206
und 211) sind die Gürtelschnallen zwar in
Trachtlage deponiert, sie waren aber alle in
den Lederteil eingewickelt, d.h., der Gurt
wurde nicht getragen (Rast-Eicher 2003c).
Eine andere Möglichkeit ist die "Tracht der
Menimane", benannt nach einer auf einem
römischen Grabstein in Mainz namentlich
Erwähnten, auf dem die Frau, die eine Unter-
tunika mit Schulternaht trägt, darüber eine
gefibelte Übertunika und einen Mantel (Wild
1968,200-207). Die Übertunika - ohne Um-
schlagl - wird beidseitig auf den Schultern
mit Fibeln geschlossen, manchmal mit einer
dritten auf der Brust. Bei einer Variante ist die
dritte Fibel durch ein weiteres Fibelpaar er,
setzt, das mit einer Kette verbunden ist. Die
Tracht wird auf Grund der Grabsteine ins 1.

und 2. Jh. n.Chr. datiert, mit einem Höhe-
punkt in der ersten Hälfte des 1. Jh. n.Chr.
(Wild 1968, 204t.). Für eine solche Interpreta-
tion würden auch die verbundenen Fibeln
aus dem SlT-zeitlichen Grab aus Solduno
sprechen (Grab E15; Tab.44).In Bern-Enge ist
nur die Übertunika nachgewiesen, Belege für
eine Untertunika fehlen. Da der Begriff <Pe-

plos" nicht zutreffen kann, würde ich bei ei
nem solchen Gewand eher von "Übertunika"
oder ganz einfach von einer <gefibelten Tuni-
ka" sprechen. Was wir uns vorzustellen ha-
ben, ist jedenfalls typologisch viel näher bei
der "Stola" als beim griechischen Peplos, wie
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dass es aus einer sehr feinen, ftir die Zeit eher

unüblichen Wollqualität gefertigt worden
war (Tab. 86; Kommentar Kap. 4.6.7). Es er
staunt nicht, dass der Bronzeanhänger, der
vermutlich zu den körpernahen Objekten zu
zählen ist, die feinste Wolle berührte, näm-
Iich jene des Gewebes, das womöglich die
Tote auf dem Leib trug.

Im Grab Solduno 199714 (Kat.396-398;
Grabplan Abb. 114) lagen die Fibeln ebenfalls
in der Längsachse und hielten zwei verschie-
dene Textilien, die nicht nur anhand ihrer
Qualität wie in Solduno 7995196, Grab 44,

sondern auch auf Grund der Bindung zu
unterscheiden sind. Fibel R2 verschloss einen
groben KZIZ, Fibel R4 in der Mitte des Grabes

einen groben KZIL . Der Armring berührte den
KZIZ.In Solduno 1995196, Grab 25 (Kat.373;
Grabplan Abb. 103), war nur ein Gewebe

an einer der drei Sanguisugafibeln erhalten,
die wie bei den schon erwähnten Gräbern in
der Längsachse angeordnet waren (s. Kap.

3.6.10.6). An den beiden andern Fibeln hafte-
ten Wollfasern. Fibel R8 fasste zwischen der
Nadel mit dem durchstochenen Köpergewebe

und dem Bügel ein Lederband (Abb. 108.109),

das möglicherweise der Fibel zusätzlich Halt
gab. Eine solche Verstärkung ist gut verständ-
lich, da eine so schwere Fibel sonst beim Tra-

gen kippen würde. So aber bleibt sie satt auf
dem Stoff. Damit kann ein auch zu Lebzeiten
getragener Stoff vermutet werden. Interessan-

terweise gibt es viel später an den frühmittel-
alterlichen Bügelfibeln ebenfalls Lederbänder

- aus demselben Grund.
Weitere Funde bestätigen die Beobach-

tungen, dass verschiedene Sanguisugafibeln
mehrere Gewebe übereinander verschlossen.

In einem Grab in Pianezzo TI war an zwei
Sanguisugafibeln das gleiche Gewebe zu f,n-
den (Inv. 1,93.48.7 und 8, Grab o. Nr.; Kat.
288.289).In einem der neuen Gräber dessel-

ben Fundorts (Pianezzo-Carabella Grab 4,

Grabung 1998; Kat. 296; Grabplan Abb. 94)

Iag ein grober KZl2 an der Sanguisuga-, ferner
ein noch gröberes Gewebe an einer FLT-Fibel

mit hohem Bügel, an der zudem seitlich an
der Spirale Knochen und Haut gefunden wur-
den. Letztere lag also vermutlich am Hals
direkt auf Haut und Knochen. Im selben
Gräberfeld kam eine Sanguisugafibel zum
Vorschein, die einen groben Köper 2lZ hielt,
auf dem Bügel befinden sich jedoch noch
Reste eines Leinengewebes.

Welches Muster können wir ftir die FLI-
Zeit erkennen? Der Befund der Fibeln weist

nicht explizit auf die Tragweise eines zu Leb-

zeiten getragenen Gewandes hin. Indessen
kommen einige Elemente immer wieder vor:
Die Frauen trugen im Grab Ohrringe und
Armringe wie zu Lebzeiten. Deshalb vermute
ich, dass dies auch für den Gurt gilt. Wir kön-
nen von einem gegürteten Gewand aus Wol-
le oder Lein (Bern!) ausgehen, darüber trugen
die Toten einen Mantel aus grobem Wollstoff,
der aber eher wie ein Grabtuch drapiert war.

Er konnte wie in der Westschweiz (Münsin-
gen BE; St-Sulpice VD) in Tuchbindung ge-

arbeitet sein oder wie in der Südschweiz in
Köper (212 oder 2l\).

Wie Grab I02 aus Münsingen BE zeigt
(KaI. 69.70; Grabplan Abb. 53), wurden mit'
unter mehrere Fibeln dazu verwendet, den
Stoff zu halten oder zu drapieren, oder es wur-
den mehrere Stoffe benutzt, so zum Beispiel in
Solduno in reicheren Gräbern (Gräber 44 und
1997 14). Zuoberst über den Sanguisuga konnte
sich noch ein weiteres Textil befinden, das wie
inPianezzo aus Leinen bestand. Was im Tessin

unter dem groben Köper 212 getragen wurde,
entzieht sich weitgehend unseren Kenntnis-
sen. Anhand von einzelnen Fasern dürfen wir
mindestens in gewissen Gräbern ein leinenes
Gewand vermuten. Die Wollfeinheit vermag
ein paar zusätzliche Informationen zu geben.

Das körpernahe Gewebe aus Solduno t995196
Grab 44 wurde aus besonders feiner Wolle her-
gestellt (Tab. 101). Ebenso besteht das Textil
aus Uitikon-Üetliberg aus sehr feiner Wolle.
Obwohl es sich um ein sehr reiches Brandgrab

(Kammergrab) handelt, legen die zwei kleinen
Fibeln den Schluss nahe, dass Kleidung mitge-
geben wurde. Welches Gewand die Fibeln ver-

schlossen, ist unklar.
Andere Textilien, zum Beispiel die gro-

ben Köper 212 aus Castaneda, waren nicht
körpernah, wie die Lage der Eisenfibeln ge-

zeigt hat. Solche Gewebe waren mit grober
Wolle hergestellt worden, obwohl vermutlich
auch in Castaneda - diesen Schluss legen die
sonstigen sehr reichen Beigaben nahe - die
Möglichkeit bestanden hätte, feinere Wolle
zu verwenden.

Ein Gewand oder ein einfaches, auf der
Schulter verschlossenes Tuch wurde in der
fraglichen Zeit offensichtlich für Bestattun-
gen verwendet. Der gefibelte Mantel (oder

eben mehrere) wurde ähnlich wie ein Lei-
chentuch um den Leichnam geschlagen. Die-
se Bestattungssitte scheint sich in der Spät-

hallstatt- und Frühlatönezeit unverändert
gehalten zu haben.

In der MLI-Zeit (Tab. 102) erscheinen die
Gürtelketten, die typisch sind für LTCl. Die
daran nachgewiesenen Gewebe sind durch-
wegs fein und in Leinwandbindung herge-
stellt. Dokumentierte Reste sind aus St-Sul-
pice VD (Kat. 422), Gumefens FR (Kat. 91),
Frauenfeld TG (Kat. 404), Gudo Tl (Kat.232)
und Giubiasco TI (Kat. 188) bekannt. An der
Kette aus Gudo TI haftete auf der Aussenseite
(Krümmung vorhanden) ein grober Köper
212, der gleiche Stoff wie an der Eisenfibel.

In Münsingen BE lag an der Gürtelkette
in Grab 149 ursprünglich ein sehr feiner
Stoff, der aber so schlecht erhalten ist, dass er
nicht aufgenommen wurde. Bei den Toten
mit Ketten lag kein Fibelpaar auf den Schul-
tern. In St-Sulpice VD verschloss die einzige
Fibel in Grcb 77 (mit cürtelkette) einen Stoff
auf der Brust, der damit eher als Mantel/Grab-
tuch zu interpretieren ist. In Bümpliz BE -

Morgenstrasse lag keine Fibel, wohl aber eine
LTC- Kette; daran haben sich allerdings keine
textilen Reste erhalten. Eine Parallele dazu
fand sich in Gempenach FR: Im Grab 1 war
eine Frau mit der Gürtelkette (ohne Textil),
aber ohne Fibel bestattet. AIle beschriebenen
Toten trugen demnach keine gefibelten *Pe-

ploi, sondern vermutlich den Chiton oder die
Tunika, ein langes genähtes Gewand aus Lei-
nen, das mit der Gürtelkette zusammenge-
halten war. Es konnte wie im griechischen
Vorbild ziemlich breit sein. Der Gurt macht
in diesem Fall besonders viel Sinn.

Die in einer ersten Datierung der Stufe
LTC zugewiesenen Gräber (Nr. 19, 22, 28 und
40) von Bern-Enge werfen in manchen Berei-
chen Fragen auf. Es gab fast an allen Fibeln
Textilreste, was zum Teil sogar mehrere Woll-
feinheitsuntersuchungen pro Grab möglich
machte. Die Gewebe weisen Qualitätsunter-
schiede auf. In Grab ZZ liegen die beiden Fi-

beln auf der Schulter (Kat. 14.15; Grabplan
Abb. 46), die Textilien sind nicht aus dersel-
ben Wollqualität gefertigt (s. Kap. 4.6.4). Auf
der linken Schulter ist eine Webkante sichtbar
(s. dazu unten). In Grab 28 (Kat. 16-18; Abb.
46) haben die drei erhaltenen Fragmente ver-
schiedene Einstellungen: Die beiden Fibeln
auf der rechten Seite (Schulter und Elle) sind
grob, mit Einstellungen von 8 Fäden/cm, auf
der linken Schulter liegt ein Stoff mit 14 Fä-

den/cm. In Grab 40 (Kat. 33.34; Abb. 47) wie-
derum fand man drei Fibeln auf der Brust,
zwei davon stecken in Tuch der gleichen Qua-
lität. Es zeichnet sich anhand der Zusammen-
stellung ein Muster ab (s. Kap. 3.1.5). Die

Frauen scheinen ein geflbeltes Gewand zu tta-
gen, die Kinder jedoch ein nach dem Muster
der FLT-Zeit verschlossenes Gewebe mit Fi-

beln auf nur einer Seite und in der Achse des

Grabes. Die Stoffe sind in beiden Bestattungs-
weisen sehr ähnlich.

Nebst Grab 22 von Bern-Enge mit der
Webkante links gibt es in den Gräbern 15

(Kat. 5) und 39 (Kat. 32) rechts auf der Schul-
ter eine Fibel mit einer Ripskante (s. Abb. 41),
wie sie auch in Sion-La Matze gefunden wur-
de. Der Befund ist nicht mit einem *Peplos

vereinbar: Ein breites Stück Stoff hängt bei ie-
nem vor Brust und Bauch, der Stoffrand kann
also nicht auf der Schulter liegen. Wurden die
Frauen also mit dem Peplos-Sfoffbestattet, der
aber gar nicht wie üblich mit dem gefalteten
Teil oben am Rand des Überschlags von der
Fibel gehalten wurde? Denkbar wären eine
Verhüllung der Verstorbenen und das Einste-
cken der Fibeln auf den Schultern. So würden
Ripskanten durchaus Sinn machen. Eine

"Trachtlage> von Objekten ist später immer
noch belegt. In frühmittelalterlichen Gräbern
von Riaz zum Beispiel (7 .Ih.; Gräber 1,27 , 206
und 211) sind die Gürtelschnallen zwar in
Trachtlage deponiert, sie waren aber alle in
den Lederteil eingewickelt, d.h., der Gurt
wurde nicht getragen (Rast-Eicher 2003c).
Eine andere Möglichkeit ist die "Tracht der
Menimane", benannt nach einer auf einem
römischen Grabstein in Mainz namentlich
Erwähnten, auf dem die Frau, die eine Unter-
tunika mit Schulternaht trägt, darüber eine
gefibelte Übertunika und einen Mantel (Wild
1968,200-207). Die Übertunika - ohne Um-
schlagl - wird beidseitig auf den Schultern
mit Fibeln geschlossen, manchmal mit einer
dritten auf der Brust. Bei einer Variante ist die
dritte Fibel durch ein weiteres Fibelpaar er,
setzt, das mit einer Kette verbunden ist. Die
Tracht wird auf Grund der Grabsteine ins 1.

und 2. Jh. n.Chr. datiert, mit einem Höhe-
punkt in der ersten Hälfte des 1. Jh. n.Chr.
(Wild 1968, 204t.). Für eine solche Interpreta-
tion würden auch die verbundenen Fibeln
aus dem SlT-zeitlichen Grab aus Solduno
sprechen (Grab E15; Tab.44).In Bern-Enge ist
nur die Übertunika nachgewiesen, Belege für
eine Untertunika fehlen. Da der Begriff <Pe-

plos" nicht zutreffen kann, würde ich bei ei
nem solchen Gewand eher von "Übertunika"
oder ganz einfach von einer <gefibelten Tuni-
ka" sprechen. Was wir uns vorzustellen ha-
ben, ist jedenfalls typologisch viel näher bei
der "Stola" als beim griechischen Peplos, wie
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man ihn gemeinhin mit dem gefalteten obe-

ren Teil versteht.
Die Tote im Grab 539 von Sion-Sous-le-

Scex (Kat. 446.447; Abb. 156) hatte je eine
Fibel auf jeder Schulter, und an beiden Ge-

wandschliessen hafteten Gewebereste von
gleicher Qualität. Die Bestattete trug vermut-
lich ebenfalls diesen ungefalteten Stoff. Bei

der in LTD datierten Frau im Grab 528 (Kat.

445; Abb. 156) hingegen lagen die Fibeln alle
rechts, daran war Gewebe aus Ziegenhaar an-

korrodiert, was nicht für eine körpernahe
Schicht spricht. Das Gleiche gilt für Grab E8

von Solduno TI (Kat. 308-310) mit einem
groben Gewebe aus Ziegenhaar. Hier ver-
schlossen Fibeln offensichtlich kein körper-
nah getragenes Gewand, sondern eher einen
Mantel oder ein Grabtuch.

Die Frau von Muri BE-Mettlen trug mög-
licherweise ebenfalls eine gefibelte Tunika.
Der Befund ist allerdings nicht völlig klar.
Auch hier scheinen Kanten an der Fibel auf
der rechten Schulter zu haften - was das Tra-

gen des Stoffes wie u.a. in Bern-Enge vermu-
ten liesse. Die Wolle ist zudem deutlich feiner
als jene in den andern LTC-Gräbern (Tab.

102). Weshalb sich in Münsingen BE in LTC

plötzlich fast keine Textilien mehr nachwei-
sen lassen, ist unklar. Vielleicht waren sie sehr

fein und blieben nicht erhalten.
In der MLT-Zeit ist ein genereller Wechsel

von der Köper- zur Leinwandbindung zu be-

obachten; dazu ändert sich langsam die Be-

stattungssitte, sichtbar in Gräbern in Sion
und in Bern-Enge. Die Tendenz sollte sich in
der SLT-Zeit noch verstärken. Die (technische)
Anderung von der Köper- zur Leinwandbin-
dung ist nicht nur mit dem Wechsel in der
Bestattungssitte erklärbar, wenn auch bei den
Geweben, in welche die Waffen verpackt
sind, die gleiche Entwicklung festzustellen ist
(s. Tab. 98).

Im SlT-zeitlichen Grab 528 von Sion-
Sous-le-Scex waren drei Fibeln auf der rechten
Schulter angeordnet Qab. 1,02) . Die Eisenfibel
steckt in einem groben Gewebe aus Ziegen-
haar. Leinen am Armring und am Fingerring
weist auf ein darunterliegendes leinenes Ge-

wand.
Ahnlich verhält es sich beim Grab von

Fully VS-Chiboz (Kat. 434-437) mit der nur
auf einer Seite erhaltenen <Textilstratigraf,e"
(Abb. 148). Im Gegensatz zur Toten in Sion,
Grab 528, trug die hier bestattete Frau nur
Wollgewebe, was auf 12OO m vermutlich
auch Sinn macht. Im SLT-Grab von Sion-La

Matze VS (Kat. 441.442) sind zwar zwei ver-
schiedene Gewebebindungen an den Fibeln
dokumentiert, doch nach Ausweis der Faden-

durchmesser könnten sie gleichwohl zum
gleichen Gewebe gehören. Der Rips wäre in
diesem Fall wie in Bern-Enge (s. oben) als

Kante zu interpretieren, die auf der linken
Schulter lag. Was gegen diese These spricht,
ist die Tatsache, dass verschiedene Fibeltypen
auf den Schultern der reichen Toten lagen. Al-
so doch zwei verschiedene Gewebe? Die Wol-
le des Köpers ist nicht sehr fein. Eine Quer-
schnittsaufnahme zeigt grosse und kleine,
d.h. unausgeglichene Durchmesser und ovale
Löcher. Die Wolle war also sicher nicht fein,
sondern es handelte sich eher um eine mitt-
lere Mischwolle. Wie bei den Funden von
Bern-Enge kann hier wegen der Kante auf ein
Tuch geschlossen werden, das sich als unge-
falteter Stoff tragen liess.

Die Gewebe von Lausanne VD-Vidy he-

ben sich punkto Wollqualität klar von den
andern Funden in der Schweiz ab. Die Roh-
materialien sind nun deutlich feiner. In Grab

145 sind die beiden Gewebe an den Schulter-
fibeln gleich, die Fibel auf dem Thorax hielt
ein etwas gröberes, aber ebenfalls leinwand-
bindiges Textil zusammen. Ob die Gewebe an
den beiden Fibeln auf den Schultern der To-

ten in Grab 124 tatsächlich gleich sind, bleibt
ungewiss; die Unterschiede der Fadendurch-
messer sind ledenfalls nicht gross.

Die frührömischen Gräber in Solduno TI
scheinen sich von den SlT-Bestattungen
nicht grundlegend zu unterscheiden. Die
grossen Armbrustspiralfibeln in mehreren
Gräbern hielten ein grobes Wollgewebe - der
Typ ist ja auch nicht wirklich für ein feines
Tuch gemacht. In Grab 10 lag das Gewebe di-
rekt auf der Haut. Dazu gibt es andere Fibeln,
die auf weitere Textilschichten deuten. In
Grab 11 fixierte eine kleine Bronzefibel einen
etwas feineren Wollstoff. In Grab 27 sind
nicht nur Sargnägel nachgewiesen, sondern
auch eine Bronzefibel, an deren Nadel ein
Wollgewebe und an deren Bügel ein sehr fei-
nes Leinengewebe mit beidseitiger s-Drehung
(in Kette und Schuss) haftete (s. oben). Tech-

nisch interessant und etwas irritierend ist die
Tatsache, dass in einer der beiden Fadenrich-
tungen des Wollgewebes - es muss die Kette
gewesen sein - Zwirn verwendet wurde und
dass diese Richtung quer zur Körperachse ver-
lief. Trug die Frau also ein Gewand, das wie ei-
ne römische Tunika vom Armel her gewebt
war? Die Variante mit eingewebten <clavi> ist

-----
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im 1. Jh. n.Chr. gut belegt. Zum besseren Ver-

ständnis: Tuniken werden vom Armel her
in einem Stück gewebt. Ist der Armel abge-

schlossen, werden Fäden aufgenommen (d.h.

die Kette verbreitert), so viele, wie die Tunika
lang sein muss. Die ,,clavi, liegen so horizon-
tal auf dem Webstuhl und können viel ein-
facher gewebt werden, vor allem, wenn sie

noch gemustert sind. Der Schlitz für den
Halsausschnitt wird eingewebt, vor dem zwei-
ten Armel die Anzahl Kettfäden abgenom-
men und dann der Armel fertiggewebt. Am
Schluss musste eine solche Tunika nur noch
an den Seiten zusammengenäht werden. Das

Tragen eines solchen Kleidungsstücks könnte
der Grund ftir die Webrichtung quer zur Ach-
se sein. In einem solchen Fall wären aller-
dings die Fibeln schwierig zu erklären, da eine
Tunika mit "clavi> ungefibelt getragen wird.
Wurde demnach ein Stück Stoff als Grabtuch
um den Körper gewickelt und mit Fibeln so

gehalten wie zu Lebzeiten ein gefibeltes Ge-

wand?
In der MLT- und SLT-Zeit ist es etwas

schwieriger, Gemeinsamkeiten in den Bestat-

tungsweisen auszumachen. Es scheinen ver-
schiedene Traditionen vorhanden gewesen zu

sein. Die Frauen trugen in der iüngeren Ei-

senzeit Schmuck wie Ohrringe, Bernsteinket-
ten, Arm- und Fussringe. In manchen Grä-
bern lag grobes Wolltuch, das als Mantel zu

deuten ist und von Fibeln gehalten wurde.
Darunter sind in manchen Gräbern gegürtete
Leinengewebe fassbar. Der *Peplos, verstan-
den im traditionellen Sinn, als Stoff mit Um-
schlag, ist zunächst praktisch nicht zu identi-
fizieren; viel eher ist in einigen SLT-Gräbern

(2.8. in Sion VS-La Matze und Bern-Enge) von
einer gefibelten Tunika auszugehen, denn
hier sind an den Fibeln (einfache) Kanten er-

halten. Gleichzeitig ist deutlich feinere Wolle
erkennbar. Textiltechnisch unterscheiden
sich die frührömischen Gewebe nicht von je-

nen in den SLT-Gräbern. In verschiedener
Hinsicht wird aber die Romanisierung er-

kennbar, so an der Verwendung von genagel-

ten Särgen, genagelten Schuhen und am Auf-
treten s-gesponnener Leinengewebe, so in
Grcb 27 von Solduno TI (Kat. 376).

5.7.4 Textilien an Trachtbestandteilen
in Männergräbern
Eine grosse Anzahl Objekte, besonders Waf-
fen, wurde verpackt in Männergräbern beige-

legt. Daneben sind die Objekte mit Geweben

nicht zahlreich, die vorhandenen Befunde
etwas dürftig (Tab. 103).

Für die FLT-Zeit sind vor allem die Fibeln
aus Castaneda zu erwähnen. In Grab 10 (Kat.

113) und 35 (Kat. 121) kamen zwei Fibeln mit
Ieicht unterschiedlichen Geweben zum Vor-
schein, in Grab 8 (Kat. IILTIZ) war an zwei
Eisenfibeln das gleiche Gewebe zu finden,
nämlich ein grober Gleichgratköper. Wie
oben erwähnt, lagen die beiden Eisenfibeln
höher (mündl. Mitteilung P. Nagy). Deshalb
ist es hier nicht allzu schwierig, einen Man-
tel/ein Grabtuch zu erkennen. In Münsingen
sind die Gewebe ähnlich zu erklären. Das äl-

teste dortige Männergrab mit Geweberesten
wird in LTA datiert. Nur eine Fibel lag auf der
rechten Schulter. Das Gewebe daran ist grob.
In Grab 56 (Kat. 55.56) fand man zwei Fibeln
auf der rechten Seite beim Arm und beim
Knie; sie verschlossen das gleiche Gewebe
(Abb. 54). Das Schwert im selben Grab war in
ein gröberes Gewebe gewickelt.

Südlich der Alpen ist ein Befund aus Giu-
biasco erwähnenswert. An der Rückseite
(Unterseite) eines Gürtelblechs in Grab 48
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man ihn gemeinhin mit dem gefalteten obe-

ren Teil versteht.
Die Tote im Grab 539 von Sion-Sous-le-

Scex (Kat. 446.447; Abb. 156) hatte je eine
Fibel auf jeder Schulter, und an beiden Ge-

wandschliessen hafteten Gewebereste von
gleicher Qualität. Die Bestattete trug vermut-
lich ebenfalls diesen ungefalteten Stoff. Bei

der in LTD datierten Frau im Grab 528 (Kat.

445; Abb. 156) hingegen lagen die Fibeln alle
rechts, daran war Gewebe aus Ziegenhaar an-

korrodiert, was nicht für eine körpernahe
Schicht spricht. Das Gleiche gilt für Grab E8

von Solduno TI (Kat. 308-310) mit einem
groben Gewebe aus Ziegenhaar. Hier ver-
schlossen Fibeln offensichtlich kein körper-
nah getragenes Gewand, sondern eher einen
Mantel oder ein Grabtuch.

Die Frau von Muri BE-Mettlen trug mög-
licherweise ebenfalls eine gefibelte Tunika.
Der Befund ist allerdings nicht völlig klar.
Auch hier scheinen Kanten an der Fibel auf
der rechten Schulter zu haften - was das Tra-

gen des Stoffes wie u.a. in Bern-Enge vermu-
ten liesse. Die Wolle ist zudem deutlich feiner
als jene in den andern LTC-Gräbern (Tab.

102). Weshalb sich in Münsingen BE in LTC

plötzlich fast keine Textilien mehr nachwei-
sen lassen, ist unklar. Vielleicht waren sie sehr

fein und blieben nicht erhalten.
In der MLT-Zeit ist ein genereller Wechsel

von der Köper- zur Leinwandbindung zu be-

obachten; dazu ändert sich langsam die Be-

stattungssitte, sichtbar in Gräbern in Sion
und in Bern-Enge. Die Tendenz sollte sich in
der SLT-Zeit noch verstärken. Die (technische)
Anderung von der Köper- zur Leinwandbin-
dung ist nicht nur mit dem Wechsel in der
Bestattungssitte erklärbar, wenn auch bei den
Geweben, in welche die Waffen verpackt
sind, die gleiche Entwicklung festzustellen ist
(s. Tab. 98).

Im SlT-zeitlichen Grab 528 von Sion-
Sous-le-Scex waren drei Fibeln auf der rechten
Schulter angeordnet Qab. 1,02) . Die Eisenfibel
steckt in einem groben Gewebe aus Ziegen-
haar. Leinen am Armring und am Fingerring
weist auf ein darunterliegendes leinenes Ge-

wand.
Ahnlich verhält es sich beim Grab von

Fully VS-Chiboz (Kat. 434-437) mit der nur
auf einer Seite erhaltenen <Textilstratigraf,e"
(Abb. 148). Im Gegensatz zur Toten in Sion,
Grab 528, trug die hier bestattete Frau nur
Wollgewebe, was auf 12OO m vermutlich
auch Sinn macht. Im SLT-Grab von Sion-La

Matze VS (Kat. 441.442) sind zwar zwei ver-
schiedene Gewebebindungen an den Fibeln
dokumentiert, doch nach Ausweis der Faden-

durchmesser könnten sie gleichwohl zum
gleichen Gewebe gehören. Der Rips wäre in
diesem Fall wie in Bern-Enge (s. oben) als

Kante zu interpretieren, die auf der linken
Schulter lag. Was gegen diese These spricht,
ist die Tatsache, dass verschiedene Fibeltypen
auf den Schultern der reichen Toten lagen. Al-
so doch zwei verschiedene Gewebe? Die Wol-
le des Köpers ist nicht sehr fein. Eine Quer-
schnittsaufnahme zeigt grosse und kleine,
d.h. unausgeglichene Durchmesser und ovale
Löcher. Die Wolle war also sicher nicht fein,
sondern es handelte sich eher um eine mitt-
lere Mischwolle. Wie bei den Funden von
Bern-Enge kann hier wegen der Kante auf ein
Tuch geschlossen werden, das sich als unge-
falteter Stoff tragen liess.

Die Gewebe von Lausanne VD-Vidy he-

ben sich punkto Wollqualität klar von den
andern Funden in der Schweiz ab. Die Roh-
materialien sind nun deutlich feiner. In Grab

145 sind die beiden Gewebe an den Schulter-
fibeln gleich, die Fibel auf dem Thorax hielt
ein etwas gröberes, aber ebenfalls leinwand-
bindiges Textil zusammen. Ob die Gewebe an
den beiden Fibeln auf den Schultern der To-

ten in Grab 124 tatsächlich gleich sind, bleibt
ungewiss; die Unterschiede der Fadendurch-
messer sind ledenfalls nicht gross.

Die frührömischen Gräber in Solduno TI
scheinen sich von den SlT-Bestattungen
nicht grundlegend zu unterscheiden. Die
grossen Armbrustspiralfibeln in mehreren
Gräbern hielten ein grobes Wollgewebe - der
Typ ist ja auch nicht wirklich für ein feines
Tuch gemacht. In Grab 10 lag das Gewebe di-
rekt auf der Haut. Dazu gibt es andere Fibeln,
die auf weitere Textilschichten deuten. In
Grab 11 fixierte eine kleine Bronzefibel einen
etwas feineren Wollstoff. In Grab 27 sind
nicht nur Sargnägel nachgewiesen, sondern
auch eine Bronzefibel, an deren Nadel ein
Wollgewebe und an deren Bügel ein sehr fei-
nes Leinengewebe mit beidseitiger s-Drehung
(in Kette und Schuss) haftete (s. oben). Tech-

nisch interessant und etwas irritierend ist die
Tatsache, dass in einer der beiden Fadenrich-
tungen des Wollgewebes - es muss die Kette
gewesen sein - Zwirn verwendet wurde und
dass diese Richtung quer zur Körperachse ver-
lief. Trug die Frau also ein Gewand, das wie ei-
ne römische Tunika vom Armel her gewebt
war? Die Variante mit eingewebten <clavi> ist
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im 1. Jh. n.Chr. gut belegt. Zum besseren Ver-

ständnis: Tuniken werden vom Armel her
in einem Stück gewebt. Ist der Armel abge-

schlossen, werden Fäden aufgenommen (d.h.

die Kette verbreitert), so viele, wie die Tunika
lang sein muss. Die ,,clavi, liegen so horizon-
tal auf dem Webstuhl und können viel ein-
facher gewebt werden, vor allem, wenn sie

noch gemustert sind. Der Schlitz für den
Halsausschnitt wird eingewebt, vor dem zwei-
ten Armel die Anzahl Kettfäden abgenom-
men und dann der Armel fertiggewebt. Am
Schluss musste eine solche Tunika nur noch
an den Seiten zusammengenäht werden. Das

Tragen eines solchen Kleidungsstücks könnte
der Grund ftir die Webrichtung quer zur Ach-
se sein. In einem solchen Fall wären aller-
dings die Fibeln schwierig zu erklären, da eine
Tunika mit "clavi> ungefibelt getragen wird.
Wurde demnach ein Stück Stoff als Grabtuch
um den Körper gewickelt und mit Fibeln so

gehalten wie zu Lebzeiten ein gefibeltes Ge-

wand?
In der MLT- und SLT-Zeit ist es etwas

schwieriger, Gemeinsamkeiten in den Bestat-

tungsweisen auszumachen. Es scheinen ver-
schiedene Traditionen vorhanden gewesen zu

sein. Die Frauen trugen in der iüngeren Ei-

senzeit Schmuck wie Ohrringe, Bernsteinket-
ten, Arm- und Fussringe. In manchen Grä-
bern lag grobes Wolltuch, das als Mantel zu

deuten ist und von Fibeln gehalten wurde.
Darunter sind in manchen Gräbern gegürtete
Leinengewebe fassbar. Der *Peplos, verstan-
den im traditionellen Sinn, als Stoff mit Um-
schlag, ist zunächst praktisch nicht zu identi-
fizieren; viel eher ist in einigen SLT-Gräbern

(2.8. in Sion VS-La Matze und Bern-Enge) von
einer gefibelten Tunika auszugehen, denn
hier sind an den Fibeln (einfache) Kanten er-

halten. Gleichzeitig ist deutlich feinere Wolle
erkennbar. Textiltechnisch unterscheiden
sich die frührömischen Gewebe nicht von je-

nen in den SLT-Gräbern. In verschiedener
Hinsicht wird aber die Romanisierung er-

kennbar, so an der Verwendung von genagel-

ten Särgen, genagelten Schuhen und am Auf-
treten s-gesponnener Leinengewebe, so in
Grcb 27 von Solduno TI (Kat. 376).

5.7.4 Textilien an Trachtbestandteilen
in Männergräbern
Eine grosse Anzahl Objekte, besonders Waf-
fen, wurde verpackt in Männergräbern beige-

legt. Daneben sind die Objekte mit Geweben

nicht zahlreich, die vorhandenen Befunde
etwas dürftig (Tab. 103).

Für die FLT-Zeit sind vor allem die Fibeln
aus Castaneda zu erwähnen. In Grab 10 (Kat.

113) und 35 (Kat. 121) kamen zwei Fibeln mit
Ieicht unterschiedlichen Geweben zum Vor-
schein, in Grab 8 (Kat. IILTIZ) war an zwei
Eisenfibeln das gleiche Gewebe zu finden,
nämlich ein grober Gleichgratköper. Wie
oben erwähnt, lagen die beiden Eisenfibeln
höher (mündl. Mitteilung P. Nagy). Deshalb
ist es hier nicht allzu schwierig, einen Man-
tel/ein Grabtuch zu erkennen. In Münsingen
sind die Gewebe ähnlich zu erklären. Das äl-

teste dortige Männergrab mit Geweberesten
wird in LTA datiert. Nur eine Fibel lag auf der
rechten Schulter. Das Gewebe daran ist grob.
In Grab 56 (Kat. 55.56) fand man zwei Fibeln
auf der rechten Seite beim Arm und beim
Knie; sie verschlossen das gleiche Gewebe
(Abb. 54). Das Schwert im selben Grab war in
ein gröberes Gewebe gewickelt.

Südlich der Alpen ist ein Befund aus Giu-
biasco erwähnenswert. An der Rückseite
(Unterseite) eines Gürtelblechs in Grab 48
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(Kat. 174.175) sind zwei Gewebe vorhanden.
Das eine ist mittelfein, das andere grob und
zieht unter das mittelfeine (d.h. zwischen
Textil und Eisen). Das grobe ist ebenfalls an
einer Fibel belegt (Kat. L73), mit derselben
Einstellung. Da das grobe Gewebe ebenfalls
an der Fibel zu finden ist, vermute ich, dass

der Gurt mit dem Haken nach unten zuerst
auf dem feineren, dann auf dem groben Ge-

webe lag, das von der Fibel gehalten wurde.
Ein zweiter Gürtelhaken, der aus Arbedo-Mo-
linazzo stammt und vermutlich noch etwas
älter ist als jener aus Giubiasco (länglich,
schmales Ende beim Haken, auf der andern
Seite gerundet; Kat. 160), weist ebenso auf der
Innenseite (Hakenseite) ein grobes Gewebe
auf. Dies bestätigt die Deutung des Befunds
aus Giubiasco und zeigt, dass die Männer den
Mantel im Grab gegürtet trugen.

Die MlT-zeitlichen Belege sind selten. Zu
erwähnen ist das Grab aus Vevey VD (Kat.
427.429), von dem Viollier schon geschrieben
hat, der Mann sei in ein Grabtuch gehüllt ge-

wesen (Viollier 1916,75-79). Es ist gut mög-
lich, dass die grosse Verfärbung, die Viollier
nebst den erhaltenen Geweberesten gesehen
hat, von diesem Tuch stammte. Andererseits
ist am Schwert noch Leder sichtbar. Daher
muss man sich in Kenntnis der Befunde aus

den Walliser Gräbern fragen, ob der Tote von
Vevey nicht ebenfalls in einem Fell lag und
dieses die grosse Verfärbung hinterliess. Wie
in den FLI-Gräbern von Castaneda wurde in
den Männergräbern von Sion-Nouvelle Pla-
cette (MLT, ohne Textilresten an Fibeln) die
Fibel deutlich höher als die restlichen Beiga-
ben gefunden, und sie verschloss kein kör-
pernahes Textil. Bei Kriegergräbern häufen
sich die Befunde, bei denen kein eigentliches
Kleid, sondern umhüllende Tücher oder Felle
nachzuweisen sind.

In der SLT-Zeit geht der Anteil der Fibeln
noch weiter zurück, jener der Waffen nimmt
zu. In Lausanne-Vidy fasste eine der Fibeln
auf dem Thorax einen groben Köper 212 der-
selben Qualität wie in Frauengräbern. Im rei-
chen Männerytab J28 von Solduno TI (Kat.
351) fixierte eine Fibel ein grobes leinwand-
bindiges Gewebe aus mittelfeiner Mischwol-
le, nicht aus feiner Wolle. Feine Wolle wurde
hingegen am Schwert aus Sion-Sous-le-Scex
nachgewiesen, bei einem Gewebe, das zur
Verpackung des Schwertes gehörte (s. Kap.
3.9.8). Da es aber in diesem Grab keine Fibeln
gibt, bleibt die Frage offen. Das Grab von Bra-
mois 2004 schliesslich belegt klar die Bedeu-

tung von Leder in Männergräbern, die sich
schon im Grab 439 von Sion-Sous-le-Scex an-
deutete.

Trotz der geringen Anzahl an Belegen ist
in den Männergräbern ein Muster erkennbar.
Die Bestatteten tragen manchmal ein feines
Unterkleid (Tünika?), darüber liegt ein grobes
Gewebe, meist in Köperbindung, immer aber
aus Wolle. Es wird mit einer oder zwei Fibeln
verschlossen, auf der Schulter oder unterhalb
des Kinns. Da sogar in Gräbern mit grossen
Metallteilen keine nennenswerten Textilreste
vorhanden sind, die auf Kleidung schliessen
lassen, sind die an Ober- und Unterseite der
Waffen gefundenen Felle als Mantel/-umhang
zu interpretieren, die im Grab als Umhüllung
von Objekten und des Körpers dienten.

5.7.5 Textilien an Trachtbestandteilen
in Kindergräbern
Kindergräber sind eher selten, kamen aber an
verschiedenen Fundorten zum Vorschein
(Tab. 104), allerdings ausschliesslich nördlich
der Alpen.

Auffallend ist, dass die Hälfte der FLT-

Kindergräber mit recht feinen Geweben (12-
15 F/cm) ausgestattet wurde, die einen
Kontrast zu den sonst mehrheitlich groben
Wolltextilien in Männer- und Frauengräbern
bilden. Dazufand sich in Münsingen Grab 12
(Kat. 45) ein Gewebetyp, der sonst nirgends
vorkommt, nämlich der Köper 212 aus Lei-
nen. Er ist am Halsring festoxidiert und bildet
eine scharfe Falte. Die Grabausstattung ist be-
sonders reich: Bernsteinkette, 4 Fingerringe, 1

Spinnwirtel, 5 Fibeln, 1 Halsring, 4 Arm /Fuss-
ringe, 1 Wirtel aus Hirschgeweih, 3 kleine
Ringe, 1 sonstiges Bronzeobjekt.

In den übrigen Kindergräbern lag sehr
wenig Metall. Ob also tatsächlich alle Gewe-
betypen gefasst wurden, ist fraglich. Wenn
Kinder wie jenes im Grab 19 von Münsingen
BE (Kat. 47) oder jenes im Grcb 12 von An-
delfingen ZH (Kat. 450) die gleichen Objekte
wie die Erwachsenen als Beigaben erhielten
(Arm- und Fussringe, Halsring, mehrere Fi-
beln, Lanzenspitze), so wäre es eigentlich
nicht erstaunlich, dass sie ebenso angezogen
waren und nicht in einem einfachen Tuch la-
gen. Eine andere Frage ist, ob die Feinheit der
Gewebe mit den zum Teil reichen Ausstattun-
gen zu tun hat. Die Kinder in den Gräbern
von Bern-Enge (vier in MLT) sind mit einer
oder mehreren Fibeln ausgestattet - genau
wie die Erwachsenen. Sie wurden also nicht
anders bestattet als die Erwachsenen.
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Tqb. 104 Textilien an
den Trachtbestq ndteilen
aus den Kindergröbern.
Loge der Fibeln.

K=Kopf;B=Brust;S=
Schulter(n); A = Löngs-
ochse;o=1 Fibel.

In Bern-Enge wurden ftinf MLI-/SLT-Grä-
ber mit ähnlichen Befunden freigelegt; in ei-
nem Fall mit zwei Fibeln lassen sich nebst der
Einstellung auch anhand der Wolle zwei
unterschiedliche Gewebe nachweisen. In Lau-
sanne VD-Vidy wurden sehr kleine Kinder be-
stattet (freundl. Mitteilung von P. Moinat): 2-
bis 3-jährige in den Gräbern 107 und 118, ein
Kind von 3-5 Jahren in Grab 125 resp. von 3-
4 Jahren in Grab 144. Die Textilien sind hier
jeweils mit einer Einzelfibel geschlossen, die
in einem Fall am Fussende liegt (Grab 125).
Die Einstellung ist höchst unterschiedlich
und reicht von 17 F/cm in Grab I25 bis zu 6.5
F/cm in Grab 107; die Gewebe wurden durch-
wegs aus feinen Wollen hergestellt.

5.7.6 Resultate
Die Zusammenstellung der an den Trachtbe-
standteilen ankorrodierten Gewebe zeigt,
dass in den Frauen- und Männergräbern der
Hallstatt- und Frühlatönezeit ein Grab-
tuch/Grabtücher verschlossen wurde(n). Hin-
weise auf den *Peplos im Sinn eines grossen
Stoffes, der umgeschlagen wird und auf den
Schultern mit Fibeln gehalten wird, gibt es fiir
diese Zeit nicht. Lederbänder an den Sangui-
sugafibeln weisen zusätzlich auf Mäntel oder
Umhänge hin. Auf Grund von Darstellungen
müssen wir für Frauen eher ein gegürtetes
Kleid annehmen, über dem ein Mantel getra-
gen wurde. Darüber könnte - wie in den spä-

teren Epochen auch - zusätzlich ein feines
Leinentuch gelegen haben.

In der MLT- und SLT-Zeit sind wenige
Gräber vorhanden, in denen die Toten mögli-
cherweise eine "gefibelte Tunika" trugen.
Manche Frauen wurden mit einem einseitig
geschlossenen Mantel/Grabtuch bestattet.
Auch in diesen chronologischen Abschnitten
sind die Kleider nicht im Sinn des dorischen
Peplos mit Umschlag zu rekonstruieren: In

Frauengräbern deuten Kanten auf einen Ge-
webeabschluss auf Schulterhöhe. Bei den
Männern sind grobe Stoffe, die vermutlich als
Grabtuch dienten, sowie Felle belegt. Kinder
wurden besonders häufig in feineren (Leinen-)
Geweben bestattet oder in einem wollenen
Grabtuch. Es muss zudem leinene Gewänder
gegeben haben (Untertunika?), die gegürtet
getragen wurden.

Mit den Gräbern in Solduno haben wir
einen kleinen Blick in die römische Epoche
geworfen. Die Stoffqualitäten unterscheiden
sich nicht grundlegend von jenen der SLT-

Zeit. Und doch muss man sich fragen, wo der
römische Einfluss bei den Textilien zu defi-
nieren ist. Zum einen denke ich an die Faser-

verarbeitung, d.h. die Produktion an sich, die
sich verändert hat. Die Wolle wurde nicht nur
allgemein feiner, sondern konnte auch für be-
stimmte Qualitäten gekämmt werden. Jünge-
re römische Funde aus Arcegno weisen ande-
re Bindungen auf, die auf einen verstärkten
Einfluss des römischen Italien, evtl. des

Mittelmeerraumes und ihrer Textiltradition
hindeuten (Rast-Eicher 2005d). Die Diskus-
sion, was man als <keltisches> resp. Iokal her-
gestelltes oder als "römisches" resp. impor-
tiertes Textil zu interpretieren hat, führten
vor einiger Zeit Lise Bender Jorgensen und
John Peter Wild (Bender Jorgensen/Wild
1988). AIs römisch wird die Panamabindung
bezeichnet, vor allem die Variante mit der
Verdoppelung der Fäden in nur einer Faden,
richtung ("half-basket weave"). Im keltischen
Material der Schweiz findet sich nur ein Bei-
spiel für Panamabindung, nämlich das Frag-
ment aus Pianezzo, Katalog Nr. 286. Es steht
als FlT-zeitliches Gewebe so früh und einzig
da, dass man sich fragen muss, ob es sich
nicht eher um eine Kante handelt. Römische
Funde aus demselben geografischen Raum
stammen aus dem Gräberfeld von Arcegno
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(Kat. 174.175) sind zwei Gewebe vorhanden.
Das eine ist mittelfein, das andere grob und
zieht unter das mittelfeine (d.h. zwischen
Textil und Eisen). Das grobe ist ebenfalls an
einer Fibel belegt (Kat. L73), mit derselben
Einstellung. Da das grobe Gewebe ebenfalls
an der Fibel zu finden ist, vermute ich, dass

der Gurt mit dem Haken nach unten zuerst
auf dem feineren, dann auf dem groben Ge-

webe lag, das von der Fibel gehalten wurde.
Ein zweiter Gürtelhaken, der aus Arbedo-Mo-
linazzo stammt und vermutlich noch etwas
älter ist als jener aus Giubiasco (länglich,
schmales Ende beim Haken, auf der andern
Seite gerundet; Kat. 160), weist ebenso auf der
Innenseite (Hakenseite) ein grobes Gewebe
auf. Dies bestätigt die Deutung des Befunds
aus Giubiasco und zeigt, dass die Männer den
Mantel im Grab gegürtet trugen.

Die MlT-zeitlichen Belege sind selten. Zu
erwähnen ist das Grab aus Vevey VD (Kat.
427.429), von dem Viollier schon geschrieben
hat, der Mann sei in ein Grabtuch gehüllt ge-

wesen (Viollier 1916,75-79). Es ist gut mög-
lich, dass die grosse Verfärbung, die Viollier
nebst den erhaltenen Geweberesten gesehen
hat, von diesem Tuch stammte. Andererseits
ist am Schwert noch Leder sichtbar. Daher
muss man sich in Kenntnis der Befunde aus

den Walliser Gräbern fragen, ob der Tote von
Vevey nicht ebenfalls in einem Fell lag und
dieses die grosse Verfärbung hinterliess. Wie
in den FLI-Gräbern von Castaneda wurde in
den Männergräbern von Sion-Nouvelle Pla-
cette (MLT, ohne Textilresten an Fibeln) die
Fibel deutlich höher als die restlichen Beiga-
ben gefunden, und sie verschloss kein kör-
pernahes Textil. Bei Kriegergräbern häufen
sich die Befunde, bei denen kein eigentliches
Kleid, sondern umhüllende Tücher oder Felle
nachzuweisen sind.

In der SLT-Zeit geht der Anteil der Fibeln
noch weiter zurück, jener der Waffen nimmt
zu. In Lausanne-Vidy fasste eine der Fibeln
auf dem Thorax einen groben Köper 212 der-
selben Qualität wie in Frauengräbern. Im rei-
chen Männerytab J28 von Solduno TI (Kat.
351) fixierte eine Fibel ein grobes leinwand-
bindiges Gewebe aus mittelfeiner Mischwol-
le, nicht aus feiner Wolle. Feine Wolle wurde
hingegen am Schwert aus Sion-Sous-le-Scex
nachgewiesen, bei einem Gewebe, das zur
Verpackung des Schwertes gehörte (s. Kap.
3.9.8). Da es aber in diesem Grab keine Fibeln
gibt, bleibt die Frage offen. Das Grab von Bra-
mois 2004 schliesslich belegt klar die Bedeu-

tung von Leder in Männergräbern, die sich
schon im Grab 439 von Sion-Sous-le-Scex an-
deutete.

Trotz der geringen Anzahl an Belegen ist
in den Männergräbern ein Muster erkennbar.
Die Bestatteten tragen manchmal ein feines
Unterkleid (Tünika?), darüber liegt ein grobes
Gewebe, meist in Köperbindung, immer aber
aus Wolle. Es wird mit einer oder zwei Fibeln
verschlossen, auf der Schulter oder unterhalb
des Kinns. Da sogar in Gräbern mit grossen
Metallteilen keine nennenswerten Textilreste
vorhanden sind, die auf Kleidung schliessen
lassen, sind die an Ober- und Unterseite der
Waffen gefundenen Felle als Mantel/-umhang
zu interpretieren, die im Grab als Umhüllung
von Objekten und des Körpers dienten.

5.7.5 Textilien an Trachtbestandteilen
in Kindergräbern
Kindergräber sind eher selten, kamen aber an
verschiedenen Fundorten zum Vorschein
(Tab. 104), allerdings ausschliesslich nördlich
der Alpen.

Auffallend ist, dass die Hälfte der FLT-

Kindergräber mit recht feinen Geweben (12-
15 F/cm) ausgestattet wurde, die einen
Kontrast zu den sonst mehrheitlich groben
Wolltextilien in Männer- und Frauengräbern
bilden. Dazufand sich in Münsingen Grab 12
(Kat. 45) ein Gewebetyp, der sonst nirgends
vorkommt, nämlich der Köper 212 aus Lei-
nen. Er ist am Halsring festoxidiert und bildet
eine scharfe Falte. Die Grabausstattung ist be-
sonders reich: Bernsteinkette, 4 Fingerringe, 1

Spinnwirtel, 5 Fibeln, 1 Halsring, 4 Arm /Fuss-
ringe, 1 Wirtel aus Hirschgeweih, 3 kleine
Ringe, 1 sonstiges Bronzeobjekt.

In den übrigen Kindergräbern lag sehr
wenig Metall. Ob also tatsächlich alle Gewe-
betypen gefasst wurden, ist fraglich. Wenn
Kinder wie jenes im Grab 19 von Münsingen
BE (Kat. 47) oder jenes im Grcb 12 von An-
delfingen ZH (Kat. 450) die gleichen Objekte
wie die Erwachsenen als Beigaben erhielten
(Arm- und Fussringe, Halsring, mehrere Fi-
beln, Lanzenspitze), so wäre es eigentlich
nicht erstaunlich, dass sie ebenso angezogen
waren und nicht in einem einfachen Tuch la-
gen. Eine andere Frage ist, ob die Feinheit der
Gewebe mit den zum Teil reichen Ausstattun-
gen zu tun hat. Die Kinder in den Gräbern
von Bern-Enge (vier in MLT) sind mit einer
oder mehreren Fibeln ausgestattet - genau
wie die Erwachsenen. Sie wurden also nicht
anders bestattet als die Erwachsenen.
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In Bern-Enge wurden ftinf MLI-/SLT-Grä-
ber mit ähnlichen Befunden freigelegt; in ei-
nem Fall mit zwei Fibeln lassen sich nebst der
Einstellung auch anhand der Wolle zwei
unterschiedliche Gewebe nachweisen. In Lau-
sanne VD-Vidy wurden sehr kleine Kinder be-
stattet (freundl. Mitteilung von P. Moinat): 2-
bis 3-jährige in den Gräbern 107 und 118, ein
Kind von 3-5 Jahren in Grab 125 resp. von 3-
4 Jahren in Grab 144. Die Textilien sind hier
jeweils mit einer Einzelfibel geschlossen, die
in einem Fall am Fussende liegt (Grab 125).
Die Einstellung ist höchst unterschiedlich
und reicht von 17 F/cm in Grab I25 bis zu 6.5
F/cm in Grab 107; die Gewebe wurden durch-
wegs aus feinen Wollen hergestellt.

5.7.6 Resultate
Die Zusammenstellung der an den Trachtbe-
standteilen ankorrodierten Gewebe zeigt,
dass in den Frauen- und Männergräbern der
Hallstatt- und Frühlatönezeit ein Grab-
tuch/Grabtücher verschlossen wurde(n). Hin-
weise auf den *Peplos im Sinn eines grossen
Stoffes, der umgeschlagen wird und auf den
Schultern mit Fibeln gehalten wird, gibt es fiir
diese Zeit nicht. Lederbänder an den Sangui-
sugafibeln weisen zusätzlich auf Mäntel oder
Umhänge hin. Auf Grund von Darstellungen
müssen wir für Frauen eher ein gegürtetes
Kleid annehmen, über dem ein Mantel getra-
gen wurde. Darüber könnte - wie in den spä-

teren Epochen auch - zusätzlich ein feines
Leinentuch gelegen haben.

In der MLT- und SLT-Zeit sind wenige
Gräber vorhanden, in denen die Toten mögli-
cherweise eine "gefibelte Tunika" trugen.
Manche Frauen wurden mit einem einseitig
geschlossenen Mantel/Grabtuch bestattet.
Auch in diesen chronologischen Abschnitten
sind die Kleider nicht im Sinn des dorischen
Peplos mit Umschlag zu rekonstruieren: In

Frauengräbern deuten Kanten auf einen Ge-
webeabschluss auf Schulterhöhe. Bei den
Männern sind grobe Stoffe, die vermutlich als
Grabtuch dienten, sowie Felle belegt. Kinder
wurden besonders häufig in feineren (Leinen-)
Geweben bestattet oder in einem wollenen
Grabtuch. Es muss zudem leinene Gewänder
gegeben haben (Untertunika?), die gegürtet
getragen wurden.

Mit den Gräbern in Solduno haben wir
einen kleinen Blick in die römische Epoche
geworfen. Die Stoffqualitäten unterscheiden
sich nicht grundlegend von jenen der SLT-

Zeit. Und doch muss man sich fragen, wo der
römische Einfluss bei den Textilien zu defi-
nieren ist. Zum einen denke ich an die Faser-

verarbeitung, d.h. die Produktion an sich, die
sich verändert hat. Die Wolle wurde nicht nur
allgemein feiner, sondern konnte auch für be-
stimmte Qualitäten gekämmt werden. Jünge-
re römische Funde aus Arcegno weisen ande-
re Bindungen auf, die auf einen verstärkten
Einfluss des römischen Italien, evtl. des

Mittelmeerraumes und ihrer Textiltradition
hindeuten (Rast-Eicher 2005d). Die Diskus-
sion, was man als <keltisches> resp. Iokal her-
gestelltes oder als "römisches" resp. impor-
tiertes Textil zu interpretieren hat, führten
vor einiger Zeit Lise Bender Jorgensen und
John Peter Wild (Bender Jorgensen/Wild
1988). AIs römisch wird die Panamabindung
bezeichnet, vor allem die Variante mit der
Verdoppelung der Fäden in nur einer Faden,
richtung ("half-basket weave"). Im keltischen
Material der Schweiz findet sich nur ein Bei-
spiel für Panamabindung, nämlich das Frag-
ment aus Pianezzo, Katalog Nr. 286. Es steht
als FlT-zeitliches Gewebe so früh und einzig
da, dass man sich fragen muss, ob es sich
nicht eher um eine Kante handelt. Römische
Funde aus demselben geografischen Raum
stammen aus dem Gräberfeld von Arcegno
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TI. Hier kamen zwei Gewebe in Panamabin-

dung zum Vorschein (Rast-Eicher 2005d, 84).

Ebenfalls zu nennen ist das Gewebe aus Chur
GR-Welschdörfli (Rast-Eicher 2005d, Abb.

14.15). Im Fall eines Grabes in Arcegno lagen

sogar zwei Gewebe übereinander, ein mittle-
res über einem feinen bis sehr feinen. Wir
können also fur das 2. und 3. Jh. n.Chr. von
einer feinen Untertunika ausgehen, über der

eine gefibelte oder ungefibelte Übertunika ge-

tragen wurde. Diese Überlagerung von zwei

Gewändern ist in älteren Gräbern der

Schweiz, bis hin zu jenen von Solduno TI,

nirgends zu fassen. Vielmehr müssen wir auf

Grund der geborgenen Relikte von einer lo-
kalen Kleider- und Bestattungstradition aus-

gehen. Die direkten römischen Einflüsse auf

die Mode (und Grabriten) scheinen später

einzusetzen, wann genau, ist noch unklar. Sie

sind aber, wie die Textilien aus Arcegno zei-

gen, spätestens im 2. Jh. n.Chr. belegt.
Wie beschränkt unsere Kenntnis der Be-

kleidung auf Grund von Grabfunden allein
ist, zeigen auch die hallstattzeitlichen Gama-

schen vom Riesenferner Pass in Südtirol. Die

Form und Machart sind sehr genau durch-
dacht. Das eine Paar wurde aus einem elasti-

schen Fischgratköper hergestellt, das andere

in Tuchbindung mit einem seitlichen Band in
Köperbindung, das an der Wade wie ein Elast

wirkt. Solche Trachtbestandteile wurden bis-

her in Gräbern nicht nachgewiesen.
Eine weitere Frage ist jene der in Gräbern

vorkommenden farbigen Objekte. Erstmals

kam das Thema im Zusammenhang mit dem

rötlichen Leder in Grab 439 von Sion auf. In
ganz Europa gibt es dazu Belege. Der "Fürst>
von Eberdingen-Hochdorf (D) war in ein vio-
lett wirkendes Gewebe gehüllt (Banck-Burgess

1999); aus römischer Zeit gibt es das Grab ei-

nes Säuglings aus Eschenz TG, der in ein fei-

nes rotes Wolltuch gewickelt war (Rast-Eicher

2005c); in Frankreich war um das Mädchen
von Naintr6 ein rotes Textil geschlagen (B6dat

et al. 2005). Farben sind an sich selten zufrn-
den, könnten aber im Zusammenhang mit
dem Grab eine besondere Bedeutung haben.
Helmut Birkhan nennt das Einreiben von
Götterstatuen mit Blut und Fett oder Rötel,

die mit einem Kraft spendenden Ritus in Ver-

bindung stehen, weiter die <roten Mütter"
("Matres Coccaer) und die Götternamen mit
<rot> in ihrem Namen wie nMars Rudianus,
(Birkhan 1997, 803f.). Eine andere Quelle
sind die etruskischen Malereien, wo Charon
mit einer roten Tunika dargestellt wird (Stein-

gräber 1985, Taf. 11). Die Frage, welche Be-

deutung die rote Farbe in keltischen Gräbern

hatte, lässt sich im Moment nicht abschlies-

send beantworten, sollte aber aufmerksam
verfolgt werden.

5.7.7 Mögliche Gründe für den Wechsel

von Köper- zu Leinwandbindung
Der generelle Wechsel von der Köper- zur
Leinwandbindung soll nun noch kurz erör-

tert werden, da er besonders in den Frauen-
gräbern gut greifbar ist. Er findet unabhängig
von der Bestattungssitte statt, die sich eben-

falls langsam ändert. Was ist die Ursache fur
eine Vereinfachung von einer Gewebebin-

dung, die den Stoff elastisch macht, zu einer

Bindung, die eher brettig wirkt? Hinweise aus

der Archäologie gibt es keine. Wir können
höchstens Gründe vermuten. Einer könnte
die zunehmende Werkstattproduktion sein,

die den Aufwand ftir Massenware reduzierte,
indem mar.zu Leinwand- resp. Tuchbindung
überging. An sich ist der Unterschied zwi-
schen Eigen- und Werkstattproduktion in der

antiken Weberei nur schwer zu fassen. Car-

men Alfaro Giner definierte den Begriff uMas-

senproduktion' jener Epoche mit der Über-

kapazität der industriellen Produktion (der

römischen "fabricae imperialesr), die sich von
einer Produktion zum Eigenbedarf abhob
(Alfaro Giner 1994). Mit der statistischen
Auswertung der Gewebetypen gibt es nun
vielleicht eine Möglichkeit, eine - schon spät-

keltische - Massenproduktion und Standardi-
sierung zu fassen. Ein Webstuhl ist flir Lein-

wandbindung viel schneller eingerichtet als

für Köperbindung. Das Weben vereinfacht
sich erheblich. Man muss nicht immer genau

überlegen, welcher Litzenstab gerade hochge-

zogen werden muss. Berücksichtigt man die

Produktionszeiten ftir ein Wollgewebe in Kö-

perbindung, so verwundert die klare Verein-

fachung nicht: Die schon seit vielen Jahren
experimentierende Webgruppe des Museums

Düppel (Berlin) brauchte für ein Gewebe in
Köperbindung von 3xZ m auf dem Ge-

wichtswebstuhl inkl. Spinnarbeit (Kette und
Schuss handgesponnen, 332 Std.) 529 Ar-
beitsstunden (Pfarr 2005)!

Anders als bei der Eisen- oder Keramik-
produktion haben wir noch zu wenig An-
haltspunkte, wo sich solche Werkstätten be-

fanden und fur welchen geografischen Raum

sie produzierten. In Bezug auf die Bevölke-
rungsschicht, die diese Ware kaufen konnte,
gibt es einen klaren Unterschied zur Hall-

stattzeit: Die Gräber mit den Textilien sind
nicht mehr die Bestattung der allerreichsten
Personen, sondern nördlich der Alpen eines
grösseren Kreises; südlich der Alpen muss mit
einem noch grösseren Anteil gerechnet wer-
den. Wenn man in der Hallstattzeit von einer
spezialisierten Produktion in Werkstätten
sprechen will, so könnte man die Herstellung
von normierter Ware ab LTC/D als Massen-
ware bezeichnen. Auf den Qualitätsunter-
schied in LTC hat schon Hundt im Zusam-
menhang mit dem Material von Gempenach
aufmerksam gemacht, allerdings ohne ihn zu
begründen (Hundt, in: Kaenel/Favre L983).

Neben der Massenware gab es spezielle
Produkte, nämlich die besonders feinen TEx-

tilien. Hier sind durch die Verteilung der Ge-

wichte der Spinnwirtel Aussagen möglich (s.

Kap. 4.6.8). Feine Gewebe wurden in Zentren,
d.h. in den oppida, gefertigt, wie die Funde
von kleinen Wirteln zeigen. In der MLT-Zeit
wurden Scheren mit ins Grab gegeben - da-
mals wurden in der Schafhaltung wichtige
Fortschritte erzielt. Gab es vielleicht Besitzer
grosser Schafherden wie den überlieferten Ze-

non aus Agypten (3. Jh. v.Chr.), der zusätzlich
Webereien in einer Art Verlagssystem betrieb
(Loftus 2000)? Dieses Modell bedingte eine
Normierung der Ware, wie sie meiner Mei-
nung nach im Material aus der Schweiz sicht-
bar wird. Nicht nur die Bindung wurde ver-
einfacht. Auch die Fäden der Gewebe aus

Bern-Enge und Lausanne-Vidy sind in den
Durchmessern innerhalb des Gewebes sehr
homogen.

Ein früher Hinweis auf spezialisierte Pro-

duktion ist von Aristoteles überliefert. lm Zu-
sammenhang mit der Meteorologie erklärt er
zu den Farben des Regenbogens: <. .. Wie nun
Feuer das Feuer steigert, so lässt Dunkel neben

Dunklem eine matthelle Farbe (wie es die Farbe

Rot ist) als helles Weiss erscheinen. Die gelbliche

Farbwirkung ergibt sich nun bei bunten Stoffen;

man kann es ia gar nicht ausdrücken, wie sehr

der Farbeindruck in Geweben und Stickereien je

nach der Zusammenstellung differiert, zum Bei-

spiel wirkt Purpurrot ganz verschieden auf weis-

sem oder schwarzem Wollstoff, bei dieser oder
jener Beleuchtung. Darum versichern auch die

Buntweber, dass sie, wenn sie bei Lampenlicht
arbeiten, sich öfter an den Farben irren und die

falschen nehmen.,, (Aristoteles, Meteorologie,
Buch III, Kap. 4). Offensichtlich gab es zu
Aristoteles'Zeit Buntwebeq die der Philosoph
in seinem Vergleich selbstverständlich als

Spezialisten erwähnt. Die Verarbeitung ist al-
so aufgeteilt, spezialisiert, nicht nur zwischen
Spinnen und Weben, sondern auch innerhalb
der Weberei: Hier ist die Buntweberei - ver-
mutlich von der normalen einfarbigen Woll-
weberei und der Leinenweberei - abgegrenzt.

Eine weitere Erklärungsmöglichkeit für
den Wechsel von der Köper- zur Leinwand-
bindung wäre der Wechsel vom Gewichts-
webstuhl zum Rund- oder *Rahmenwebstuhl.

Bei Letzterem ist im Prinzip die Gewichtsrei-
he durch einen Balken ersetzt. Aus der schrift-
lichen Überlieferung weiss man, dass er
spätestens im 1. Jh.v. Chr. bei den Römern
bekannt war. Seneca (ca. 1-65 n.Chr.) weist
darauf hin, dass zu seiner Zeit Gewebe nicht
mehr auf dem Gewichtswebstuhl hergestellt
wurden (Seneca, Ep. 90, 1,9-20). Die Agypter
kannten den Rahmenwebstuhl aber schon
lange. Herodot berichtet bereits im 5. Jh.
v.Chr., dass sie im Gegensatzzuden Griechen
den Schuss nach unten schlagen, was nur an
einem Rahmenwebstuhl möglich ist (He-
rodot, Historien II, 35.1-3). Und in Skandi-
navien gibt es verschiedene Belege für den
vertikalen Rundwebstuhl während der vorrö-
mischen Eisenzeit (Bender Jorgensen 1,992,

121). Archäologisch haben wir in der Schweiz
keine Nachweise für eine solche Entwicklung
oder die Übernahme des Rund- resp. Rah-

menwebstuhls. Reste wären schwierig zu
finden, da von diesem Typ keine Teile wie
Gewichte übrig bleiben. Technisch wäre je-

denfalls darauf die Leinwandbindung leichter
zu weben als die Köperbindung. Der Ge-

wichtswebstuhl blieb sicher in Gebrauch; er
ist bis ins Mittelalter weiterhin anhand der
Webgewichte nachgewiesen.

Eine Werkstattproduktion ftir breitere Be-

völkerungskreise, allenfalls mit einem andern
Webstuhl, würde diese Unterschiede (Verein-
fachung und Normierung) zu den vorher-
gehenden Epochen erklären.
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TI. Hier kamen zwei Gewebe in Panamabin-

dung zum Vorschein (Rast-Eicher 2005d, 84).

Ebenfalls zu nennen ist das Gewebe aus Chur
GR-Welschdörfli (Rast-Eicher 2005d, Abb.

14.15). Im Fall eines Grabes in Arcegno lagen

sogar zwei Gewebe übereinander, ein mittle-
res über einem feinen bis sehr feinen. Wir
können also fur das 2. und 3. Jh. n.Chr. von
einer feinen Untertunika ausgehen, über der

eine gefibelte oder ungefibelte Übertunika ge-

tragen wurde. Diese Überlagerung von zwei

Gewändern ist in älteren Gräbern der

Schweiz, bis hin zu jenen von Solduno TI,

nirgends zu fassen. Vielmehr müssen wir auf

Grund der geborgenen Relikte von einer lo-
kalen Kleider- und Bestattungstradition aus-

gehen. Die direkten römischen Einflüsse auf

die Mode (und Grabriten) scheinen später

einzusetzen, wann genau, ist noch unklar. Sie

sind aber, wie die Textilien aus Arcegno zei-

gen, spätestens im 2. Jh. n.Chr. belegt.
Wie beschränkt unsere Kenntnis der Be-

kleidung auf Grund von Grabfunden allein
ist, zeigen auch die hallstattzeitlichen Gama-

schen vom Riesenferner Pass in Südtirol. Die

Form und Machart sind sehr genau durch-
dacht. Das eine Paar wurde aus einem elasti-

schen Fischgratköper hergestellt, das andere

in Tuchbindung mit einem seitlichen Band in
Köperbindung, das an der Wade wie ein Elast

wirkt. Solche Trachtbestandteile wurden bis-

her in Gräbern nicht nachgewiesen.
Eine weitere Frage ist jene der in Gräbern

vorkommenden farbigen Objekte. Erstmals

kam das Thema im Zusammenhang mit dem

rötlichen Leder in Grab 439 von Sion auf. In
ganz Europa gibt es dazu Belege. Der "Fürst>
von Eberdingen-Hochdorf (D) war in ein vio-
lett wirkendes Gewebe gehüllt (Banck-Burgess

1999); aus römischer Zeit gibt es das Grab ei-

nes Säuglings aus Eschenz TG, der in ein fei-

nes rotes Wolltuch gewickelt war (Rast-Eicher

2005c); in Frankreich war um das Mädchen
von Naintr6 ein rotes Textil geschlagen (B6dat

et al. 2005). Farben sind an sich selten zufrn-
den, könnten aber im Zusammenhang mit
dem Grab eine besondere Bedeutung haben.
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die mit einem Kraft spendenden Ritus in Ver-

bindung stehen, weiter die <roten Mütter"
("Matres Coccaer) und die Götternamen mit
<rot> in ihrem Namen wie nMars Rudianus,
(Birkhan 1997, 803f.). Eine andere Quelle
sind die etruskischen Malereien, wo Charon
mit einer roten Tunika dargestellt wird (Stein-

gräber 1985, Taf. 11). Die Frage, welche Be-

deutung die rote Farbe in keltischen Gräbern

hatte, lässt sich im Moment nicht abschlies-

send beantworten, sollte aber aufmerksam
verfolgt werden.

5.7.7 Mögliche Gründe für den Wechsel

von Köper- zu Leinwandbindung
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tert werden, da er besonders in den Frauen-
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falls langsam ändert. Was ist die Ursache fur
eine Vereinfachung von einer Gewebebin-

dung, die den Stoff elastisch macht, zu einer

Bindung, die eher brettig wirkt? Hinweise aus

der Archäologie gibt es keine. Wir können
höchstens Gründe vermuten. Einer könnte
die zunehmende Werkstattproduktion sein,

die den Aufwand ftir Massenware reduzierte,
indem mar.zu Leinwand- resp. Tuchbindung
überging. An sich ist der Unterschied zwi-
schen Eigen- und Werkstattproduktion in der

antiken Weberei nur schwer zu fassen. Car-

men Alfaro Giner definierte den Begriff uMas-

senproduktion' jener Epoche mit der Über-

kapazität der industriellen Produktion (der

römischen "fabricae imperialesr), die sich von
einer Produktion zum Eigenbedarf abhob
(Alfaro Giner 1994). Mit der statistischen
Auswertung der Gewebetypen gibt es nun
vielleicht eine Möglichkeit, eine - schon spät-

keltische - Massenproduktion und Standardi-
sierung zu fassen. Ein Webstuhl ist flir Lein-

wandbindung viel schneller eingerichtet als

für Köperbindung. Das Weben vereinfacht
sich erheblich. Man muss nicht immer genau

überlegen, welcher Litzenstab gerade hochge-

zogen werden muss. Berücksichtigt man die

Produktionszeiten ftir ein Wollgewebe in Kö-

perbindung, so verwundert die klare Verein-

fachung nicht: Die schon seit vielen Jahren
experimentierende Webgruppe des Museums

Düppel (Berlin) brauchte für ein Gewebe in
Köperbindung von 3xZ m auf dem Ge-

wichtswebstuhl inkl. Spinnarbeit (Kette und
Schuss handgesponnen, 332 Std.) 529 Ar-
beitsstunden (Pfarr 2005)!

Anders als bei der Eisen- oder Keramik-
produktion haben wir noch zu wenig An-
haltspunkte, wo sich solche Werkstätten be-

fanden und fur welchen geografischen Raum

sie produzierten. In Bezug auf die Bevölke-
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tilien. Hier sind durch die Verteilung der Ge-

wichte der Spinnwirtel Aussagen möglich (s.
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6.'l Quintessenz: Forderungen nach
einer verfeinerten Methodik

T\i. vorliegende Arbeit zeigt: Mit der
LrlUntersuchung von Gräbern erhalten wir
einen Einblick in die damalige Vorstellung
über die Welt der Toten. Die organischen Ob-
jekte stellen in einer Bestattung einen we-
sentlichen Teil der Gegenstände dar, die für
das Ritual der Grablegung verwendet wurden.
Weit mehr als die Metallobjekte reflektieren
sie Bestattungstraditionen. Der Weg zum Er-

kennen solcher Riten aber kann nur über die
genaue Untersuchung von Gräbern führen.

Wesentlich für das Erkennen und letzt-
lich die Auswertung organischer Reste wie
Textilien, Leder und Felle, die in Gräbern zu-

sammen untersucht werden müssen, ist die
Blockbergung und die anschliessende Freile-

gung im Labor. Nur unter dem Binokular sind
Reste von organischem Material erkennbar.
Die Rasterelektronenmikroskopie ermöglicht
sodann die Bestimmung der Proben, die sonst
bei oxidiertem Material unmöglich wäre. Die
allgemeine Archäologie muss sich ihrerseits
damit auseinandersetzen, dass vom getrage-

nen Kleid bis zum effektiven Befund im Grab
eine Zwischenstufe führt, nämlich der Gra-
britus. Minutiöse Analysen der organischen
Reste stellen die einzige Möglichkeit daq ihm
auf die Spur zu kommen.

Das in dieser Arbeit analysierte und dis-

kutierte textile Material wurde mit den "klas-
sischen" Analysekriterien aufgenommen.
Darüber hinaus wurden immer wieder - auch
in der Beschreibung der Rohstoffe - sublekti-
ve Kriterien einbezogen. Wir kommen mögli-
cherweise von rein analytischen Katalogen
wieder auf andere Unterscheidungsmerkmale
zurück, die vor einigen Generationen noch
gängig waren. Dazu gehören das "Greifen"
des Wollvlieses und das sichere Erkennen der

Qualität ohne komplizierte Messungen und
Statistik, ebenso das Hören des Geräusches,

das Fasern beim Auseinanderzupfen machen.
Die modernen Analysemethoden sollen nicht
weggelassen werden - sofern sie Sinn machen
oder dem heutigen Wissenschafter erlauben,
ein Merkmal zu beschreiben. Die Faserunter-

suchungen und Wollfeinheitsmessungen ha-
ben gezeigt, wie wichtig selbst die Verarbei-
tung der Fasern und die Fadenproduktion
sind. Das ganze Gewebe und sein Entste-

hungsprozess von der Materialauswahl bis zur
Fertigung müssen erfasst werden - zunächst
auch mit Hilfe von subjektiven Eindrücken.

6.2 Textilien

Von den 455 untersuchten eisenzeitlichen
Textilien aus der Schweiz ist nur ein kleiner
Teil hallstattzeitlich. Diese stammen aus Hü-
gelgräbern und zeichnen sich durch be-

stimmte technische Merkmale aus: Die feinen
Wollgewebe haben meistens eine gezwirnte
Kette, der Schuss ist entweder gezwirnt oder
gesponnen, aus einem einfachen Grund: Das

verwendete Rohmaterial, kurze Unterwolle,
stammt von Haarschafen. Es hatte gegenüber

den gröberen Vliesen von mischwolligen
Schafen der gleichen Zeit den Vorteil, dass es

weiss und färbbar war. Die Zwirnung war
nicht ein technisches Unvermögen, sondern
durch die Länge des Rohmaterials bedingt.
Die Gewebe aus der Hallstattzeit sind zum
Teil sehr fein und von hoher Qualität. Kanten
fehlen bei den Schweizer Funden, vermutlich
zufällig und weil es sich um wenige Altfunde
handelt.

Wir können eine spezialisierte Gewebe-

herstellung für die hallstattzeitliche Ober-
schicht in professionellen Werkstätten ver-
muten. Gestützt wird diese Annahme durch
die Funde von Eberdingen-Hochdorf (D), wo
ebenfalls Textilien aus Wolle von Haarscha-
fen geborgen wurden. Spezialisierte Werkstät-
ten sind zum Beispiel in Form von Ansamm-
lungen von Tonspulen, die als Gewichte für
Brettchengewebe dienten, in Etrurien überlie-
fert und ausserdem bildlich auf der Darstel-
lung des Thrones im Grab von Verucchio (I).
Wir dürfen daher vermuten, dass die Farbig-

keit der Textilien und besonders die Breite
solcher Kanten mit der gesellschaftlichen
Stellung der/des Verstorbenen zu tun hatten.
Die Herstellung von breiten Borten in der

Qualität der Borten wie der in Eberdingen-
Hochdorf und Verucchio gefundenen war ei-

ne professionelle Arbeit.
Unsere Kenntnis des latönezeitlichen

Materials basiert auf Körperbestattungen aus

verschiedenen eisenzeitlichen Friedhöfen/
Dörfern. Die Herkunft ist also anders und
breiter basiert als in der Hallstattzeit. Wäh-
rend die hallstattzeitlichen Textilien nicht

oxidiert sind, gibt es aus der Latönezeit nur
ein einziges nicht oxidiertes Gewebe. Alle an-
dern erhielten sich dank Grabbeigaben aus

Bronze oder Eisen.

Gezwirnte Fäden wurden in der Latöne-
zeit nur noch selten verwendet. Die Wolle
stammte nicht mehr von Haarschafen, son-
dern ausschliesslich von mischwolligen Scha-

fen, die grau bis schwarz gewesen sein müs-
sen. Das einzige nicht oxidierte Gewebe
belegt dies mit seiner starken Pigmentierung,
d.h. dunklen Fasern.

Die Fundbasis erklärt, warum latönezeit-
liche Gewebe durchschnittlich gröber waren
als die hallstattzeitlichen. Die Textilien stam-
men wohl aus Gräbern der Bessergestellten,
aber nicht mehr ausschliesslich aus Bestat-
tungen der höchsten Vertreter der Elite, de-
nen Beigaben in feinster Qualität mitgegeben
wurden.

In der Frühlatönezeit dominiert der
Gleichgratköper 212, der in der Mittellatöne-
zeit - in der Westschweiz etwas früher - von
der Leinwandbindung (resp. Tuchbindung)
abgelöst wird. Besonders gut ist dieser Wech-
sel im Gräberfeld von Solduno TI erkennbar.
Er ist nicht mit der Funktion der Gewebe zu
erklären. Gleichzeitig wird die Wolle überall
in der Schweiz markant feiner, bis sie in LTD
in einzelnen Fällen den Qualitätsmerkmalen
von feiner Wolle entspricht. Die Anderung
der Gewebequalität könnte mit einer ver-
mehrten Werkstattproduktion und damit ei-
ner Normierung der Qualitäten zu erklären
sein.

Die Funktion der Gewebe ist nicht im-
mer ganz leicht zu bestimmen. Am einfach-
sten ist die Deutung bei den Objekten, be-
sonders den Waffen in Männergräbern, die in
Stoff eingehüllt waren. Diese Tradition dauert
bis ins Mittelalter an. Beigaben jeder Art wur-
den grundsätzlich verpackt, manche sogar
mehrfach.

In den Tessiner Gräbern der Frühlatöne-
zeit deuten die Lage der köpernahen Textilien
und die Verschlüsse der Gleichgratköper auf
Grabtücher. Die Fibeln sind deshalb wohl als

Mantelfibeln zu interpretieren. Darunter tru-
gen die Frauen vermutlich ein (leinenes) Ge-

wand. Das Gleiche gilt für die frühen Gräber
von Münsingen BE.

In der Mittellatönezeit sind leinene Klei-
der dank den LTCl-Gürtelketten, an die sie

ankorrodiert sind, in der ganzen Schweiz gut
dokumentiert. Die Frauen der Spätlatönezeit
wurden in ein meist grobes bis mittleres Tuch

gehüllt bestattet. Wegen der Fibeln auf den
Schultern ist ihr Gewand am ehesten als nge-

fibelte Tunika" anzusprechen, wie es auf der
Grabstele der Menimane dargestellt ist. Die
Deutung als *Peplos mit gefaltetem oberem
Teil kommt wohl wegen Kanten im Schul-
terbreich - belegt in mehreren Gräbern -
nicht in Frage. Gleichzeitig gibt es die Bestat-
tungsweise mit einem Grabtuch, das seitlich
verschlossen wird.

Bei den Männern scheinen gerade in
Mittel- und Spätlatönegräbern im Wallis Felle
wichtig gewesen zu sein, sei es als Umhüllung
des Schwertes oder des Verstorbenen selbst.
Die (groben) Gewebe an den Fibeln sind wohl
als Grabtücherreste zu interpretieren, die von
den Bestatteten zu ihren Lebzeiten als Mäntel
oder Umhänge benutzt worden waren.

Grabfunde geben nur einen einseitigen
Einblick in die eisenzeitliche Weberei. Es feh-
len Siedlungsfunde und Produktionsstätten.
Oblekte wie Spinnwirtel und Webgewichte
weisen auf solche Orte hin. In der Schweiz
sind sie aber noch wenig zahlreich und nicht
eben aussagekräftig. Die Funde aus Frank-
reich und Deutschland, besonders kleine
Spinnwirtel, deuten auf spezialisierte Weberei
in den oppida hin. Ob nur der nachgewiesene
Gewichtswebstuhl oder auch der Rahmen-
webstuhl benutzt wurde, ist allerdings nicht
einmal im Fall dieser Fundorte klar.

6.3 Kleine Highlights

Wie die Aufnahme von organischen Resten in
eisenzeitlichen Gräbern gezeigt hat, waren
nebst den Textilien Leder und Felle ein wich-
tiger Bestandteil der Ausstattung. Einige "klei-
nere" Resultate dazu sollen nun noch zu-
sammengefasst werden.

- In zwei hallstattzeitlichen Fundorten wur-
den Fragmente von Ledergürteln gefunden.
Es handelt sich um ein breites Exemplar aus

Murten FR-Löwenberg (Kap. 3.2.4); thm
ähnlich ist vermutlich der Gürtel aus Subin-
gen SO (Kap. 3.5.1). Das Stück aus dem spät-
hallstattzeitlichen (oder evtl. frühlatönezeit-
lichen) Grab von Sion VS-Don Bosco
hingegen ist viel schmaler und mit einem
Bronzering verschlossen (Kap. 3.9.4).

- Andere Lederreste in Männergräbern sind
als Teile der Bekleidung zu interpretieren. So

wurden im Grab 439 von Sion VS-Sous-le-

Scex Lederspuren nachgewiesen, die nicht
zu der Schwertscheide gehören und mög-

6. Ausblick - und einige Highlights
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Darüber hinaus wurden immer wieder - auch
in der Beschreibung der Rohstoffe - sublekti-
ve Kriterien einbezogen. Wir kommen mögli-
cherweise von rein analytischen Katalogen
wieder auf andere Unterscheidungsmerkmale
zurück, die vor einigen Generationen noch
gängig waren. Dazu gehören das "Greifen"
des Wollvlieses und das sichere Erkennen der

Qualität ohne komplizierte Messungen und
Statistik, ebenso das Hören des Geräusches,

das Fasern beim Auseinanderzupfen machen.
Die modernen Analysemethoden sollen nicht
weggelassen werden - sofern sie Sinn machen
oder dem heutigen Wissenschafter erlauben,
ein Merkmal zu beschreiben. Die Faserunter-

suchungen und Wollfeinheitsmessungen ha-
ben gezeigt, wie wichtig selbst die Verarbei-
tung der Fasern und die Fadenproduktion
sind. Das ganze Gewebe und sein Entste-

hungsprozess von der Materialauswahl bis zur
Fertigung müssen erfasst werden - zunächst
auch mit Hilfe von subjektiven Eindrücken.

6.2 Textilien

Von den 455 untersuchten eisenzeitlichen
Textilien aus der Schweiz ist nur ein kleiner
Teil hallstattzeitlich. Diese stammen aus Hü-
gelgräbern und zeichnen sich durch be-

stimmte technische Merkmale aus: Die feinen
Wollgewebe haben meistens eine gezwirnte
Kette, der Schuss ist entweder gezwirnt oder
gesponnen, aus einem einfachen Grund: Das

verwendete Rohmaterial, kurze Unterwolle,
stammt von Haarschafen. Es hatte gegenüber

den gröberen Vliesen von mischwolligen
Schafen der gleichen Zeit den Vorteil, dass es

weiss und färbbar war. Die Zwirnung war
nicht ein technisches Unvermögen, sondern
durch die Länge des Rohmaterials bedingt.
Die Gewebe aus der Hallstattzeit sind zum
Teil sehr fein und von hoher Qualität. Kanten
fehlen bei den Schweizer Funden, vermutlich
zufällig und weil es sich um wenige Altfunde
handelt.

Wir können eine spezialisierte Gewebe-

herstellung für die hallstattzeitliche Ober-
schicht in professionellen Werkstätten ver-
muten. Gestützt wird diese Annahme durch
die Funde von Eberdingen-Hochdorf (D), wo
ebenfalls Textilien aus Wolle von Haarscha-
fen geborgen wurden. Spezialisierte Werkstät-
ten sind zum Beispiel in Form von Ansamm-
lungen von Tonspulen, die als Gewichte für
Brettchengewebe dienten, in Etrurien überlie-
fert und ausserdem bildlich auf der Darstel-
lung des Thrones im Grab von Verucchio (I).
Wir dürfen daher vermuten, dass die Farbig-

keit der Textilien und besonders die Breite
solcher Kanten mit der gesellschaftlichen
Stellung der/des Verstorbenen zu tun hatten.
Die Herstellung von breiten Borten in der

Qualität der Borten wie der in Eberdingen-
Hochdorf und Verucchio gefundenen war ei-

ne professionelle Arbeit.
Unsere Kenntnis des latönezeitlichen

Materials basiert auf Körperbestattungen aus

verschiedenen eisenzeitlichen Friedhöfen/
Dörfern. Die Herkunft ist also anders und
breiter basiert als in der Hallstattzeit. Wäh-
rend die hallstattzeitlichen Textilien nicht

oxidiert sind, gibt es aus der Latönezeit nur
ein einziges nicht oxidiertes Gewebe. Alle an-
dern erhielten sich dank Grabbeigaben aus

Bronze oder Eisen.

Gezwirnte Fäden wurden in der Latöne-
zeit nur noch selten verwendet. Die Wolle
stammte nicht mehr von Haarschafen, son-
dern ausschliesslich von mischwolligen Scha-

fen, die grau bis schwarz gewesen sein müs-
sen. Das einzige nicht oxidierte Gewebe
belegt dies mit seiner starken Pigmentierung,
d.h. dunklen Fasern.

Die Fundbasis erklärt, warum latönezeit-
liche Gewebe durchschnittlich gröber waren
als die hallstattzeitlichen. Die Textilien stam-
men wohl aus Gräbern der Bessergestellten,
aber nicht mehr ausschliesslich aus Bestat-
tungen der höchsten Vertreter der Elite, de-
nen Beigaben in feinster Qualität mitgegeben
wurden.

In der Frühlatönezeit dominiert der
Gleichgratköper 212, der in der Mittellatöne-
zeit - in der Westschweiz etwas früher - von
der Leinwandbindung (resp. Tuchbindung)
abgelöst wird. Besonders gut ist dieser Wech-
sel im Gräberfeld von Solduno TI erkennbar.
Er ist nicht mit der Funktion der Gewebe zu
erklären. Gleichzeitig wird die Wolle überall
in der Schweiz markant feiner, bis sie in LTD
in einzelnen Fällen den Qualitätsmerkmalen
von feiner Wolle entspricht. Die Anderung
der Gewebequalität könnte mit einer ver-
mehrten Werkstattproduktion und damit ei-
ner Normierung der Qualitäten zu erklären
sein.

Die Funktion der Gewebe ist nicht im-
mer ganz leicht zu bestimmen. Am einfach-
sten ist die Deutung bei den Objekten, be-
sonders den Waffen in Männergräbern, die in
Stoff eingehüllt waren. Diese Tradition dauert
bis ins Mittelalter an. Beigaben jeder Art wur-
den grundsätzlich verpackt, manche sogar
mehrfach.

In den Tessiner Gräbern der Frühlatöne-
zeit deuten die Lage der köpernahen Textilien
und die Verschlüsse der Gleichgratköper auf
Grabtücher. Die Fibeln sind deshalb wohl als

Mantelfibeln zu interpretieren. Darunter tru-
gen die Frauen vermutlich ein (leinenes) Ge-

wand. Das Gleiche gilt für die frühen Gräber
von Münsingen BE.

In der Mittellatönezeit sind leinene Klei-
der dank den LTCl-Gürtelketten, an die sie

ankorrodiert sind, in der ganzen Schweiz gut
dokumentiert. Die Frauen der Spätlatönezeit
wurden in ein meist grobes bis mittleres Tuch

gehüllt bestattet. Wegen der Fibeln auf den
Schultern ist ihr Gewand am ehesten als nge-

fibelte Tunika" anzusprechen, wie es auf der
Grabstele der Menimane dargestellt ist. Die
Deutung als *Peplos mit gefaltetem oberem
Teil kommt wohl wegen Kanten im Schul-
terbreich - belegt in mehreren Gräbern -
nicht in Frage. Gleichzeitig gibt es die Bestat-
tungsweise mit einem Grabtuch, das seitlich
verschlossen wird.

Bei den Männern scheinen gerade in
Mittel- und Spätlatönegräbern im Wallis Felle
wichtig gewesen zu sein, sei es als Umhüllung
des Schwertes oder des Verstorbenen selbst.
Die (groben) Gewebe an den Fibeln sind wohl
als Grabtücherreste zu interpretieren, die von
den Bestatteten zu ihren Lebzeiten als Mäntel
oder Umhänge benutzt worden waren.

Grabfunde geben nur einen einseitigen
Einblick in die eisenzeitliche Weberei. Es feh-
len Siedlungsfunde und Produktionsstätten.
Oblekte wie Spinnwirtel und Webgewichte
weisen auf solche Orte hin. In der Schweiz
sind sie aber noch wenig zahlreich und nicht
eben aussagekräftig. Die Funde aus Frank-
reich und Deutschland, besonders kleine
Spinnwirtel, deuten auf spezialisierte Weberei
in den oppida hin. Ob nur der nachgewiesene
Gewichtswebstuhl oder auch der Rahmen-
webstuhl benutzt wurde, ist allerdings nicht
einmal im Fall dieser Fundorte klar.

6.3 Kleine Highlights

Wie die Aufnahme von organischen Resten in
eisenzeitlichen Gräbern gezeigt hat, waren
nebst den Textilien Leder und Felle ein wich-
tiger Bestandteil der Ausstattung. Einige "klei-
nere" Resultate dazu sollen nun noch zu-
sammengefasst werden.

- In zwei hallstattzeitlichen Fundorten wur-
den Fragmente von Ledergürteln gefunden.
Es handelt sich um ein breites Exemplar aus

Murten FR-Löwenberg (Kap. 3.2.4); thm
ähnlich ist vermutlich der Gürtel aus Subin-
gen SO (Kap. 3.5.1). Das Stück aus dem spät-
hallstattzeitlichen (oder evtl. frühlatönezeit-
lichen) Grab von Sion VS-Don Bosco
hingegen ist viel schmaler und mit einem
Bronzering verschlossen (Kap. 3.9.4).

- Andere Lederreste in Männergräbern sind
als Teile der Bekleidung zu interpretieren. So

wurden im Grab 439 von Sion VS-Sous-le-

Scex Lederspuren nachgewiesen, die nicht
zu der Schwertscheide gehören und mög-
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licherweise als Pferdehaut zu bestimmen
sind. Im Grab von Bramois VS, Grabung
2004 (Kap. 3.9.2),war das Schwert zuerst in
Gewebe eingepackt, dann in ein Schaffell.
Da Letzteres zum Körper hin offen war, darf
vermutet werden, dass nicht nur das

Schwert, sondern der ganze Mann darin
eingehüllt lag.

- Dachshaare wurden zwar in einem hall-
stattzeitlichen Grab in Langenthal BE ge-

funden (Kap. 3.1.7); das Grab wurde jedoch
von einem Dachs - quasi <second-hand, -
als willkommener Wohnraum benutzt. Sei-

ne im Nest liegen gebliebenen Haare sind
an den prähistorischen Objekten ankorro-
diert (Abb. 52). Sie würden ohne genaue Be-

obachtung des Befundes dazu verleiten, die
gefundenen Haare als hallstattzeitliches Fell

oder Polster im Grab zu interpretieren.

- Im Kriegergrab 546 von Sion-Sous-le-Scex

(Kap. 3.9.8, Abb. 165.166) wurden an einer
neben dem Kopf beigelegten Scheibe Pfer-

dehaare gefunden, die als Büschel angenäht
worden waren. Es muss sich hier um eine
verzierte Standarte handeln.

- Manchmal handelte es sich bei ankorro-
dierten Resten nicht um ein Tierfell, son-
dern um Menschenhaut. Die Träger der Re-

likte, meist Fibeln, fassten das Textil und
lagen direkt auf der Haut, so in Bern BE-En-

ge (Kap. 3.1.L.2), Solduno TI (Tab. 53) oder
Lausanne VD-Vidy (Kap. 3.8.1).

- Die Fäden mancher hallstattzeitlicher Gar-

ne sind ausgesprochen fein, und die Fasern

sehen sehr verklebt aus (Abb. 192.t99). Ver-

mutlich wurde bei ihrer Herstellung eine
Schlichte aus Mehl und Wasser oder einem
Knochenleim verwendet, die es erlaubte, sie

so fein als Kettfaden aufzuziehen.
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Kante aus einem Band in Brettchenweberei

Gewebe, bei dem das Fach mit Hilfe von Brettchen aus

Holz oder Knochen hergestellt wird, durch welche die

Kettfäden gezogen werden. Diese Webart eignet sich für
Bänder oder gemusterte Kanten.

Cewebe mit Zierschuss, bei dem der Eintrag nur die

Breite des Musters einnimmt

F

lisiöre aux planchettes

tissage aux planchettes

brochage

chiton

cortex

cuticule

crepe

serg6 losang6

le pas

fil ä laine peign6e

cardage

vannerie cord6e

armure serg6e

armure toile

(bois de) lisses

laine m6dull6e

panama

I

bordo a tavolette

tessitura a tavolette

brocato

chiton

cortex

cuticula

crepe

armatura a losanghe

il passo

filo a lana cardata

cardatura

struttura a trame
incordonate

armatura saia

armatura tela

(barre dei) licci

medulla

panama

m6tier vertical ä deux
traverses

telaio verticale a due subbi

rapporto

armatura a losanghe

reps

assortimento

decorazione con
filatura cambiata

direzione della filatura

armatura saia a chevron

telaio orizzontale a pedali

armatura tela

tunica

nodo

vello

Brettchenkante

Brettchenweberei

Broschierung

Chiton

Cortex

Cuticula

CrGpe

Diamantkaro

Fach

Fallspindel

Fliegender Faden

Gewichtswebstuhl

half-basket weave

Kammgarn

Karden

Kettenstoff

Köperbindung

Leinwandbindung

Litzen(stab)

Mittelkanal

Panamabindung

Rahmenwebstuhl

Rapport

nautenttip",

vertikaler Webstuhl, bei dem die Kettfäden zwischen
zwei Balken gespannt werden. Der Anschlag des
Schusses erfolgt nach unten.

Breite des Bindungsmusters, bis es sich wiederholt

Variante der Köperbindung, bei der der Köper eine
Raute bildet

Leinwandbindung, bei der ein Fadensystem (fast) nicht
sichtbar ist. Ein Cewebe wird als Rips bezeichnet,
wenn eine Fadenrichtung mindestens doppelt so viele
Fäden/cm aufweist wie die andere.

t Webstuhl mit Rückenzug

Teii eines oOur. rnuh*r" Vie;G)

abwechselndes Verwenden von s- und z-gedrehtem
Carn. Notation "z+s"

Drehrichtung der Fasern beim Spinnen

Variante des t Köpers, bei dem der Grat eine Zickzack-
linie bildet

Höhe des Schafulieses, ohne die Haare zu strecken,
so genannte Stapellänge

horizontaler Webstuhl, bei dem die Schäfte mit Tritten
angehoben werden

= l Leinwandbindung bei Wolle

einfaches, hemdähnliches Gewand aus Leinen oder
Wolle, lang oder kurz, gefibelt oder ungefibelt getragen

griechisches ärmelloses Cewand unterschiedlicher Länge,

aus einer zylinderartig genähten Stoffbahn, am oberen

Ende so genäh! dass für Kopf und Arme Offnungen
bleiben; einer ärmellosen Tunika ähnlich

Rips

Rückenzug

Sortiment

ifinn-uriu.uns

Spinnrichtung

Spitzgratköper

Stapel

Trittwebstuhl

armure losang6

nps, reps

assortiment

i6.or'i torrion-
changeante

direction de filage

tos6 iJ;u'on

toison?

m6tier horizontal
ä marches

armure toile

tunique

neud

toison

äusserste Haarschicht

äusserste Schicht der Fasern

Cewebe, das durch stark gesponnene (überdrehte)
Fäden eine dreidimensionale Struktur aufweist

Variante des 1 Rautenköpers

Zwischenraum, der zwischen Kettfäden mit dem
Anheben der f Litzen entsteht

Spindel, die mit einer Hand angedreht wird, dann frei

am entstehenden Faden dreht

musterbildender Faden, der während des Webens

eingetragen wird

Vertikaler Webstuhl, bei dem die Kettfäden mit
Gewichten gespannt werden. Der Schussfaden wird
nach oben angeschlagen.

Variante der Leinwandbindung mit der Verdoppelung
der Fäden in nur einer Fadenrichtung (t Panama-

bindung)

Garn aus gekämmter Wolle

Auseinanderzupfen der Wolle mit Hilfe von Brettchen,
die mit Dornen bestückt sind

Geflecht, bei dem die <Kette> an einen Rahmen fixiert
isf der Eintrag in Zwirnbindung erfolgt

Bindung, bei der jeder Schussfaden mindestens über
zwei/unter einen Kettfaden (oder über einen/unter
zwei) verläuft. Nach jedem Schuss verschiebt sich der

Bindungspunkt um einen Faden.

einfachste Gewebebindung. Der Schussfaden verläuft
über/unter 1 Kettfaden.
Wolle: Tuchbindung

Stab, an dem bestimmte Kettfäden aufgebunden
(Litzen) werden

Hohlraum in der Wollfaser

Variante der Leinwandbindung mit Verdoppelung
der Fäden in Kette und Schuss

fuseau en suspension libre fuso sospeso

id. id.

m6tier vertical ä pesons telaio a pesi

id. id.

Tuchbindung

Tunika

Verschiebungsknoten knotenähnlicheVerdickungbeifflanzenfasern

Vlies Schafpelz ohne Haut

Walken Verarbeitung von Tuch nach dem Weben: Verdichtung
des Gewebes mit Hilfe von Wasser, Seife und Bewegung

foulage gualcatura

Webgewicht Gewicht aus Ton oder Stein, das am t Gewichtswebstuhl
die Kettfäden spannt

peson peso

Webkante seitliche Kante lisiöre crmosa

Webstuhl mit Rückenzug Webstuhl, bei dem die Kette mit dem Körpergewicht
gespannt wird

m6tier ä ceinture telaio a cintura

Zwirn zwei gesponnene Fäden, die zu einem Faden verdreht
werden

fil retors filo ritorto

griechisches Frauengewand aus einer zylinderartig
um den Körper gelegten Stoffbahn, mit umgelegtem
oberem Teil, an den Schultern mit Nadeln befestigt
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(Litzen) werden

Hohlraum in der Wollfaser

Variante der Leinwandbindung mit Verdoppelung
der Fäden in Kette und Schuss

fuseau en suspension libre fuso sospeso

id. id.

m6tier vertical ä pesons telaio a pesi

id. id.

Tuchbindung

Tunika

Verschiebungsknoten knotenähnlicheVerdickungbeifflanzenfasern

Vlies Schafpelz ohne Haut

Walken Verarbeitung von Tuch nach dem Weben: Verdichtung
des Gewebes mit Hilfe von Wasser, Seife und Bewegung

foulage gualcatura

Webgewicht Gewicht aus Ton oder Stein, das am t Gewichtswebstuhl
die Kettfäden spannt

peson peso

Webkante seitliche Kante lisiöre crmosa

Webstuhl mit Rückenzug Webstuhl, bei dem die Kette mit dem Körpergewicht
gespannt wird

m6tier ä ceinture telaio a cintura

Zwirn zwei gesponnene Fäden, die zu einem Faden verdreht
werden

fil retors filo ritorto

griechisches Frauengewand aus einer zylinderartig
um den Körper gelegten Stoffbahn, mit umgelegtem
oberem Teil, an den Schultern mit Nadeln befestigt
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Kanton Bern

Bern Enge

1 Grab 10, lnv.-Nr. 54444, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 2.5x1 cm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

0.4/0.5 mm, LW?, an Nadel, US/OS Spirale, Bügel.

2 Crab 10, NVNR. 54445, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 3x0.5 cm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

0.7/0.8 mm, 8112 Flcm, LW, Textilreste an der ganzen

Fibel, US Nadelhalter Menschenhaare.

3 Crab 1 1, lnv.-Nr. 70356, ADB, m/f? Fe-Fibel, LTD

oxidiert, 2.8x1.3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.6/0.6 mm, 11/1, LW.

4 Cral:1 3, lnv.-Nr. 70359, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 2x0.7/0.8x0.5/1 .3x3 cm, US/OS, Wolle/Wolle,

zlz, Fdm.0.710.7 mn, 1O19 Flcm, LW, an der Spiral-

unterseite und US/OS seitl. Fibelfuss.

5 Crab 15, lnv.-Nr. 20603, ADB, m/f?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 5x2.212.3x2 cm, US. Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.6 mm, 7120 Flcm, Rips, Textil 1, unter Spirale.

6 Grab 15, lnv.-Nr. 70603, ADB, m/f?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 1.3x1.8/.5x0.8 cm, OS, WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.9/1 mm,8l9 F/cm, LW, Textil 2, um Spirale und

Bügel.

7 Cral:15, lnv.-Nr. 70400, ADB, m/f?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 
-l x3 cm, US/se, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0'610.8

mm,8/8 Flcm,LW?, seitl. an Nadelhalter, an Nadel,
Spirale (hier ev. Falt!).

8 Crab 18, lnv.-Nr. 70371, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 1 x0.8/1 .5x0.8 cm, US/se, WolleWolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm, 10/8 F/Cm, LW an der Nadel und

am Fibelfuss und Bügel, Falt.

9 Crab 18, lnv.-Nr. 70377, ADB, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, mlf?,Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

0.911 , LW, an Spirale, schlecht erhalten.

10 Crab 19, lnv.-Nr. 70393, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2.5x210.7x1, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm'
0.5/0.5 mm, 10/10 F/cm, LW US, über ganze Fibel,

auch um Nadelansatz

11 Crab 21 ,lnv.-Nr. 70386, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2x1 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.610.6
mm, LW, Falten, um Fibelfuss, US Nadel Haut

12 Crab 21 ,lnv.-Nr. 70387, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2.8x0.7 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.6 mm, 819 Flcm, LW, um Nadel.

13 Crab 21 ,lnv.-Nr. 70389, ADB. f, Fe-Fibel, LTC,

oxidier! 0.55x 1 cm, US/OS, Wolle/Wolle, zl? Fdm.
0.8/0.8 mm, LW, am Bügelfragment.

14 Crab22,lnv.-Nr.70614, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 1 x1 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdn. 0.710.7
mm, 11/1 I F/cm, LW Webkante, Falt Richtung Bügel,

einfache Webkante.
'I 5 Crab 22, lnv.-Nr. 7061 6, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.6 mm, LW, unter Nadel, darunter Leder/Haut.

16 Grab 28, lnv.-Nr. 70650, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, kl. Reste, U5, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.510.5
mm, LW, an Spiral.e

17 Grab 28,lnv.-Nr. 70648, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, 0.7 lO.8 mm,
LW. unter Spirale.

18 Crab 28, lnv.-Nr. 70649, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2x1 11 .5x1 11.5 x0.7 cm, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz,Fdm.0.6/0.8 mm, 8l8Flcm, LW, an Spirale, Bügel;

an der einen Seite Leder/Haut.

19 Crab 29,lnv.-Nr. 70643.1, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert,l x3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8l0'9
mm, 8/8 F/cm, LW, an Fibelfuss Knochen.

20 Grab 29,lnv.-Nr. 70643.2, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.5 mm, US, Wolle/Wolle, Fdm. 1/1 mm,
LW, an Nadel.

21 Crab 31, lnv.-Nr. 70620, ADB, mlt?, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.9 mm, 818 Flcm, LW,2.r.2 Lagen

22 Crab 31 , lnv.-Nr. 70621 , ADB, mlf?, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 3.5x2 cm, seitl, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8lO.8
mm,718 F/cm, LW, an Nadel, Bügel.

23 Grab 31 , lnv.-Nr. 70623.1 , ADB, mlt?, Fe-Fibel,

LTC, oxidier! Textil über ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.8/0.9 mm, 819 Flcm, LW, OS Spirale Haut.

24 Grab 31 , lnv.-Nr. 20623.2 , ADB, mf?, Fe-Fibel,

LTC, oxidiert, an Bügel/Nadel, US, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm,718, LW, Falten unter Bügel.

25 Crab 33, lnv.-Nr. 70631, ADB, m/f? Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 3.5x2 cm, US, Wolle/Wolle, Fdm. 0.8/0.9 mm,
Bindung?, ev. nicht von Nadel durchstochen.

26 Grab 33, lnv.-Nr. 70632, ADB, mlf?, Fe-Fibel, LTD,

oxidier! 2.5x1 .5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.7/0.8 mm, 818 Flcm, LW, von Nadel durchstochen.

27 Crab 34,lnv.-Nr. 20642, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.4 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.9 mm, LW, US Spirale.

28 Crab 35, lnv.-Nr. 70668, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.911
mm,919 F/cm, LW, US Spirale 2 Lagen.

29 Crab 35, lnv.-Nr. 70669, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 2x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.111 .2 mm,
617 Flcm,LW?.
30 Grab 38, lnv.-Nr. 20679, ADB, f, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 1.5x1.0 cm, US, Wolle/Wolle, zlzFdm.0.4lO.5
mm, 11/1 1 F/cm, LW, von Nadel durchstochen.

31 Crab39,lnv.-Nr. 70690, ADB,mlf?,9r. Fe-Fibel,

LTC, oxidiert, 3.5x14.3x1.2 cm, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm. l/'l mm, 716 Flcm, LW unter Spirale, unter
Fibelfuss.

32 Crab 39,lnv.-Nr. 70689, ADB, mlf?, Fe-Fibel,

LTC, oxidiert, 1.5x1.5/.25x0.5 cm, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 2018 Flcm, Rips, von Nadel
durchstochen.

33 Crab 40, lnv.-Nr. 70697, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidier! 2.3x1 .2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm, 10 F/cm, LW.

34 Crab 40, lnv.-Nr. 70695, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.6 mm, 10110 Flcm, LW, von Nadel durchstochen.

35 Crab 44, lnv.-Nr. 7001 2, ADB, mlf?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, kl. Rest? Wolle/Wolle, zlz, Fdm.'l11 mm, LW.

Bern-Rossfeld

36 Crab 9, lnv.-Nr. BHM 33931, BHM, m, Schwert,
Waffe, Ll. oxidiert, 11x1 .515x2 cm, zlz, Fdm.1.2l1 .2

mm, 5/5 F/cm, LW, Verpackung.

Bern-Spitolocker

37 Crab 4, lnv.-Nr. BHM 22678, BHM, f, Bz-Armring,
LTB, oxidiert, 1x110.77xl 10.4x0.8 cm, Lein/Lein,
zlz, Fdm.0.6/0.6 mm, 12112 Flcm, LW, sep. Fragment.

Büm pl i z- M o rg e n strasse

38 Crab 2, lnv.-Nr. BHM 34499, BHM, f, Fe-Scheibe,

LTC, oxidiert, 3.5x3.5 cm, zlz, Fdm.1.211 .2 mm, 414

F/cm, LW.

B ü m p I i z- Zy p res se n str o s s e

39 Crab 2er, lnv.-Nr. BHM 39999, BHM, f, Fe-Fibel,
LTB, oxidiert, 1 x0.6 cm, zlz, Fdm.0.510.5 mm, 14114
F/cm, LW an Bügel.

40 Crab 2er, lnv.-Nr. BHM 40000, BHM, k, Fe-Fibel,
LTB, oxidiert, einz.Fäden, 0.5x0.5 cm, zlz , Fdm. 1/1
mm, LW, an Nadel.

Ersigen-Allmeind

41 Grab lnv.-Nr. BHM 56 078, BHM, Cewebe separat,
HAD, unoxidiert
6.5x3.5 I 6x1 11.5x l /0.8x 1 /0.8x21 6x2 cm,
Wolle/Wolle, Szl z, F dm. 0. 3/0. 3 mm, 1 21 1 2 F I cm, K2l 2,
sep. Fragmente.

Münsingen

42 Crab ?, lnv.-Nr. 31513? BHM, m, Schwert
oxidiert,-f .0X0.5 cm, Material? zlz, Fdm.111 mm, 616

Flcm, K212.

43 Crab 9, lnv.-Nr. 24657, BHM, f, Fibel, LTA
oxidiert, 1.5x1 cm. OS, Material? zlz, Fdm.0.610.7 mm,
1O111 Flcm, LW, auf Fussknopf.

44 Crab 
.l 
0, lnv.-Nr. 24663, BHM, m, Schwert, LTA,

oxidiert, 2.0x0.7 cm, Material? zlz, Fdm. 1/1 .3 mm,
614 Flcm, LW an Kante.

45 Cral:12, lnv.-Nr.24Z.l 8, BHM, k, Fe-Ring, LTA,

oxidiert. 5.5x2 cm, OS, Lein/Lein, 212,0.510.5 mm,
12112 Flcm, K2/2, mit Falt.

46 Grab 16, lnv.-Nr.24742, BHM, m, Fe-Fibel, Fibel,
LTA, oxidiert, 0.5x1 cm, Material? zlz, Fdm. l/0.8 mm,
716 Flcm, LW, auf Spirale.

47 Crab 19,lnv.-Nr. 24808, BHM, k, Fe-Fibel, LTA,

oxidier! 2.5x1 .512.Ox1 cm, Material?, Szlz, Fdm. 111

mm,716 F/cm, LW.

48 Grab 23,lnv.-Nr.24644, BHM, k, Fe-Fibel, LTA,

oxidiert, 2.5x1 .511 .8x2 cm, Material?, Szlz, Fdm.
O.710.7 mm, 818 Flcm, LW, auf Spirale.

49 Crab 26,lnv.-Nr.24774, BHM, m, Fe-Fibel, LTA/B,
oxidiert, 1.2x0.6 cm, Material?, s/s, Fdm.0.8/0.8 mm,
918 Flcm, K212.

50 Crab 31, lnv.-Nr. 2481 5. BHM, f, Fe-Fibel, LTA,

oxidiert,l x0.6 cm, Material?, Szlz, Fdm.0.5/0.5 mm,
919 Flcm, LW, auf Bügel.

51 Crab 45,lnv.-Nr. 24745, BHM, m, Schwert
LTA/B, oxidiert, 2.5 x 1 .0/0.5 x 1 .3 cm, Material? , Szlz,
Fdm.0.6/0.8 mm, 616 Flcm, K2l1 ,lose Fragmente.

52 Crab 46, lnv.-Nr. 24784b, BHM, t Fe-Fibel, LTB,

oxidiert 1.8x1 cm, Material?, Szlz,Fdm.0.5/0.5 mm,
1O110 Flcm, LW, unter Spirale, unter Fuss.

53 Crab 55, Inv.-Nr. 24660a, BHM, m. Schwertspitze,
LTB, oxidier! 1.5x1.5 cm, Material? zlz, Fdm.0.510.5
mm, LW, an Fuss.

54 Grab 56, lnv.-Nr. 24709, BHM, m, Schwert, LTB,

oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1.5/1 .5 mm, 414 Flcm,
K212, an Kante.

55 Crab 56, lnv.-Nr.24712, BHM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.8x1.5/1 x0.8 cm, Wolle/Wolle, Szl, Fdm.
11O.6 mm,8l8 Flcm, K212.

56 Crab 56, lnv.-Nr. 2471 1, BHM, m, Fe-Fibel, Fibel,
LTB, oxidiert, Frgt, Material?, Szl?, Fdm. 1 10.6 cm,
Bindung?

57 Crab 62, lnv.-Nr. 24853, BHM, k, Fe-Rest, LTB,

oxidiert, 0.5x1 cm, Material?, Ss/s, Fdm. 1/0.9 mm, LW.

58 Crab 72, lnv.-Nr. 24556, BHM, m, Fe-Ring, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm. 1 l1 mm, 7 l6 Flcm, LW

59 Crab 76, lnv.-Nr. -, BHM, Fe-Rest, mlf?, LfB,
oxidier! Material?, zlz, Fdm.0.8/0.8 cm, 816 Flcm, LW.

60 Grab 80: lnv.-Nr.24527, BHM, m. Schwert, LTB,

oxidier! .l 0x4 cm, Material?, Szlz, Fdm.0.8/1 .2 mm,
414 Flcm, LW

61 Crab 81: lnv.-Nr. 24516, BHM, f, Fe-Ring, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.0.5/0.5 cm. '15114 Flcm,
LW.

62 Crab 84, lnv.-Nr. 24440, BHM, f, Bz-Fibel, LTB,

oxidiert, 10x5 mm, Lein/Lein, zlz,Fdm.0.5/0.5 mm,
15114 Flcm, LW jetzt nur noch kl. Fragt. in Clasröhrchen.

63 Crab 86, lnv.-Nr. 24448a, BHM, m, Lanzenspitze,
LTB, oxidiert, 2x1 cm, Material?, Sslz, Fdm. 0.912.3
mm, 413 Flcm, K212.

64 Crab 86: lnv.-Nr. 24451, BHM, m, gr. Fe-Fibel,
LTB, oxidiert, i x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm. O.912.3
mm,4l3 Flcm, K2l2

65 Crab 98, lnv.-Nr. 24484, BHM, m, Schwerl LTB,

oxidiert, 12.5x1.5 cm, Material?, zlz,Fdm. 1/1 mm,
615 Flcm, LW an Spitze.

66 Crab 98,lnv.-Nr. 24485, BHM, m, Lanzenspitze,
LTB, oxidier! einz. Fasern, Material?, zlz, Fdm. und
Einstellung nicht messabar, LW.

67 Crab 98, lnv.-Nr. 24484?, BHM, m, Schwertort-
band, LTB, oxidiert, 1.0x0.5 cm, Material?, zls, Fdm.
1.211 .2 mm, 514 Flcm, K212.

68 Crab 98, lnv.-Nr. 24486, BHM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, einz.Fäden, Material?, zlz, Fdm.0.6/0.6 mm,
Bindung?

69 Grab 102: lnv.-Nr. 24503. BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.1/l mm, 616 Flcm, LW.

70 Crab 102: lnv.-Nr. 24505, BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1 cm, Material?, zlz, Fdm. 1 .511 mm, 415
F/cm, LW

71 Crab 102, lnv.-Nr. 24506, BHM, f, Fe-Rest
Objekt?, LTB, oxidiert, Frgt., Material?, zlz, Fdm.
'll.1 mm,616Flcm,LW.
72 Crab 107,|nv.-Nr. 24578, BHM, f, Fe-Rest?, LTB,

oxidiert, Material?, zls, Fdm.1.210.8 mm, Bindung?

73 Crab 129,lnv.-Nr.24376, BHM, k, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.0.5/0.8 mm, 414 Flcm, LW

74 Grab 130, lnv.-Nr. 24540, BHM, f, Fe-Ring, LTB,

oxidiert, Material? Zslz, Fdm.0.5/0.5 mm, 13/1 3 mm,
LW.

75 Crab 135, lnv.-Nr. 24328, BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 0.8x0.5 cm, Material?, zlzmm, Fdm. 0.8/0.8
mm, 10/1 0 F/cm, LW.

76 Crab 136, lnv.-Nr. 2432.1, BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 2.1x1 .812x0.512.2x2.2 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/1 mm, 8/8 F/cm, LW, sep. Fragmente.

77 Crab 138, lnv.-Nr. 24362, BHM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 1.5x1 cm, Material?, zlz, Fdm.1.2l1 .2 mm,
414 Flcm, LW.

78 Crab 203, lnv.-Nr. -, BHM, Fe-Fibel, LTC?,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.0.710.7 mm, Bindung?

79 Grab 207,1nv.-Nr. 24606 (24607), BHM, f ,

Fe-Fibel, LTC, oxidiert, 
-l x0.3 cm, Material?, zlz,Fdm.

0.410.4 mm,.l 3/1 3 F/cm, LW.

M ü nsin g en -T ä germ atte n

80 Crab 9, lnv.-Nr. BHM 30828 -839, BHM, m/f?
Fe-Fibel, LTB. oxidiert, 1 x0.5 mm, zls, Fdm. 111 ,

4.514.5 Flcm, LW, auf Bügel.

81 Crab 23, lnv.-Nr. BHM 31451 , BHM, mlf?
Fe-Cürtelhaken, LTB, oxidiert, 3.5x2 cm, Malerial?, zls,
Fdm. 1/1 mm, 8.5/8.5 F/cm, LW, an Vorderseite.

Muri-Mettlen
82 Crab 2, lnv.-Nr. BHM 30381, BHM, f, Bz-Fibel,

MLL oxidiert, 9x1.5 cm, fein!! Material?, zls, Fdm
0.3/0.3 mm, 17117 Flcm, LW, auf ganzer Fibel.

Niederwichtroch

83 Grab 10, lnv.-Nr. BHM 672-12, BHM, m/f?
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, i.5x0.5/lx0.Z cm, Maferial? zlz,
Fdm. I ..1/1 .1 mm, 616 F/cm, LW an Bügel und
Nadelansatz.

Stettlen-Deisswil

84 Grab 1,lnv.-Nr.BHM32426, BHM, m/f?, Fe-Fibel,

LTCl , oxidiert, 1 x0.5 cm, Material?, zl?, Fdm. 1 .21?,

LW, an Bügel.
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Kanton Bern

Bern Enge

1 Grab 10, lnv.-Nr. 54444, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 2.5x1 cm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

0.4/0.5 mm, LW?, an Nadel, US/OS Spirale, Bügel.

2 Crab 10, NVNR. 54445, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 3x0.5 cm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

0.7/0.8 mm, 8112 Flcm, LW, Textilreste an der ganzen

Fibel, US Nadelhalter Menschenhaare.

3 Crab 1 1, lnv.-Nr. 70356, ADB, m/f? Fe-Fibel, LTD

oxidiert, 2.8x1.3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.6/0.6 mm, 11/1, LW.

4 Cral:1 3, lnv.-Nr. 70359, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 2x0.7/0.8x0.5/1 .3x3 cm, US/OS, Wolle/Wolle,

zlz, Fdm.0.710.7 mn, 1O19 Flcm, LW, an der Spiral-

unterseite und US/OS seitl. Fibelfuss.

5 Crab 15, lnv.-Nr. 20603, ADB, m/f?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 5x2.212.3x2 cm, US. Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.6 mm, 7120 Flcm, Rips, Textil 1, unter Spirale.

6 Grab 15, lnv.-Nr. 70603, ADB, m/f?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 1.3x1.8/.5x0.8 cm, OS, WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.9/1 mm,8l9 F/cm, LW, Textil 2, um Spirale und

Bügel.

7 Cral:15, lnv.-Nr. 70400, ADB, m/f?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 
-l x3 cm, US/se, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0'610.8

mm,8/8 Flcm,LW?, seitl. an Nadelhalter, an Nadel,
Spirale (hier ev. Falt!).

8 Crab 18, lnv.-Nr. 70371, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 1 x0.8/1 .5x0.8 cm, US/se, WolleWolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm, 10/8 F/Cm, LW an der Nadel und

am Fibelfuss und Bügel, Falt.

9 Crab 18, lnv.-Nr. 70377, ADB, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, mlf?,Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

0.911 , LW, an Spirale, schlecht erhalten.

10 Crab 19, lnv.-Nr. 70393, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2.5x210.7x1, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm'
0.5/0.5 mm, 10/10 F/cm, LW US, über ganze Fibel,

auch um Nadelansatz

11 Crab 21 ,lnv.-Nr. 70386, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2x1 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.610.6
mm, LW, Falten, um Fibelfuss, US Nadel Haut

12 Crab 21 ,lnv.-Nr. 70387, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2.8x0.7 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.6 mm, 819 Flcm, LW, um Nadel.

13 Crab 21 ,lnv.-Nr. 70389, ADB. f, Fe-Fibel, LTC,

oxidier! 0.55x 1 cm, US/OS, Wolle/Wolle, zl? Fdm.
0.8/0.8 mm, LW, am Bügelfragment.

14 Crab22,lnv.-Nr.70614, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 1 x1 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdn. 0.710.7
mm, 11/1 I F/cm, LW Webkante, Falt Richtung Bügel,

einfache Webkante.
'I 5 Crab 22, lnv.-Nr. 7061 6, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.6 mm, LW, unter Nadel, darunter Leder/Haut.

16 Grab 28, lnv.-Nr. 70650, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, kl. Reste, U5, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.510.5
mm, LW, an Spiral.e

17 Grab 28,lnv.-Nr. 70648, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, 0.7 lO.8 mm,
LW. unter Spirale.

18 Crab 28, lnv.-Nr. 70649, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2x1 11 .5x1 11.5 x0.7 cm, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz,Fdm.0.6/0.8 mm, 8l8Flcm, LW, an Spirale, Bügel;

an der einen Seite Leder/Haut.

19 Crab 29,lnv.-Nr. 70643.1, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert,l x3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8l0'9
mm, 8/8 F/cm, LW, an Fibelfuss Knochen.

20 Grab 29,lnv.-Nr. 70643.2, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.5 mm, US, Wolle/Wolle, Fdm. 1/1 mm,
LW, an Nadel.

21 Crab 31, lnv.-Nr. 70620, ADB, mlt?, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.9 mm, 818 Flcm, LW,2.r.2 Lagen

22 Crab 31 , lnv.-Nr. 70621 , ADB, mlf?, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 3.5x2 cm, seitl, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8lO.8
mm,718 F/cm, LW, an Nadel, Bügel.

23 Grab 31 , lnv.-Nr. 70623.1 , ADB, mlt?, Fe-Fibel,

LTC, oxidier! Textil über ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.8/0.9 mm, 819 Flcm, LW, OS Spirale Haut.

24 Grab 31 , lnv.-Nr. 20623.2 , ADB, mf?, Fe-Fibel,

LTC, oxidiert, an Bügel/Nadel, US, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm,718, LW, Falten unter Bügel.

25 Crab 33, lnv.-Nr. 70631, ADB, m/f? Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 3.5x2 cm, US, Wolle/Wolle, Fdm. 0.8/0.9 mm,
Bindung?, ev. nicht von Nadel durchstochen.

26 Grab 33, lnv.-Nr. 70632, ADB, mlf?, Fe-Fibel, LTD,

oxidier! 2.5x1 .5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.7/0.8 mm, 818 Flcm, LW, von Nadel durchstochen.

27 Crab 34,lnv.-Nr. 20642, ADB, k, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 0.5x0.4 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.9 mm, LW, US Spirale.

28 Crab 35, lnv.-Nr. 70668, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.911
mm,919 F/cm, LW, US Spirale 2 Lagen.

29 Crab 35, lnv.-Nr. 70669, ADB, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 2x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.111 .2 mm,
617 Flcm,LW?.
30 Grab 38, lnv.-Nr. 20679, ADB, f, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 1.5x1.0 cm, US, Wolle/Wolle, zlzFdm.0.4lO.5
mm, 11/1 1 F/cm, LW, von Nadel durchstochen.

31 Crab39,lnv.-Nr. 70690, ADB,mlf?,9r. Fe-Fibel,

LTC, oxidiert, 3.5x14.3x1.2 cm, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm. l/'l mm, 716 Flcm, LW unter Spirale, unter
Fibelfuss.

32 Crab 39,lnv.-Nr. 70689, ADB, mlf?, Fe-Fibel,

LTC, oxidiert, 1.5x1.5/.25x0.5 cm, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 2018 Flcm, Rips, von Nadel
durchstochen.

33 Crab 40, lnv.-Nr. 70697, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidier! 2.3x1 .2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm, 10 F/cm, LW.

34 Crab 40, lnv.-Nr. 70695, ADB, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.6 mm, 10110 Flcm, LW, von Nadel durchstochen.

35 Crab 44, lnv.-Nr. 7001 2, ADB, mlf?, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, kl. Rest? Wolle/Wolle, zlz, Fdm.'l11 mm, LW.

Bern-Rossfeld

36 Crab 9, lnv.-Nr. BHM 33931, BHM, m, Schwert,
Waffe, Ll. oxidiert, 11x1 .515x2 cm, zlz, Fdm.1.2l1 .2

mm, 5/5 F/cm, LW, Verpackung.

Bern-Spitolocker

37 Crab 4, lnv.-Nr. BHM 22678, BHM, f, Bz-Armring,
LTB, oxidiert, 1x110.77xl 10.4x0.8 cm, Lein/Lein,
zlz, Fdm.0.6/0.6 mm, 12112 Flcm, LW, sep. Fragment.

Büm pl i z- M o rg e n strasse

38 Crab 2, lnv.-Nr. BHM 34499, BHM, f, Fe-Scheibe,

LTC, oxidiert, 3.5x3.5 cm, zlz, Fdm.1.211 .2 mm, 414

F/cm, LW.

B ü m p I i z- Zy p res se n str o s s e

39 Crab 2er, lnv.-Nr. BHM 39999, BHM, f, Fe-Fibel,
LTB, oxidiert, 1 x0.6 cm, zlz, Fdm.0.510.5 mm, 14114
F/cm, LW an Bügel.

40 Crab 2er, lnv.-Nr. BHM 40000, BHM, k, Fe-Fibel,
LTB, oxidiert, einz.Fäden, 0.5x0.5 cm, zlz , Fdm. 1/1
mm, LW, an Nadel.

Ersigen-Allmeind

41 Grab lnv.-Nr. BHM 56 078, BHM, Cewebe separat,
HAD, unoxidiert
6.5x3.5 I 6x1 11.5x l /0.8x 1 /0.8x21 6x2 cm,
Wolle/Wolle, Szl z, F dm. 0. 3/0. 3 mm, 1 21 1 2 F I cm, K2l 2,
sep. Fragmente.

Münsingen

42 Crab ?, lnv.-Nr. 31513? BHM, m, Schwert
oxidiert,-f .0X0.5 cm, Material? zlz, Fdm.111 mm, 616

Flcm, K212.

43 Crab 9, lnv.-Nr. 24657, BHM, f, Fibel, LTA
oxidiert, 1.5x1 cm. OS, Material? zlz, Fdm.0.610.7 mm,
1O111 Flcm, LW, auf Fussknopf.

44 Crab 
.l 
0, lnv.-Nr. 24663, BHM, m, Schwert, LTA,

oxidiert, 2.0x0.7 cm, Material? zlz, Fdm. 1/1 .3 mm,
614 Flcm, LW an Kante.

45 Cral:12, lnv.-Nr.24Z.l 8, BHM, k, Fe-Ring, LTA,

oxidiert. 5.5x2 cm, OS, Lein/Lein, 212,0.510.5 mm,
12112 Flcm, K2/2, mit Falt.

46 Grab 16, lnv.-Nr.24742, BHM, m, Fe-Fibel, Fibel,
LTA, oxidiert, 0.5x1 cm, Material? zlz, Fdm. l/0.8 mm,
716 Flcm, LW, auf Spirale.

47 Crab 19,lnv.-Nr. 24808, BHM, k, Fe-Fibel, LTA,

oxidier! 2.5x1 .512.Ox1 cm, Material?, Szlz, Fdm. 111

mm,716 F/cm, LW.

48 Grab 23,lnv.-Nr.24644, BHM, k, Fe-Fibel, LTA,

oxidiert, 2.5x1 .511 .8x2 cm, Material?, Szlz, Fdm.
O.710.7 mm, 818 Flcm, LW, auf Spirale.

49 Crab 26,lnv.-Nr.24774, BHM, m, Fe-Fibel, LTA/B,
oxidiert, 1.2x0.6 cm, Material?, s/s, Fdm.0.8/0.8 mm,
918 Flcm, K212.

50 Crab 31, lnv.-Nr. 2481 5. BHM, f, Fe-Fibel, LTA,

oxidiert,l x0.6 cm, Material?, Szlz, Fdm.0.5/0.5 mm,
919 Flcm, LW, auf Bügel.

51 Crab 45,lnv.-Nr. 24745, BHM, m, Schwert
LTA/B, oxidiert, 2.5 x 1 .0/0.5 x 1 .3 cm, Material? , Szlz,
Fdm.0.6/0.8 mm, 616 Flcm, K2l1 ,lose Fragmente.

52 Crab 46, lnv.-Nr. 24784b, BHM, t Fe-Fibel, LTB,

oxidiert 1.8x1 cm, Material?, Szlz,Fdm.0.5/0.5 mm,
1O110 Flcm, LW, unter Spirale, unter Fuss.

53 Crab 55, Inv.-Nr. 24660a, BHM, m. Schwertspitze,
LTB, oxidier! 1.5x1.5 cm, Material? zlz, Fdm.0.510.5
mm, LW, an Fuss.

54 Grab 56, lnv.-Nr. 24709, BHM, m, Schwert, LTB,

oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1.5/1 .5 mm, 414 Flcm,
K212, an Kante.

55 Crab 56, lnv.-Nr.24712, BHM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.8x1.5/1 x0.8 cm, Wolle/Wolle, Szl, Fdm.
11O.6 mm,8l8 Flcm, K212.

56 Crab 56, lnv.-Nr. 2471 1, BHM, m, Fe-Fibel, Fibel,
LTB, oxidiert, Frgt, Material?, Szl?, Fdm. 1 10.6 cm,
Bindung?

57 Crab 62, lnv.-Nr. 24853, BHM, k, Fe-Rest, LTB,

oxidiert, 0.5x1 cm, Material?, Ss/s, Fdm. 1/0.9 mm, LW.

58 Crab 72, lnv.-Nr. 24556, BHM, m, Fe-Ring, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm. 1 l1 mm, 7 l6 Flcm, LW

59 Crab 76, lnv.-Nr. -, BHM, Fe-Rest, mlf?, LfB,
oxidier! Material?, zlz, Fdm.0.8/0.8 cm, 816 Flcm, LW.

60 Grab 80: lnv.-Nr.24527, BHM, m. Schwert, LTB,

oxidier! .l 0x4 cm, Material?, Szlz, Fdm.0.8/1 .2 mm,
414 Flcm, LW

61 Crab 81: lnv.-Nr. 24516, BHM, f, Fe-Ring, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.0.5/0.5 cm. '15114 Flcm,
LW.

62 Crab 84, lnv.-Nr. 24440, BHM, f, Bz-Fibel, LTB,

oxidiert, 10x5 mm, Lein/Lein, zlz,Fdm.0.5/0.5 mm,
15114 Flcm, LW jetzt nur noch kl. Fragt. in Clasröhrchen.

63 Crab 86, lnv.-Nr. 24448a, BHM, m, Lanzenspitze,
LTB, oxidiert, 2x1 cm, Material?, Sslz, Fdm. 0.912.3
mm, 413 Flcm, K212.

64 Crab 86: lnv.-Nr. 24451, BHM, m, gr. Fe-Fibel,
LTB, oxidiert, i x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm. O.912.3
mm,4l3 Flcm, K2l2

65 Crab 98, lnv.-Nr. 24484, BHM, m, Schwerl LTB,

oxidiert, 12.5x1.5 cm, Material?, zlz,Fdm. 1/1 mm,
615 Flcm, LW an Spitze.

66 Crab 98,lnv.-Nr. 24485, BHM, m, Lanzenspitze,
LTB, oxidier! einz. Fasern, Material?, zlz, Fdm. und
Einstellung nicht messabar, LW.

67 Crab 98, lnv.-Nr. 24484?, BHM, m, Schwertort-
band, LTB, oxidiert, 1.0x0.5 cm, Material?, zls, Fdm.
1.211 .2 mm, 514 Flcm, K212.

68 Crab 98, lnv.-Nr. 24486, BHM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, einz.Fäden, Material?, zlz, Fdm.0.6/0.6 mm,
Bindung?

69 Grab 102: lnv.-Nr. 24503. BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.1/l mm, 616 Flcm, LW.

70 Crab 102: lnv.-Nr. 24505, BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1 cm, Material?, zlz, Fdm. 1 .511 mm, 415
F/cm, LW

71 Crab 102, lnv.-Nr. 24506, BHM, f, Fe-Rest
Objekt?, LTB, oxidiert, Frgt., Material?, zlz, Fdm.
'll.1 mm,616Flcm,LW.
72 Crab 107,|nv.-Nr. 24578, BHM, f, Fe-Rest?, LTB,

oxidiert, Material?, zls, Fdm.1.210.8 mm, Bindung?

73 Crab 129,lnv.-Nr.24376, BHM, k, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.0.5/0.8 mm, 414 Flcm, LW

74 Grab 130, lnv.-Nr. 24540, BHM, f, Fe-Ring, LTB,

oxidiert, Material? Zslz, Fdm.0.5/0.5 mm, 13/1 3 mm,
LW.

75 Crab 135, lnv.-Nr. 24328, BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 0.8x0.5 cm, Material?, zlzmm, Fdm. 0.8/0.8
mm, 10/1 0 F/cm, LW.

76 Crab 136, lnv.-Nr. 2432.1, BHM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 2.1x1 .812x0.512.2x2.2 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/1 mm, 8/8 F/cm, LW, sep. Fragmente.

77 Crab 138, lnv.-Nr. 24362, BHM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 1.5x1 cm, Material?, zlz, Fdm.1.2l1 .2 mm,
414 Flcm, LW.

78 Crab 203, lnv.-Nr. -, BHM, Fe-Fibel, LTC?,

oxidiert, Material?, zlz, Fdm.0.710.7 mm, Bindung?

79 Grab 207,1nv.-Nr. 24606 (24607), BHM, f ,

Fe-Fibel, LTC, oxidiert, 
-l x0.3 cm, Material?, zlz,Fdm.

0.410.4 mm,.l 3/1 3 F/cm, LW.

M ü nsin g en -T ä germ atte n

80 Crab 9, lnv.-Nr. BHM 30828 -839, BHM, m/f?
Fe-Fibel, LTB. oxidiert, 1 x0.5 mm, zls, Fdm. 111 ,

4.514.5 Flcm, LW, auf Bügel.

81 Crab 23, lnv.-Nr. BHM 31451 , BHM, mlf?
Fe-Cürtelhaken, LTB, oxidiert, 3.5x2 cm, Malerial?, zls,
Fdm. 1/1 mm, 8.5/8.5 F/cm, LW, an Vorderseite.

Muri-Mettlen
82 Crab 2, lnv.-Nr. BHM 30381, BHM, f, Bz-Fibel,

MLL oxidiert, 9x1.5 cm, fein!! Material?, zls, Fdm
0.3/0.3 mm, 17117 Flcm, LW, auf ganzer Fibel.

Niederwichtroch

83 Grab 10, lnv.-Nr. BHM 672-12, BHM, m/f?
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, i.5x0.5/lx0.Z cm, Maferial? zlz,
Fdm. I ..1/1 .1 mm, 616 F/cm, LW an Bügel und
Nadelansatz.

Stettlen-Deisswil

84 Grab 1,lnv.-Nr.BHM32426, BHM, m/f?, Fe-Fibel,

LTCl , oxidiert, 1 x0.5 cm, Material?, zl?, Fdm. 1 .21?,

LW, an Bügel.
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85 Crab 31, lnv.-Nr. 3261 8, BHM, f, Bz-Ring, Ring,

LTB, 3x1 cm, Material?, zlz,Fdm.0.5/0.5 mm, 9/5
Flcm, K2l1 , Textil nicht erhalten, Abdruck in Silikon,

ursprünglich an der Aussenseite.

86 Crab36,lnv.-Nr. BHM 33830, BHM, m, Schwert,

LTB, oxidiert, 3x2 cm, Material?, zls, Fdm.0.8/1 mm,

515 Flcm, LW, am Ortband über Kante.

Thunstetten

87 Crab 3, lnv.-Nr. 1979.25, ADB, f, Fe-Fibel, Ha D3,

oxidiert, 0.6xO.8 mm, oxidiert? Material?, z+s/z+s, Fdm.

0.410.4 mm, 17118 Flcm, K212, Kopll{als, spinngemus-

tert.

Fundort unbekonnt
88 Grab lnv.-Nr. BHM 42854, BHM, m, Schwert, LT,

oxidiert, 2.3x3 cm, zlz, Fdm. 1.211'2 mm, 516 Flcm,
LW.

Kanton Freiburg

Gempenach

89 Crab lnv.-Nr. BHM 'l 0421, BHM, f, Bz-Ring, SLT,

oxidiert 7x2 cm, Material?, zlz, Fdm. 1.3/1 .3 mm,
4.514.5 Flcm, LW, Umwicklung? aussen an Ring, aussen

am Ring.

90 Grab 2, lnv.-Nr. 1979, SAEF, f, Objektx LT Cl,
oxidiert? 4 kl. Fragm., Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/1 mm,
5/5 F/cm, LW

Gumefens

91 Grab 1 6, lnv.-Nr. 1 978, SAEF, f, Fe-Kette, LTCl,
oxidiert, 2x2.512x1 .5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.5lO.5
mm, 14114 F/cm, LW an einer Seite, flach.

Kerzers

92 Crab 3, lnv.-Nr. KE-VE 9515, SAEF, k, Fe-Armring,

LTB, oxidiert, 1 x1.5 cm, US, Lein/Hanf, zlz, Fdm.

0.3/0.5 mm, 14113 Flcm, LW, an einer Seite.

93 Crab 5, lnv.-Nr. KE-VE9517, SAEF, k, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.7x1 cm, US, Material?, zlz,Fdm.0.6l0.7
mm, 14114 F/cm, LW, an Bügel.

Murten-Löwenberg

94 Crab 5, lnv.-Nr. 1981, SAEF, k, Fe-Haken, HAD3,

oxidiert, mehrere schmale Fragmente, LeinlHant' zl? 
'

Fdm. 0.5/0.5 mm, LW oder RiPs.

Kanton Graubünden

Cama

95 Grab 1, lnv.-Nr. 204,RM,Gürtelhaken, LTA/B,

oxidiert, 3x1.5 cm, US, Material? zlz, Fdm.0.8/0.8 mm,
5.516 Flcm, K212.

96 Grab 13, lnv.-Nr. P.1971 .685, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm 0.510.5

mm, 616 Flcm, K2l2 unter SPirale.

97 Grab 13, lnv.-Nr. P.1971 .686, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1 x1.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm.0.9l0'9
mm, 4.514.5 Flcm, K212, unter Spirale, an Nadel.

Costaneda

98 Grab ?, Inv.-Nr. lllc 107, RM, Fe-Fibel, oxidiert,
1 x l .5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdn. 1 .211 .2 mm,
K212, unter Bügel und SPirale.

99 Crab ?, lnv.-Nr. lllc 47d, RM, Vitrine, Fe-Fibel,

LTB, oxidiert, 1 x0.5/1 x0.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm
1 11 , 818 Flcm, K212, seitlich an Nadelhalter.

100 Crab ?, lnv.-Nr. lllc 47b, RM, Vitrine, Fe-Fibel,

Fibel, LTB, oxidiert, 4.2x2.8 cm, l)5, Material?, z I z,

Fdm. 1/1 mm, 6.516.5 Flcm, K212, unter ganzer Nadel

und Spirale.

101 Crab ? lnv.-Nr. lllc 36x, RM, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2xo.711x0.5 cm, US, Material?, zlz,Fdm.
1.1/'l .1 mm, 814 Flcm, K212, unter Bügel, unter Spirale.

102 Crab 38, lnv.-Nr. lllc 84b, RM, Bz-Ring, LTB,

oxidiert, 5.2x2.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.8lO.8

mm, K212, z.T. gefaltet.

103 Crab ?, lnv.-Nr. lllC 23b, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.4x1 .2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1/1 mm,
818 Flcm, K212.

104 Grab ?, lnv.-Nr. lllc 36y, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, O.8x1 l3x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.211 .2 mm, 616 Flcm, K212, unter Spirale und

Nadelhalter.

105 Crab 1, lnv.-Nr. lllc 39b1, RM, m, Fibel,

LTB, oxidier! 0.5x0.5 cm, Material?, zlz+s,Fdm.
0.9/0.9 mm, 6.516.5 Flcm, K212.

106 Crab 2, lnv.-Nr. lllc 40a, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! ganze Fibel, US/OS, Material unbestimmt, z/2,

Fdm. 0.5/0.5 mm,919 Flcm,K2l2, ganze Fibel bedeckt.

107 Grab 5, lnv.-Nr. lllc 43a, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 3.0x2.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm' 111 , 515

Flcm, K212, unter Nadelhalter und Spirale,

mehrere Lagen.

108 Crab 6, lnv.-Nr. lllc 44a,a1 , RM, Fe-Fibel (3stk),

LTB, oxidiert, 2.5x2.513.5x0,312.5x2 cm, US,

Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1/1 mm, 5.515 Flcm, K212,

an Spirale.

109 Crab 6, lnv.-Nr. lllc 44b, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1 x2 cm, US, Material, zls, Fdm.0.8/0'8 mm,
K212.

110 Crab 7, lnv.-Nr. lllc 451 RM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1 .5x2.8 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.0.9lO.9
mm, 616 Flcm, K212, Spinnmusterung 2sl2z, unter
Spiral.

111 Grab 8, lnv.-Nr. lllc 46c, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1.8 cm, US, Wolle/Wolle, z+s/s, Fdm.

0.9/0.9 mm, 5.514.5 Flcm, K2l2, Spinnmusterung
4sl42, unter Spirale.

112 Crab 8, lnv.-Nr. lllc 46d, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 2x1.3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm' O.810.8

mm, 616 Flcm, K212, unter SPirale.

11 3 Crab i 0, lnv.-Nr. lllc 489, RM, m, Fibel, LTB,

oxidier! 0.4x2.3 cm, Material?, zlz, Fdm. 1/1 .3 mm,
5ls Flcm, K212.

114 Grab 13, lnv.-Nr. lllc 55, RM, Fibel, LTB, oxidiert,
1 xl.8 cm US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1.1/1.1 mm,
K2 | 2, unler Nadelhalter.

1 15 Grab 14, lnv.-Nr. lllc 56f., RM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 3 x1 .5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8lQ.8
mm, 616 Flcm, K212, unter SPirale.

116 Grab 16, lnv.-Nr. Illc 58b RM, m, Fe-Messer, LTB,

oxidiert, 1 .5x0.712.0x0.5 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.

110.7 mm, 5.516 Flcm, spinngemustert, an Spitze.

117 Grab17,lnv.-Nr. lllc.59c, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 3x1.3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.'l /1 mm,
716 Flcm, K2l2, unter SPirale.

1 18 Crab 21 ,lnv.-Nr. lllc 63d, RM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, um ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

1 /1 mm, 513 Flcm, K212, an ganzer Seite.

119 Crab 25x, lnv.-Nr. lllC 68f, RM, Vitrine, BZ-Ring,

oxidiert, 1 .5x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm 0.7 lO.7
mm, 8.5/8.5 F/cm, Bindung? mehrlagig
'l20 Grab 26, lnv.-Nr. lllc 69c, RM, f, Fibel, LTB,

oxidiert, 3.4x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm. 0.910.9
mm, 8/6 Flcm, K2l2,Spinnmusterung 2sl2z; K311?,

121 Crab 35, lnv.-Nr. lllc 81d, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 1.2x3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1.211.2
mm, 415 Flcm, K212, an Nadel.

122 Crab 35, lnv.-Nr. lllc 81 e, RM, m, Fi-Fibel, LTB,

oxidier! 0.3x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.111 mm, 616

Flcm,K2l2.

123 Crab 46, lnv.-Nr. lllc 124f , RM, f, Fe-Fibel,
oxidier! 0.8x1.2 cm, Material unbestimmt, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 4.5 112 F lcm, K212, an Bügel.

124 Crab 52, lnv.-Nr. lllc 130, RM, Fe-Fibel, TiD?,

oxidiert, 0.5x0.3 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.111 , K212,
an Nadelhalter.

125 Crab 64,lnv.-Nr. lllc 147c, RM, m, Fibel (Spirale),
LTB, oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1 /1 mm, 10110 Flcm, K212, USIOS an Spirale, 2 Lagen

126 Grab 64,lnv.-Nr. lllc 147c, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2.3x1 .4 cm, US, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.
0.8/0.8 mm, 515.5 Flcm, K2l2; Spinnmusterung 4sl4z,
Anfangskante?

127 Grab 88, Inv.-Nr. 1976.7, KACR, t Cewebe los,
TiD, Erhaltung gut, 3.5x2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm, 818 Flcm, K212, ursprünglich an Bügel.

Trun-Dorvello

128 Grab 15, lnv.-Nr. 197'l .562, RM, f, BZ-Cürtelhaken,
LTC, oxidier! 1 x 1 cm, VS, Wolle/Wolle , Zslz, Fdm.
1/1 mm, 717 Flcm, LW, bei Hüft.

129 Crab 18, lnv.-Nr. P1921 .571, RM, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 'l x1 cm, Material?, zlz, Fdm.0.6/0.5 mm, LW
unter Spirale.

130 Crab 21 ,lnv.-Nr. P.1966.62, RM, m, Fe-Fibel, LT

A/8, oxidiert, 0.5x1 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 11110 Flcm, K212, unter Kopf gefunden,
an Nadelhalter.

Kanton Schaffhausen

Berslingen
'l 31 Crab 2, lnv.-Nr. -, KASH, m, Fibel, LTA, oxidiert,
5x5 mm, Material?, zlz,Fdm.0.5/0.6 mm, 16115Flcm,
LW.

132 Crab 2, lnv.-Nr. -, KASH, m, Schwert, LT A,

oxidiert, 3.5x0.416x4.5, + kl. Frgt, umwickelt Lein/Lein,
zlz, Fdm.0.5/0.6 mm, 16114 Flcm, LW, Verpackung,
um Schwert mehrlagig.

Kanton Solothurn

Subingen

1 33 Crab H.3, lnv.-Nr. 1 19/2/3756, HisI. Museum
Olten, f, Cewebe lose, unoxidiert, HA D1, versch.
Fragm., Wolle/Wolle, SzlZs, Fdm. 0.5/0.7 mm,9l10
Flcm, K2l1 , Verpackung?

134 Grab H.3, lnv.-Nr. 'l 191213661, Hist. Museum
Olten, f, Cewebe grob, lose, unoxidiert HA D1, mehrere
Frgte, Wolle/Wolle, Szlz, Fdm. 0.7/0.5 mm,9l11 Flcm,
K212, Verpackung?

135 Grab H.3, lnv.-Nr. 1191213361 , Hist. Museum
Olten, f, Gewebe fein, lose, unoxidiert, HA D1,
40 x 1 0 I 25 x8 I 45 x 25 mm, Wolle/Wolle, Szl Zs+Sz, Fdm.
0.3/0.4 mm, 15114 Flcm, K2l2,Verpackung?
136 Crab H.7, lnv.-Nr. 1 191214071, Hist. Museum
Olten, f, unoxidiert, lose, HA D'1, 20 Frgte, Wolle/Wolle,
Szl z, F dm. 0.5/0.6 mm, 1 21 1 2 F I cm, K2 I 2, Verpackung?

Kanton Tessin

Arbedo Costione

137 Grab 32, lnv.-Nr. LM 1 l844, SLM, Fe-Cürtel-
schnalle, LTA, oxidiert, 4.5x4 cm, zlz, Fdm. 0.710'5
mm, 616 Flcm, K2l1 , RS Platte.

1 38 Crab 41 , lnv.-Nr. LM 1 3563.1, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, 5/5
Flcm, K212, 1. Fibel, unter Spirale.

139 Crab41,lnv.-Nr. LM 13563.2, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1 10.5x1 cm, zl?, Fdm. 0.8/0.8 mm, 5/5
Flcm, K212,2. Fibel, unter Spirale, Nadelhalter.

140 Grab 43,lnv.-Nr. LM 13571, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 0.5x0.7 cm, Wolle/Wolle, Spinnrichtung? Fdm.

1/1 mm, 616 Flcm, K212, viel Konservierungsmittel, un-
ter Spirale.

141 Crab 51, lnv.-Nr. LM 13606, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.7lO.6
mm, 7 17 F lcm, K212, unter SPirale.

142 Grab 57,lnv.-Nr. LM 1 3628, SLM, f, Cürtelkette,
LTC?, oxidiert, ganze Kette, Material?, zls, Fdm.0.410.4
mm, LW m. Cürtelanhänger
143 Crab 60, lnv.-Nr. LM 13643, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.5x2.5 cm, US, Material?, zls, Fdm. 0.7 l1
mm, 8/5 F/cm, LW unter Spirale und Nadel.

144 Grab 61 ,lnv.-Nr. LM 'l 3649, SLM, Fe-Fibel, LT

A/B, oxidiert, 1 x 1 cm, Material?, zlz, Fdm. 1 11 mm, 7 17

Flcm, K212, unter Spirale.

145 Crab 65, lnv.-Nr. LM 13673, SLM, Bz-Fibel, LT B,

oxidier! 0.3x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.3/0.3 mm,
30130 Flcm, LW, auf Spirale.

Arbedo Cerinosco

146 Grab 10, lnv.-Nr. LM 11923, SLM, m/f? Fe-Fibel,

TiC, oxidiert, 1.5x1.5 cm, Material?, SzlZs+Sz,

Fdm. 0.3/0.3 mm,24112 Flcm, K212, unter Spirale.

147 Crab 105, lnv.-Nr. LM 12435, SLM, mlt?,
Fe-Gürtel, LTA, oxidiert. 2.5x0.5 cm, OS, Material?, zls,
Fdm. 1/1 mm, 8/8 Flcm, K212.

148 Crab 108, lnv.-Nr. LM 12450, SLM, m, Schwert,
LTA, oxidiert, 12.5x4.518x1 cm, US/OS, Material?,
zls, Fdm.0.8/0.8 mm, 818 Flcm, K212, auch um Kante.

149 Grab 1'15, lnv.-Nr. LM 12492,iLM, m, Certosa-
Fibel, LTA/B, oxidier! 0.5x0.5 cm, zlz+s, Fdm. 0.5/0.5
mm, 8/8 Flcm, K212, unter Bügl bei Spirale.

150 Crab 148, Inv.-Nr. LM 12635, SLM, mf?, Fe-Fibel,

LT B, oxidier! 2.3x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.810.8
mm, 616 Flcm, K212, an Fibelfuss.

151 Grab 149,1nv.-Nr. LM 12642, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

LT B, oxidiert, ganze Fibel, Material?, zlz, Fdm.1/1 mm,
616 Flcm, K2l2, auf ganzer Seite.

1 52 Crab 164, lnv.-Nr. LM 12812, SLM, f, Sanguisuga-
fibel, LT B, oxidiert, 2x0.5 cm, Material?, Szls, Fdm.

0.5/0.5 mm, 10/10 F/cm, LW, an Fibelfuss.

153 Grab 165, lnv.-Nr. LM 12817, SLM, Fe-Fibel, LT B,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, K212, US?,

unter Spirale.

Arbedo Molinazzo
154 Crab 6, lnv.-Nr. LM 11383, SLM, Fe-Fibel, LT A/B,
oxidiert, 1 x0.3 cm, Material?, zlz, Fdm.0.5/0.8 mm,
919 Flcm, LW seitlich an Spirale.

155 Crab 12,lnv.-Nr. LM 1 1406, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

LT B, oxidiert,0.5x1 cm, zls,Fdm.0.5/0.5 mm, 10/1 0

F/cm, LW, unter Bügel.

156 Grab 59,lnv.-Nr. LM 13390, SLM, f, Fe-Fibel,

LTB?, oxidier! 0.5x2 cm, Wolle/Wolle, z/s, Fdm. 0.8/0.8
mm, 414 Flcm, K212, 3 Fibeln! +Schlangefibel, + Sangui-
suga, unter Spirale und Nadelhalter.

157 Crab 60, lnv.-Nr. LM 13394, sLM, m/f?, Fe-Fibel
gr., LT C?, oxidiert, 3x2 I 0.7 x0.5 cm, Material?, zl z,

Fdm. 0.8/0.8 mm, 9/8 Flcm, K212, US? Flach, an Bügel

und Nadelhalter.

158 Crab 60, lnv.-Nr. LM 
.l 

3393, SLM, Fe-Fibel, m/f?
LTC?, oxidiert, 2.5x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.
1/1 mm, 416 Flcm, K212, unter Nadelhalter.

159 Crab 69,lnv.-Nr. LM 13441, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

TiD, oxidiert, 2.7x1 .4 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.
0.5/0.5 mm, 1 2 I 1 2 F I cm, K2l2, Spinnmusterung 4zl 4s.

160 Crab 70, lnv.-Nr. LM 13472, SLM, m, Fe-Gürtel-
haken, TiD, oxidiert 2x1 .4 cm, Material?, z/s, Fdm.

0.5/0.5 mm, 618 Flcm, K212.

':ij.ir'f
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85 Crab 31, lnv.-Nr. 3261 8, BHM, f, Bz-Ring, Ring,

LTB, 3x1 cm, Material?, zlz,Fdm.0.5/0.5 mm, 9/5
Flcm, K2l1 , Textil nicht erhalten, Abdruck in Silikon,

ursprünglich an der Aussenseite.

86 Crab36,lnv.-Nr. BHM 33830, BHM, m, Schwert,

LTB, oxidiert, 3x2 cm, Material?, zls, Fdm.0.8/1 mm,

515 Flcm, LW, am Ortband über Kante.

Thunstetten

87 Crab 3, lnv.-Nr. 1979.25, ADB, f, Fe-Fibel, Ha D3,

oxidiert, 0.6xO.8 mm, oxidiert? Material?, z+s/z+s, Fdm.

0.410.4 mm, 17118 Flcm, K212, Kopll{als, spinngemus-

tert.

Fundort unbekonnt
88 Grab lnv.-Nr. BHM 42854, BHM, m, Schwert, LT,

oxidiert, 2.3x3 cm, zlz, Fdm. 1.211'2 mm, 516 Flcm,
LW.

Kanton Freiburg

Gempenach

89 Crab lnv.-Nr. BHM 'l 0421, BHM, f, Bz-Ring, SLT,

oxidiert 7x2 cm, Material?, zlz, Fdm. 1.3/1 .3 mm,
4.514.5 Flcm, LW, Umwicklung? aussen an Ring, aussen

am Ring.

90 Grab 2, lnv.-Nr. 1979, SAEF, f, Objektx LT Cl,
oxidiert? 4 kl. Fragm., Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/1 mm,
5/5 F/cm, LW

Gumefens

91 Grab 1 6, lnv.-Nr. 1 978, SAEF, f, Fe-Kette, LTCl,
oxidiert, 2x2.512x1 .5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.5lO.5
mm, 14114 F/cm, LW an einer Seite, flach.

Kerzers

92 Crab 3, lnv.-Nr. KE-VE 9515, SAEF, k, Fe-Armring,

LTB, oxidiert, 1 x1.5 cm, US, Lein/Hanf, zlz, Fdm.

0.3/0.5 mm, 14113 Flcm, LW, an einer Seite.

93 Crab 5, lnv.-Nr. KE-VE9517, SAEF, k, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.7x1 cm, US, Material?, zlz,Fdm.0.6l0.7
mm, 14114 F/cm, LW, an Bügel.

Murten-Löwenberg

94 Crab 5, lnv.-Nr. 1981, SAEF, k, Fe-Haken, HAD3,

oxidiert, mehrere schmale Fragmente, LeinlHant' zl? 
'

Fdm. 0.5/0.5 mm, LW oder RiPs.

Kanton Graubünden

Cama

95 Grab 1, lnv.-Nr. 204,RM,Gürtelhaken, LTA/B,

oxidiert, 3x1.5 cm, US, Material? zlz, Fdm.0.8/0.8 mm,
5.516 Flcm, K212.

96 Grab 13, lnv.-Nr. P.1971 .685, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm 0.510.5

mm, 616 Flcm, K2l2 unter SPirale.

97 Grab 13, lnv.-Nr. P.1971 .686, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1 x1.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm.0.9l0'9
mm, 4.514.5 Flcm, K212, unter Spirale, an Nadel.

Costaneda

98 Grab ?, Inv.-Nr. lllc 107, RM, Fe-Fibel, oxidiert,
1 x l .5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdn. 1 .211 .2 mm,
K212, unter Bügel und SPirale.

99 Crab ?, lnv.-Nr. lllc 47d, RM, Vitrine, Fe-Fibel,

LTB, oxidiert, 1 x0.5/1 x0.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm
1 11 , 818 Flcm, K212, seitlich an Nadelhalter.

100 Crab ?, lnv.-Nr. lllc 47b, RM, Vitrine, Fe-Fibel,

Fibel, LTB, oxidiert, 4.2x2.8 cm, l)5, Material?, z I z,

Fdm. 1/1 mm, 6.516.5 Flcm, K212, unter ganzer Nadel

und Spirale.

101 Crab ? lnv.-Nr. lllc 36x, RM, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 2xo.711x0.5 cm, US, Material?, zlz,Fdm.
1.1/'l .1 mm, 814 Flcm, K212, unter Bügel, unter Spirale.

102 Crab 38, lnv.-Nr. lllc 84b, RM, Bz-Ring, LTB,

oxidiert, 5.2x2.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.8lO.8

mm, K212, z.T. gefaltet.

103 Crab ?, lnv.-Nr. lllC 23b, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.4x1 .2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1/1 mm,
818 Flcm, K212.

104 Grab ?, lnv.-Nr. lllc 36y, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, O.8x1 l3x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.211 .2 mm, 616 Flcm, K212, unter Spirale und

Nadelhalter.

105 Crab 1, lnv.-Nr. lllc 39b1, RM, m, Fibel,

LTB, oxidier! 0.5x0.5 cm, Material?, zlz+s,Fdm.
0.9/0.9 mm, 6.516.5 Flcm, K212.

106 Crab 2, lnv.-Nr. lllc 40a, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! ganze Fibel, US/OS, Material unbestimmt, z/2,

Fdm. 0.5/0.5 mm,919 Flcm,K2l2, ganze Fibel bedeckt.

107 Grab 5, lnv.-Nr. lllc 43a, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 3.0x2.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm' 111 , 515

Flcm, K212, unter Nadelhalter und Spirale,

mehrere Lagen.

108 Crab 6, lnv.-Nr. lllc 44a,a1 , RM, Fe-Fibel (3stk),

LTB, oxidiert, 2.5x2.513.5x0,312.5x2 cm, US,

Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1/1 mm, 5.515 Flcm, K212,

an Spirale.

109 Crab 6, lnv.-Nr. lllc 44b, RM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1 x2 cm, US, Material, zls, Fdm.0.8/0'8 mm,
K212.

110 Crab 7, lnv.-Nr. lllc 451 RM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1 .5x2.8 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.0.9lO.9
mm, 616 Flcm, K212, Spinnmusterung 2sl2z, unter
Spiral.

111 Grab 8, lnv.-Nr. lllc 46c, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1.8 cm, US, Wolle/Wolle, z+s/s, Fdm.

0.9/0.9 mm, 5.514.5 Flcm, K2l2, Spinnmusterung
4sl42, unter Spirale.

112 Crab 8, lnv.-Nr. lllc 46d, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 2x1.3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm' O.810.8

mm, 616 Flcm, K212, unter SPirale.

11 3 Crab i 0, lnv.-Nr. lllc 489, RM, m, Fibel, LTB,

oxidier! 0.4x2.3 cm, Material?, zlz, Fdm. 1/1 .3 mm,
5ls Flcm, K212.

114 Grab 13, lnv.-Nr. lllc 55, RM, Fibel, LTB, oxidiert,
1 xl.8 cm US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1.1/1.1 mm,
K2 | 2, unler Nadelhalter.

1 15 Grab 14, lnv.-Nr. lllc 56f., RM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 3 x1 .5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8lQ.8
mm, 616 Flcm, K212, unter SPirale.

116 Grab 16, lnv.-Nr. Illc 58b RM, m, Fe-Messer, LTB,

oxidiert, 1 .5x0.712.0x0.5 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.

110.7 mm, 5.516 Flcm, spinngemustert, an Spitze.

117 Grab17,lnv.-Nr. lllc.59c, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 3x1.3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.'l /1 mm,
716 Flcm, K2l2, unter SPirale.

1 18 Crab 21 ,lnv.-Nr. lllc 63d, RM, f, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, um ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.

1 /1 mm, 513 Flcm, K212, an ganzer Seite.

119 Crab 25x, lnv.-Nr. lllC 68f, RM, Vitrine, BZ-Ring,

oxidiert, 1 .5x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm 0.7 lO.7
mm, 8.5/8.5 F/cm, Bindung? mehrlagig
'l20 Grab 26, lnv.-Nr. lllc 69c, RM, f, Fibel, LTB,

oxidiert, 3.4x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm. 0.910.9
mm, 8/6 Flcm, K2l2,Spinnmusterung 2sl2z; K311?,

121 Crab 35, lnv.-Nr. lllc 81d, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidier! 1.2x3 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1.211.2
mm, 415 Flcm, K212, an Nadel.

122 Crab 35, lnv.-Nr. lllc 81 e, RM, m, Fi-Fibel, LTB,

oxidier! 0.3x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.111 mm, 616

Flcm,K2l2.

123 Crab 46, lnv.-Nr. lllc 124f , RM, f, Fe-Fibel,
oxidier! 0.8x1.2 cm, Material unbestimmt, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 4.5 112 F lcm, K212, an Bügel.

124 Crab 52, lnv.-Nr. lllc 130, RM, Fe-Fibel, TiD?,

oxidiert, 0.5x0.3 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.111 , K212,
an Nadelhalter.

125 Crab 64,lnv.-Nr. lllc 147c, RM, m, Fibel (Spirale),
LTB, oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1 /1 mm, 10110 Flcm, K212, USIOS an Spirale, 2 Lagen

126 Grab 64,lnv.-Nr. lllc 147c, RM, m, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2.3x1 .4 cm, US, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.
0.8/0.8 mm, 515.5 Flcm, K2l2; Spinnmusterung 4sl4z,
Anfangskante?

127 Grab 88, Inv.-Nr. 1976.7, KACR, t Cewebe los,
TiD, Erhaltung gut, 3.5x2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm, 818 Flcm, K212, ursprünglich an Bügel.

Trun-Dorvello

128 Grab 15, lnv.-Nr. 197'l .562, RM, f, BZ-Cürtelhaken,
LTC, oxidier! 1 x 1 cm, VS, Wolle/Wolle , Zslz, Fdm.
1/1 mm, 717 Flcm, LW, bei Hüft.

129 Crab 18, lnv.-Nr. P1921 .571, RM, f, Fe-Fibel, LTC,

oxidiert, 'l x1 cm, Material?, zlz, Fdm.0.6/0.5 mm, LW
unter Spirale.

130 Crab 21 ,lnv.-Nr. P.1966.62, RM, m, Fe-Fibel, LT

A/8, oxidiert, 0.5x1 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 11110 Flcm, K212, unter Kopf gefunden,
an Nadelhalter.

Kanton Schaffhausen

Berslingen
'l 31 Crab 2, lnv.-Nr. -, KASH, m, Fibel, LTA, oxidiert,
5x5 mm, Material?, zlz,Fdm.0.5/0.6 mm, 16115Flcm,
LW.

132 Crab 2, lnv.-Nr. -, KASH, m, Schwert, LT A,

oxidiert, 3.5x0.416x4.5, + kl. Frgt, umwickelt Lein/Lein,
zlz, Fdm.0.5/0.6 mm, 16114 Flcm, LW, Verpackung,
um Schwert mehrlagig.

Kanton Solothurn

Subingen

1 33 Crab H.3, lnv.-Nr. 1 19/2/3756, HisI. Museum
Olten, f, Cewebe lose, unoxidiert, HA D1, versch.
Fragm., Wolle/Wolle, SzlZs, Fdm. 0.5/0.7 mm,9l10
Flcm, K2l1 , Verpackung?

134 Grab H.3, lnv.-Nr. 'l 191213661, Hist. Museum
Olten, f, Cewebe grob, lose, unoxidiert HA D1, mehrere
Frgte, Wolle/Wolle, Szlz, Fdm. 0.7/0.5 mm,9l11 Flcm,
K212, Verpackung?

135 Grab H.3, lnv.-Nr. 1191213361 , Hist. Museum
Olten, f, Gewebe fein, lose, unoxidiert, HA D1,
40 x 1 0 I 25 x8 I 45 x 25 mm, Wolle/Wolle, Szl Zs+Sz, Fdm.
0.3/0.4 mm, 15114 Flcm, K2l2,Verpackung?
136 Crab H.7, lnv.-Nr. 1 191214071, Hist. Museum
Olten, f, unoxidiert, lose, HA D'1, 20 Frgte, Wolle/Wolle,
Szl z, F dm. 0.5/0.6 mm, 1 21 1 2 F I cm, K2 I 2, Verpackung?

Kanton Tessin

Arbedo Costione

137 Grab 32, lnv.-Nr. LM 1 l844, SLM, Fe-Cürtel-
schnalle, LTA, oxidiert, 4.5x4 cm, zlz, Fdm. 0.710'5
mm, 616 Flcm, K2l1 , RS Platte.

1 38 Crab 41 , lnv.-Nr. LM 1 3563.1, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, 5/5
Flcm, K212, 1. Fibel, unter Spirale.

139 Crab41,lnv.-Nr. LM 13563.2, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1 10.5x1 cm, zl?, Fdm. 0.8/0.8 mm, 5/5
Flcm, K212,2. Fibel, unter Spirale, Nadelhalter.

140 Grab 43,lnv.-Nr. LM 13571, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 0.5x0.7 cm, Wolle/Wolle, Spinnrichtung? Fdm.

1/1 mm, 616 Flcm, K212, viel Konservierungsmittel, un-
ter Spirale.

141 Crab 51, lnv.-Nr. LM 13606, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 2x1 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.7lO.6
mm, 7 17 F lcm, K212, unter SPirale.

142 Grab 57,lnv.-Nr. LM 1 3628, SLM, f, Cürtelkette,
LTC?, oxidiert, ganze Kette, Material?, zls, Fdm.0.410.4
mm, LW m. Cürtelanhänger
143 Crab 60, lnv.-Nr. LM 13643, SLM, Fe-Fibel, LTB,

oxidiert, 1.5x2.5 cm, US, Material?, zls, Fdm. 0.7 l1
mm, 8/5 F/cm, LW unter Spirale und Nadel.

144 Grab 61 ,lnv.-Nr. LM 'l 3649, SLM, Fe-Fibel, LT

A/B, oxidiert, 1 x 1 cm, Material?, zlz, Fdm. 1 11 mm, 7 17

Flcm, K212, unter Spirale.

145 Crab 65, lnv.-Nr. LM 13673, SLM, Bz-Fibel, LT B,

oxidier! 0.3x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.3/0.3 mm,
30130 Flcm, LW, auf Spirale.

Arbedo Cerinosco

146 Grab 10, lnv.-Nr. LM 11923, SLM, m/f? Fe-Fibel,

TiC, oxidiert, 1.5x1.5 cm, Material?, SzlZs+Sz,

Fdm. 0.3/0.3 mm,24112 Flcm, K212, unter Spirale.

147 Crab 105, lnv.-Nr. LM 12435, SLM, mlt?,
Fe-Gürtel, LTA, oxidiert. 2.5x0.5 cm, OS, Material?, zls,
Fdm. 1/1 mm, 8/8 Flcm, K212.

148 Crab 108, lnv.-Nr. LM 12450, SLM, m, Schwert,
LTA, oxidiert, 12.5x4.518x1 cm, US/OS, Material?,
zls, Fdm.0.8/0.8 mm, 818 Flcm, K212, auch um Kante.

149 Grab 1'15, lnv.-Nr. LM 12492,iLM, m, Certosa-
Fibel, LTA/B, oxidier! 0.5x0.5 cm, zlz+s, Fdm. 0.5/0.5
mm, 8/8 Flcm, K212, unter Bügl bei Spirale.

150 Crab 148, Inv.-Nr. LM 12635, SLM, mf?, Fe-Fibel,

LT B, oxidier! 2.3x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.810.8
mm, 616 Flcm, K212, an Fibelfuss.

151 Grab 149,1nv.-Nr. LM 12642, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

LT B, oxidiert, ganze Fibel, Material?, zlz, Fdm.1/1 mm,
616 Flcm, K2l2, auf ganzer Seite.

1 52 Crab 164, lnv.-Nr. LM 12812, SLM, f, Sanguisuga-
fibel, LT B, oxidiert, 2x0.5 cm, Material?, Szls, Fdm.

0.5/0.5 mm, 10/10 F/cm, LW, an Fibelfuss.

153 Grab 165, lnv.-Nr. LM 12817, SLM, Fe-Fibel, LT B,

oxidiert, 0.5x0.5 cm, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, K212, US?,

unter Spirale.

Arbedo Molinazzo
154 Crab 6, lnv.-Nr. LM 11383, SLM, Fe-Fibel, LT A/B,
oxidiert, 1 x0.3 cm, Material?, zlz, Fdm.0.5/0.8 mm,
919 Flcm, LW seitlich an Spirale.

155 Crab 12,lnv.-Nr. LM 1 1406, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

LT B, oxidiert,0.5x1 cm, zls,Fdm.0.5/0.5 mm, 10/1 0

F/cm, LW, unter Bügel.

156 Grab 59,lnv.-Nr. LM 13390, SLM, f, Fe-Fibel,

LTB?, oxidier! 0.5x2 cm, Wolle/Wolle, z/s, Fdm. 0.8/0.8
mm, 414 Flcm, K212, 3 Fibeln! +Schlangefibel, + Sangui-
suga, unter Spirale und Nadelhalter.

157 Crab 60, lnv.-Nr. LM 13394, sLM, m/f?, Fe-Fibel
gr., LT C?, oxidiert, 3x2 I 0.7 x0.5 cm, Material?, zl z,

Fdm. 0.8/0.8 mm, 9/8 Flcm, K212, US? Flach, an Bügel

und Nadelhalter.

158 Crab 60, lnv.-Nr. LM 
.l 

3393, SLM, Fe-Fibel, m/f?
LTC?, oxidiert, 2.5x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm.
1/1 mm, 416 Flcm, K212, unter Nadelhalter.

159 Crab 69,lnv.-Nr. LM 13441, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

TiD, oxidiert, 2.7x1 .4 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, Fdm.
0.5/0.5 mm, 1 2 I 1 2 F I cm, K2l2, Spinnmusterung 4zl 4s.

160 Crab 70, lnv.-Nr. LM 13472, SLM, m, Fe-Gürtel-
haken, TiD, oxidiert 2x1 .4 cm, Material?, z/s, Fdm.

0.5/0.5 mm, 618 Flcm, K212.

':ij.ir'f
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161 Crab 80, lnv.-Nr. LM 13521, SLM, Fe-Fibel, TiD,
oxidiert, 'l x1 cm, US, Material?, Zslz, Fdm. 111 mm,
414 Flcm, LW, unter Spirale.

162 Crab 150, lnv.-Nr. LM 12645, SLM, Marzabotto-
fibel, LT A/8, oxidiert, 2 x 1 .5 cm, US, Material? , zlz,
Fdm. 1/'l mm, 5/5 Flcm, K212, unter Nadelhalter.

Arbedo San Paolo

163 Grab 3, lnv.-Nr. LM 13020, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

LTA/B, oxidiert, 4x1.8 cm, Material?, zlz, Fdm.
1/1 mm, 616 Flcm, K212, an Bügel und Fuss.

Bellinzona Kostell

164 Grab -, lnv.-Nr. LM 'l 3163-65, SLM, m/f? Fe-Fibel,

LT A/B, oxidiert, 1 x-l cm, Material?, zlz, Fdm.0.510.5
mm, 8/8 Flcm, K212, unter Spirale.

Costione Bergomo

165 Crab14, lnv.-Nr. LM 12998, SLM, m/f?, Fe-Cürtel-
haken, LT A/8, oxidiert 1 x1/0.5x0.5/0.5x0.3 cm,
RS, Material?, zlz+s, Fdm. Q.710.7 mm,919 Flcm, K212,
Spinnmusterung 4s,42, auch am Rand.
'166 Crab 14,lnv.-Nr. LM 12996, SLM, m/f?, Fe-Fibel,
LT A/8, oxidiert, 0.5 x 1 /0.5 x 1 .5/1 x 1 .5 cm, Material?,
zlz, Fdm.0.6/0.6 mm, 11111 Flcm, K2l2,TexIilrand? an
Bügel.

167 Crab14, lnv.-Nr. LM 12998,9LM, mf?, Fe-Cürtel-
schnalle, LTB/C?, oxidiert, 12x1 5110x5li5x3 mm, z/s,
Fdm. 0.5/0.7 mm, 8/8 Flcm, K2l1 .

Giubiasco

168 Crab ?, lnv.-Nr. LM 11483, SLM, mf?, Cürtel-
haken, LT A, oxidiert, 2.5x1 cm, US, zlz, Fdm. 1/1 mm,
617 Flcm, K212.

169 Crab ?, lnv.-Nr. LM 13530, SLM, Fe-Fibel, LT A/8,
oxidiert, 2.5x1 cm, Material?, zlz, Fdm. 111 mm, 615
Flcm, K212, an Fibelfuss.
'170 Crab 6, lnv.-Nr. LM I3882, SLM, m, Schwert
LTD1, oxidiert, 9x2 cm, an Kante, Material?, zlz, Fdm.
0.7/0.8 mm, 919 Flcm, LW, lnv. nur teilweise zeitlich
kohären! Spinnwirtel in Männergrab fraglich.
171 Crab 44, lnv.-Nr. LM 16983, SLM, f?, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 3.7x0.8 cm, OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 14l14Flcm, K2l2,fefül b, lnv. problem.

172 Crab 44, lnv.-Nr. LM 16983, SLM, f?, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 0.3x0.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm. 1 l1
mm,8/8 Flcm,K2l2, Textil a, lnv. problem., Lederauf
Karton fix.
173 Crab 48, Inv.-Nr. LM 14085, SLM, m, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 2x1 10.5x1 cm, uS, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm,
616 Flcm, K212, lnv. problem., unter Nadelhalter und
unter Spirale.

174 Crab 48, lnv.-Nr. LM 14088, SLM, m, Fe-Cürtel,
LT B, oxidier! 1.5x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm. 111

mm, 616 Flcm, K212, Textil b; unter a; lnv. problem.

175 Crab48, lnv.-Nr. LM 14088, SLM, m, Fe-Gürtel,
LT B, oxidier! 1.5x1.5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.310.4
mm, 14114 Flcm, K212, Textil a; lnv. problem.

176 Crab 52, lnv.-Nr. LM 141 03, SLM, m?, Fe-Fibel,
Ll, oxidiert, 5x3 cm, Wolle?/Wolle?, zlz, Fdm.0.510.5
mm, K?, lnv. problem.
177 Crab 55, lnv.-Nr. LM 16992,9LM, f, Sanguisuga-
fibel, LT A/B, oxidier! 1 .5 x 1 .5 cm, Material?, zls, Fdm.
0.3/0.3 mm, lnv. problem.

178 Grab 55, lnv.-Nr. LM 16992, SLM, f, Sanguisuga-
fibel, LT A/8, oxidiert, 2x1.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 10110 Flcm, K212, lnv. problem.

179 Crab 60, lnv.-Nr. LM 14134, SLM, m, Schwert,
LTDl, oxidier! 1.5x1.5/1 .3x0.5 cm, USIOS, ZslZs,
Fdm. 1/0.5 mm, 14118 F/cm, LW, Umwicklung.
180 Crab 61 ,lnv.-Nr. LM 141 38, SLM, f?, Fe-Fibel, LT

A/8, oxidiert, 1 x1 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1.311 .3

mm, 5/5 Flcm, K212, Inv. problem.

18.f Grab 62, lnv.-Nr. LM 14147,9LM, f, Fe-Fibel, LT

A/8, oxidiert, 1.5x.l cm, Material n.b., zls, Fdm. 0.5/0.7
mm, 10/8 Flcm, K212, lnv. problem., US Nadelhalter.

182 Crab 68, lnv.-Nr. LM 141 68, SLM, m, Fe-Fibel, LT

A/8. oxidiert, über ganze Fibel, Material?, zls, Fdm.
0.710.7 mm, 10110 Flcm, LW, lnv. problem.

183 Grab 68, lnv.-Nr. LM 141 70, SLM, m, Fe-Ringe, LT

A/8, oxidiert, 3x1 cm, zls,Fdm.0.7l0.5 mm,9115
Flcm, K212, lnv. problem.

184 Crab 68, lnv.-Nr. LM 14168, SLM, m, Fe-Fibel kl.,
LTA/8, oxidiert, 2x1 cm, US, ZslSz, Fdm. 1.2/1 mm,
618 Flcm, K212, lnv. problem.

185 Grab71 ,lnv.-Nr. LM 141 95, SLM, m, Helm, LTD,
oxidier! 1 0x l 0 mm, seitl, Wolle?/Wolle?, zIz, Fdm.
1/1 mm, 617 Flcm, LW, Verpackung?, Textil 2 (auf 1);
lnv. ev. ok, Keramik fehlt aber.

186 Crab 71,lnv.-Nr.LM 14195, SLM, m, Helm, LTD,

oxidiert, 13x1.5 cm, VS, Lein/Lein, zls, Fdm. O.510.3
mm, 14110 F/cm, LW, Fransen, E, Verpackung? Textil 1.

187 Crab 74, lnv.-Nr. LM 14224, SLM, Bz-Fibel, LT D,

oxidiert, 1x1 cm, Szlz,Fdm.Q.7lO.7 mm, Fdm. 10/1 0
mm, LW, lnv. problem.

188 Crab77,lnv.-Nr. LM 14206,iLM, t Bz-Gürtelkette,
Curt, LT C, oxidiert, mehrere Fragte, Material?, zls, Fdm.
O.4l0.4mm,ca. 12112 F/cm, LW, lnv. problem.

189 Grab79,lnv.-Nr. LM 14321, SLM, m, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 2.5xi.5 cm, Material?, zlz, Fdm.1.2l1 mm,
618 Flcm, K212, lnv. problem.
190 Crab 108, lnv.-Nr. LM 14520, SLM, m, Schwert
LTD2, oxidiert, 30x25/1 05x30 mm, Malerial?, zlz,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 10/1 0 F/cm, LW, über Holzscheide;
darunter Leder mit Naht.

191 Crab 147,1nv.-Nr. LM 14924, SLM, Fe-Fibel, LT C,

oxidiert, 3x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.810.8
mm, 616 Flcm, K212, Achse (3), lnv. problem.

192 Grab 150, lnv.-Nr. LM 1493'1, SLM, Fe-Fibel, LT C,

oxidiert, 0.5x1 cm, Material?, zls, Fdm.0.8/0.5 mm,
LW, verteilt (4).

193 Crab 159, lnv.-Nr. LM 14961 , SLM, Fe-Fibel, LT

A/B, oxidiert, 0.5x0.5 cm, zlz, Fdm. 1.2/1.2 mm, LWx,
Mitte (1), schlecht erhalten, lnv. problem.

194 Crab177,lnv.-Nr. LM 14988, SLM, m, Fe-Fibel,

LT A/8, oxidiert, ganze Fibel, Material n.b., zlz, Fdm.
1/1 mm, 5l4Flcm,K2l2,unten? (1), auf einerSeite.
195 Crab177,lnv.-Nr. LM 14975,9LM, m, Schwert,
LTB, oxidiert, 25x25 mm, US/OS, Material?, zlz, Fdm.
1.211.3 mm, 7 16 F lcm, K2l2, Umwicklung.
196 Grab 179,|nv.-Nr. LM 1 7034, SLM, f, Sanguisuga-
fibel, LT A/8, oxidiert, 0.5x0.5 cm, Material?, zls, Fdm.
0.8/0.5 mm, 10112Flcm,K2l2,Mitte (1), lnv. problem.

197 Crab 194, lnv.-Nr. LM 14998, SLM, f, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 3x1.3 cm, US, Material?, zlz, Fdm.11 mm,
515 Flcm, K212, verleilt (3), hat auch röm. Grab .

198 Crab 2O9,lnv.-Nr. LM 17070, SLM, m/f?, Fe-Fibel,
LT A/8, oxidiert, 2.5x1 .5 cm, US, Material?, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 918 Flcm, K212.

199 Crab 211,|nv.-Nr. LM 15040, SLM, f, Fe-Fibel, LT

C, oxidiert, 4.5x1 cm. US, z/s, Fdm. 0.811 .5 mm,7l4
Flcm, K212, verteilt (3).

200 Grab213,lnv.-Nr. LM 15043.1 , SLM, mf?
Fe-Fibel, LTA/B, oxidiert, 3.3x2.7 cm, Material n.b.,
zlz, Fdm.1/0.8 mm, 515 Flcm, K212, Mitte (4).

2O1 Crab 213, lnv.-Nr. LM 15043.2, SLM, m/f?,
Fe-Fibel, LTA/B, oxidiert, 4x1.3 cm, Material?, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 515 Flcm, K212, Mitte (4), ganze Fibel voll.
2O2 Crab 216, lnv.-Nr. LM 1 5060, SLM, f?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, 2.5x0.4 cm, US, zlz+s, Fdm. 0.5/0.5 mm,
918 Flcm, K212, Mitte (2), Köper-Variante?.

203 Crab 222, lnv.-Nr. LM 15071, SLM, m, Fe-Fibel
gr., LT C2 I Dl, oxidiert, 5.5 x0. 5 I 2x2 I 2. 5x1 .7 / 4x2. 5

cm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.l 11 mm, 515 Flcm,
LW, lnv. problem.
204 Crab 226, lnv.-Nr. LM 15083, SLM, f?, Fe-Cürtel-

schnalle, LT D2, oxidiert, 0.7x0.5 cm, US, zlz, Fdm.
0.3/0.3 mm, LW?, Schulter (2)+1 .

205 Crat: 227,1nv.-Nr. LM 15091, SLM, f?. Fe-Fibel,
LTC, oxidiert, 1.7x1 .5 cm, zlz, Fdm,1.3/l.3 mm, 5/5
F/cm, LW, unten? (2), lnv. problem.
206 Crab 300, lnv.-Nr. LM 15524, SLM, f, Fe-Fibel,
LTC, oxidiert, 2.3x0.7 cm, Material?, zls, Fdm.0.710.7
mm, 12112 F/cm, LW unter Spirale und Nadelhalter.
207 Crab 303, lnv.-Nr. LM 15332, SLM, f, Fe-Cürtel,
LT B, oxidiert, 0.5 x0.5 cm, US, zlz, Fdm. 0.5/0.5 mm,
14l14Flcm, LW, lnv. problem.

2O8 Crab 305, lnv.-Nr. LM i5539, SLM, f, Fe-Fibel, LT
B, oxidier! 1 .2x1 .212.8x0.5 cm, zlz, Fdm. 1/1 mm,
516 Flcm, K212, unler Nadelhalter.

209 Crab 309, lnv.-Nr. LM 15566, SLM, f?, Fe-Fibel,
LTC, oxidiert, 2.5x0.5 cm, zlz, Fdm. 1/1 mm, LW, zus.
mit Cürtelkette, lnv. problem.
21O 6rab 337 , lnv.-Nr. LM 17122, SLM, Fe-Fibel, LT C,
oxidiert, 2x0.5 cm, Material n.b., zlz, Fdm. 0.7/1 mm,
618 Flcm, LW, Achse (2).

211 Crab 338, lnv.-Nr. LM 15642, SLM, m, Schwert,
LTD, oxidiert,1.5x1.5 cm, Material?, LW, nur noch
Bindung bestimmbar.

212 Grab 350, lnv.-Nr LM 171 33, SLM, f?, Fe-Fibel,
LT C?, oxidiert, 2.3x0.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1/1 mm,8/8 F/cm, LW, Brust(4), lnv. problem.
213 Grab 360, lnv.-Nr. LM 15683, SLM, Fe-Fibel, LT

C2, oxidiert,2xl .515x1 cm, Material? zlz,Fdm.111
mm, 416 Flcm, K212, lnv. nur teilweise kohärent, gew.
Objekte gehören nicht dazu (Pernet et al. 2006, 31 5).

214 Crab 363, lnv.-Nr. LM 17145, SLM, m/f?, Fe-Fibel,
LTD1, oxidiert, 4x0.713.5x0.4 cm, Material n.b., zlz,
Fdm. 1.211 .2 mm, 616 F/cm, LW, Brust (2), lnv. pro-
blem.

2"15 Crab 396, lnv.-Nr. LM 17163, SLM, Fe-Fibel,
LTC?, oxidiert, 0.5x0.7 cm, zlz, Fdm. 1/1 mm, 8/8
F/cm, LW, Brust (3), lnv. problem.
216 Grab 398, lnv.-Nr. LM 15773,!LM, m/f?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, 32xO.4 cm, Material?, z/s, Fdm. 0.5/0.5
mm, 8/8 Flcm, K212, lnv. problem.
217 Crab 405, lnv.-Nr. LM 15785, SLM, m Fe-Cürtel-
haken, LT D, oxidiert 0.8x0.8 cm, US, Malerial? zlz,
Fdm. 0.3/0.3 mm,27127 F/cm, LW.

218 Crab 411,|nv.-Nr. LM 15809, SLM, m, Schwert,
LTD1, oxidiert, 70x35 mm, Material?, zl?, Fdm. 0.510.7
mm, 10/10 F/cm, LW auf der andern Seite Fellrest.

219 Crab 444,1nv.-Nr. LM 18978, SLM, m, Fe-Fibel,
LT D, oxidiert 2.3x1 .2 cm, US, z+s/z+s, Fdm.0.8/0.8
mm, 615 f lcm, K212, Mitte (1), lnv. teilw. Kohärent.

22O Crab 458, lnv.-Nr. LM 
.l 

Z1 86, SLM, m?, Fe-Fibel,
LTA/B?, oxidiert, O.7x2 cm, Material?, zlz, Fdm.211 .5
mm, 4 I 5 F I cm, K2l2 (nach Pernet 2006, 327, keine
Datierung möglich).
221 Crab 477, lnv.-Nr. LM 16124, SLM, m, Fe-Fibel,
LT D, oxidiert, 3.5x1 cm, US, Material?, zlz, Fdm. O.811

mm, 614 Flcm, K2l1 ,lnv. problem.
222 Grab 510, lnv.-Nr. LM 16822-1 , SLM, f, Sanguisu-
gafibel, LT B, oxidiert, 2x2 cm, innen, Material?, zlz,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 715 Flcm, K212, mit Anhänger, nur 1

Seite; Stoff in Dokumentation von 1 906 genannt.
223 Crab 520,lnv.-Nr. LM 16844, SLM, mff?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, 'l .5x0.8 cm, Material?, z/s, Fdm. 0.5/0.8
mm, 819 Flcm, K212, unten/oben (1).

Gudo
Crabnummer in Klammer: unsichere Zuweisung

224 Grab ?, lnv,-Nr. 091225, Bellinzona, rn/f?,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 1x2.7 cm, RS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1.1/1 .1 mm,5/5 Flcm,K2l2, an Fibelfuss.

225 Crab ?, lnv.-Nr. 0911175, Bellinzona, Fe-Ring kl.,
oxidiert, 0.6X0.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.410.5
mm, 1019 Flcm, K212.

226 Crab ?, lnv.-Nr. 091645, Bellinzona, Fe-Cürtel-
haken, LT A, oxidiert, 1.5x3.4 cm, VS, Wolle/Wolle, zlz,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 616 F/cm, K212.

227 Crab (1), lnv.-Nr. 09/45, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLf,, oxidiert, 0.5x0.5/2.5x0.5 cm, RS, Wolle/
Wolle, zlz, Fdm. 1.5/1 mm,4.514.5 Flcm, K212, nach
lnv. Grab 1 ohne Fibel.

228 Crab (1), lnv.-Nr. 09/47, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, LT B, oxidiert 0.5x0.5 cm, RS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.910.9 mm, 615 Flcm, K2/2, nach lnv. Grab 1

ohne Fibel.

229 Crab 15?, Inv.-Nr. 09/68, Bellinzona, Fe-Fibel,
FLT?, oxidier! 2.3x0,4 cm. Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.5/i.5 mm, 415 Flcm, K2l2, unter Spirale.

230 Crab 20, lnv.-Nr. 09/56, Bellinzona, m/f', Fe-Fibel,
FLT?, oxidier! 0.5x0.3/0.8x0.3 cm, Malerial?, zlz,
Fdm. 1/1 mm,415 F/cm, LW unter Nadelhalter.

231 Crab 21 ,lnv.-Nr. 9/23, Bellinzona, m/f?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, -l .3X1.5 cm, Rest an RS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/1 mm, 4/5 Flcm, K212, unter Spirale.

232 Crab 26, lnv.-Nr. 09/1 10, Bellinzona, m/f?,
Fe'Cürtelkette, MLf oxidiert, über ganze Kette, Material?,
zlz, Fdm. 1 11 mm, 414 Flcm, K212.

233 Crab 36, lnv.-Nr. 09/326, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, MLl, oxidierf 2.5x0.7 cm, zlz,Fdm.
0.8/1 mm, 4.514.5 Flcm, LW, auf Bügel.

234 Crab 37,lnv.-Nr. 09/339, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, ML1, oxidiert, 0.5x0.8 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.9/0.9 mm, 516 F/cm, LW.

235 Grab (40), lnv.-Nr. 09/458, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, MLT?, oxidier! 1.7x2/1.5x0.5 cm, Material?,
zlz, Fdm.0.9/0.9 mm, 7 17 Flcm, LW, unter Spirale.

236 Crab 42, lnv.-Nr. 09/205, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, FLT?, oxidiert, 6x0.5/0.8x0.8 cm, OS, Materi-
al?, zls, Fdm.0.5/0.5 mm, 611O Flcm, K212, Textil b;
K-Variante? An Bügel und Spirale.

237 Crab 42,lnv.-Nr. 09/21 6, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLT?, oxidier! 3x2 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1.3/1 .5 mm, 516 Flcm, K2l2,Textil a.

238 Crab 42, lnv.-N r. 09/201, Bellinzona, m I f?,
Fe-Fibel, FLT?, oxidiert,4x3 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1.211 .4 mm,414 Flcm, K212.

239 Crab 42, lnv.-Nr. 09/204, Bellinzona, m/f?,
Fe-Haken, FLT?, oxidierf 3.5x1.5 cm, OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm. 0.5/0.8 mm, 518 F lcm, K212.

24O Crab 44: lnv.-Nr. 09/147, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, MLT? oxidiert, 2x2.2 cm, \NollelWolle, zlz,
Fdm. 

.l 
.1/1 mm, 414 F/cm, LW von Nadel durchstochen.

241 Crab 45, lnv.-Nr. 09/145, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel , LT B, oxidiert, 2.2x1 .7 cm, RS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm. 1.311 .4 mm, 615 Flcm, K212.

242 Crab46, lnv.-Nr.09/149, Bellinzona, m/f?
Fe-Fibel, FLT, oxidiert 0.5x0.5 cm, Material?, zlz,Fdm.
1/1 mm,5l5Flcm,K2l2.
243 Grab 51, lnv.-Nr. 09/464, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 1.5x1 .7 cm,WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.9/0.9 mm, 617 Flcm, K2/2, unter Spirale.

244 Crab 51, lnv.-Nr. 09/466, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLl, oxidiert. 0.7x0.5 cm, Material?, zlz,Fdm.
0.910.8 mm, K2l2
245 Crab (52), lnv.-Nr. 09/469 Bellinzona, mff?,
Fe-Fibel, FLl, oxidiert ganze Fibel, RS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm.0.910.9 mm, 616 Flcm, K212.

246 Crab (52), lnv.-Nr. 09/468, Bellinzona, mf?
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 3x1.3 cm, RS, zlz, Fdm. 0.91O.9
mm, 616 Flcm, K212, darunter feines Cewebe, Fäden
Dm. 0.3 mm, unter Spirale.

247 Crab 53, lnv.-Nr. 09/208, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLT, oxidiert, 3x0.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.910.9 mm, 6/6 Flcm, K212, an Nadel, schlecht erkenn-
bar.

248 Crab 54,lnv.-Nr. 09/21 8, Bellinzona, mff?,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 1.5x0.8 cm, Material?, zlz, Fdm.

9. Katolog

,f

9. Kotolog



161 Crab 80, lnv.-Nr. LM 13521, SLM, Fe-Fibel, TiD,
oxidiert, 'l x1 cm, US, Material?, Zslz, Fdm. 111 mm,
414 Flcm, LW, unter Spirale.

162 Crab 150, lnv.-Nr. LM 12645, SLM, Marzabotto-
fibel, LT A/8, oxidiert, 2 x 1 .5 cm, US, Material? , zlz,
Fdm. 1/'l mm, 5/5 Flcm, K212, unter Nadelhalter.

Arbedo San Paolo

163 Grab 3, lnv.-Nr. LM 13020, SLM, m/f?, Fe-Fibel,

LTA/B, oxidiert, 4x1.8 cm, Material?, zlz, Fdm.
1/1 mm, 616 Flcm, K212, an Bügel und Fuss.

Bellinzona Kostell

164 Grab -, lnv.-Nr. LM 'l 3163-65, SLM, m/f? Fe-Fibel,

LT A/B, oxidiert, 1 x-l cm, Material?, zlz, Fdm.0.510.5
mm, 8/8 Flcm, K212, unter Spirale.

Costione Bergomo

165 Crab14, lnv.-Nr. LM 12998, SLM, m/f?, Fe-Cürtel-
haken, LT A/8, oxidiert 1 x1/0.5x0.5/0.5x0.3 cm,
RS, Material?, zlz+s, Fdm. Q.710.7 mm,919 Flcm, K212,
Spinnmusterung 4s,42, auch am Rand.
'166 Crab 14,lnv.-Nr. LM 12996, SLM, m/f?, Fe-Fibel,
LT A/8, oxidiert, 0.5 x 1 /0.5 x 1 .5/1 x 1 .5 cm, Material?,
zlz, Fdm.0.6/0.6 mm, 11111 Flcm, K2l2,TexIilrand? an
Bügel.

167 Crab14, lnv.-Nr. LM 12998,9LM, mf?, Fe-Cürtel-
schnalle, LTB/C?, oxidiert, 12x1 5110x5li5x3 mm, z/s,
Fdm. 0.5/0.7 mm, 8/8 Flcm, K2l1 .

Giubiasco

168 Crab ?, lnv.-Nr. LM 11483, SLM, mf?, Cürtel-
haken, LT A, oxidiert, 2.5x1 cm, US, zlz, Fdm. 1/1 mm,
617 Flcm, K212.

169 Crab ?, lnv.-Nr. LM 13530, SLM, Fe-Fibel, LT A/8,
oxidiert, 2.5x1 cm, Material?, zlz, Fdm. 111 mm, 615
Flcm, K212, an Fibelfuss.
'170 Crab 6, lnv.-Nr. LM I3882, SLM, m, Schwert
LTD1, oxidiert, 9x2 cm, an Kante, Material?, zlz, Fdm.
0.7/0.8 mm, 919 Flcm, LW, lnv. nur teilweise zeitlich
kohären! Spinnwirtel in Männergrab fraglich.
171 Crab 44, lnv.-Nr. LM 16983, SLM, f?, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 3.7x0.8 cm, OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 14l14Flcm, K2l2,fefül b, lnv. problem.

172 Crab 44, lnv.-Nr. LM 16983, SLM, f?, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 0.3x0.5 cm, US, Material?, zlz, Fdm. 1 l1
mm,8/8 Flcm,K2l2, Textil a, lnv. problem., Lederauf
Karton fix.
173 Crab 48, Inv.-Nr. LM 14085, SLM, m, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 2x1 10.5x1 cm, uS, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm,
616 Flcm, K212, lnv. problem., unter Nadelhalter und
unter Spirale.

174 Crab 48, lnv.-Nr. LM 14088, SLM, m, Fe-Cürtel,
LT B, oxidier! 1.5x0.5 cm, Material?, zlz, Fdm. 111

mm, 616 Flcm, K212, Textil b; unter a; lnv. problem.

175 Crab48, lnv.-Nr. LM 14088, SLM, m, Fe-Gürtel,
LT B, oxidier! 1.5x1.5 cm, Material?, zlz, Fdm.0.310.4
mm, 14114 Flcm, K212, Textil a; lnv. problem.

176 Crab 52, lnv.-Nr. LM 141 03, SLM, m?, Fe-Fibel,
Ll, oxidiert, 5x3 cm, Wolle?/Wolle?, zlz, Fdm.0.510.5
mm, K?, lnv. problem.
177 Crab 55, lnv.-Nr. LM 16992,9LM, f, Sanguisuga-
fibel, LT A/B, oxidier! 1 .5 x 1 .5 cm, Material?, zls, Fdm.
0.3/0.3 mm, lnv. problem.

178 Grab 55, lnv.-Nr. LM 16992, SLM, f, Sanguisuga-
fibel, LT A/8, oxidiert, 2x1.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 10110 Flcm, K212, lnv. problem.

179 Crab 60, lnv.-Nr. LM 14134, SLM, m, Schwert,
LTDl, oxidier! 1.5x1.5/1 .3x0.5 cm, USIOS, ZslZs,
Fdm. 1/0.5 mm, 14118 F/cm, LW, Umwicklung.
180 Crab 61 ,lnv.-Nr. LM 141 38, SLM, f?, Fe-Fibel, LT

A/8, oxidiert, 1 x1 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1.311 .3

mm, 5/5 Flcm, K212, Inv. problem.

18.f Grab 62, lnv.-Nr. LM 14147,9LM, f, Fe-Fibel, LT

A/8, oxidiert, 1.5x.l cm, Material n.b., zls, Fdm. 0.5/0.7
mm, 10/8 Flcm, K212, lnv. problem., US Nadelhalter.

182 Crab 68, lnv.-Nr. LM 141 68, SLM, m, Fe-Fibel, LT

A/8. oxidiert, über ganze Fibel, Material?, zls, Fdm.
0.710.7 mm, 10110 Flcm, LW, lnv. problem.

183 Grab 68, lnv.-Nr. LM 141 70, SLM, m, Fe-Ringe, LT

A/8, oxidiert, 3x1 cm, zls,Fdm.0.7l0.5 mm,9115
Flcm, K212, lnv. problem.

184 Crab 68, lnv.-Nr. LM 14168, SLM, m, Fe-Fibel kl.,
LTA/8, oxidiert, 2x1 cm, US, ZslSz, Fdm. 1.2/1 mm,
618 Flcm, K212, lnv. problem.

185 Grab71 ,lnv.-Nr. LM 141 95, SLM, m, Helm, LTD,
oxidier! 1 0x l 0 mm, seitl, Wolle?/Wolle?, zIz, Fdm.
1/1 mm, 617 Flcm, LW, Verpackung?, Textil 2 (auf 1);
lnv. ev. ok, Keramik fehlt aber.

186 Crab 71,lnv.-Nr.LM 14195, SLM, m, Helm, LTD,

oxidiert, 13x1.5 cm, VS, Lein/Lein, zls, Fdm. O.510.3
mm, 14110 F/cm, LW, Fransen, E, Verpackung? Textil 1.

187 Crab 74, lnv.-Nr. LM 14224, SLM, Bz-Fibel, LT D,

oxidiert, 1x1 cm, Szlz,Fdm.Q.7lO.7 mm, Fdm. 10/1 0
mm, LW, lnv. problem.

188 Crab77,lnv.-Nr. LM 14206,iLM, t Bz-Gürtelkette,
Curt, LT C, oxidiert, mehrere Fragte, Material?, zls, Fdm.
O.4l0.4mm,ca. 12112 F/cm, LW, lnv. problem.

189 Grab79,lnv.-Nr. LM 14321, SLM, m, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 2.5xi.5 cm, Material?, zlz, Fdm.1.2l1 mm,
618 Flcm, K212, lnv. problem.
190 Crab 108, lnv.-Nr. LM 14520, SLM, m, Schwert
LTD2, oxidiert, 30x25/1 05x30 mm, Malerial?, zlz,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 10/1 0 F/cm, LW, über Holzscheide;
darunter Leder mit Naht.

191 Crab 147,1nv.-Nr. LM 14924, SLM, Fe-Fibel, LT C,

oxidiert, 3x2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.810.8
mm, 616 Flcm, K212, Achse (3), lnv. problem.

192 Grab 150, lnv.-Nr. LM 1493'1, SLM, Fe-Fibel, LT C,

oxidiert, 0.5x1 cm, Material?, zls, Fdm.0.8/0.5 mm,
LW, verteilt (4).

193 Crab 159, lnv.-Nr. LM 14961 , SLM, Fe-Fibel, LT

A/B, oxidiert, 0.5x0.5 cm, zlz, Fdm. 1.2/1.2 mm, LWx,
Mitte (1), schlecht erhalten, lnv. problem.

194 Crab177,lnv.-Nr. LM 14988, SLM, m, Fe-Fibel,

LT A/8, oxidiert, ganze Fibel, Material n.b., zlz, Fdm.
1/1 mm, 5l4Flcm,K2l2,unten? (1), auf einerSeite.
195 Crab177,lnv.-Nr. LM 14975,9LM, m, Schwert,
LTB, oxidiert, 25x25 mm, US/OS, Material?, zlz, Fdm.
1.211.3 mm, 7 16 F lcm, K2l2, Umwicklung.
196 Grab 179,|nv.-Nr. LM 1 7034, SLM, f, Sanguisuga-
fibel, LT A/8, oxidiert, 0.5x0.5 cm, Material?, zls, Fdm.
0.8/0.5 mm, 10112Flcm,K2l2,Mitte (1), lnv. problem.

197 Crab 194, lnv.-Nr. LM 14998, SLM, f, Fe-Fibel, LT

B, oxidiert, 3x1.3 cm, US, Material?, zlz, Fdm.11 mm,
515 Flcm, K212, verleilt (3), hat auch röm. Grab .

198 Crab 2O9,lnv.-Nr. LM 17070, SLM, m/f?, Fe-Fibel,
LT A/8, oxidiert, 2.5x1 .5 cm, US, Material?, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 918 Flcm, K212.

199 Crab 211,|nv.-Nr. LM 15040, SLM, f, Fe-Fibel, LT

C, oxidiert, 4.5x1 cm. US, z/s, Fdm. 0.811 .5 mm,7l4
Flcm, K212, verteilt (3).

200 Grab213,lnv.-Nr. LM 15043.1 , SLM, mf?
Fe-Fibel, LTA/B, oxidiert, 3.3x2.7 cm, Material n.b.,
zlz, Fdm.1/0.8 mm, 515 Flcm, K212, Mitte (4).

2O1 Crab 213, lnv.-Nr. LM 15043.2, SLM, m/f?,
Fe-Fibel, LTA/B, oxidiert, 4x1.3 cm, Material?, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 515 Flcm, K212, Mitte (4), ganze Fibel voll.
2O2 Crab 216, lnv.-Nr. LM 1 5060, SLM, f?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, 2.5x0.4 cm, US, zlz+s, Fdm. 0.5/0.5 mm,
918 Flcm, K212, Mitte (2), Köper-Variante?.

203 Crab 222, lnv.-Nr. LM 15071, SLM, m, Fe-Fibel
gr., LT C2 I Dl, oxidiert, 5.5 x0. 5 I 2x2 I 2. 5x1 .7 / 4x2. 5

cm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.l 11 mm, 515 Flcm,
LW, lnv. problem.
204 Crab 226, lnv.-Nr. LM 15083, SLM, f?, Fe-Cürtel-

schnalle, LT D2, oxidiert, 0.7x0.5 cm, US, zlz, Fdm.
0.3/0.3 mm, LW?, Schulter (2)+1 .

205 Crat: 227,1nv.-Nr. LM 15091, SLM, f?. Fe-Fibel,
LTC, oxidiert, 1.7x1 .5 cm, zlz, Fdm,1.3/l.3 mm, 5/5
F/cm, LW, unten? (2), lnv. problem.
206 Crab 300, lnv.-Nr. LM 15524, SLM, f, Fe-Fibel,
LTC, oxidiert, 2.3x0.7 cm, Material?, zls, Fdm.0.710.7
mm, 12112 F/cm, LW unter Spirale und Nadelhalter.
207 Crab 303, lnv.-Nr. LM 15332, SLM, f, Fe-Cürtel,
LT B, oxidiert, 0.5 x0.5 cm, US, zlz, Fdm. 0.5/0.5 mm,
14l14Flcm, LW, lnv. problem.

2O8 Crab 305, lnv.-Nr. LM i5539, SLM, f, Fe-Fibel, LT
B, oxidier! 1 .2x1 .212.8x0.5 cm, zlz, Fdm. 1/1 mm,
516 Flcm, K212, unler Nadelhalter.

209 Crab 309, lnv.-Nr. LM 15566, SLM, f?, Fe-Fibel,
LTC, oxidiert, 2.5x0.5 cm, zlz, Fdm. 1/1 mm, LW, zus.
mit Cürtelkette, lnv. problem.
21O 6rab 337 , lnv.-Nr. LM 17122, SLM, Fe-Fibel, LT C,
oxidiert, 2x0.5 cm, Material n.b., zlz, Fdm. 0.7/1 mm,
618 Flcm, LW, Achse (2).

211 Crab 338, lnv.-Nr. LM 15642, SLM, m, Schwert,
LTD, oxidiert,1.5x1.5 cm, Material?, LW, nur noch
Bindung bestimmbar.

212 Grab 350, lnv.-Nr LM 171 33, SLM, f?, Fe-Fibel,
LT C?, oxidiert, 2.3x0.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1/1 mm,8/8 F/cm, LW, Brust(4), lnv. problem.
213 Grab 360, lnv.-Nr. LM 15683, SLM, Fe-Fibel, LT

C2, oxidiert,2xl .515x1 cm, Material? zlz,Fdm.111
mm, 416 Flcm, K212, lnv. nur teilweise kohärent, gew.
Objekte gehören nicht dazu (Pernet et al. 2006, 31 5).

214 Crab 363, lnv.-Nr. LM 17145, SLM, m/f?, Fe-Fibel,
LTD1, oxidiert, 4x0.713.5x0.4 cm, Material n.b., zlz,
Fdm. 1.211 .2 mm, 616 F/cm, LW, Brust (2), lnv. pro-
blem.

2"15 Crab 396, lnv.-Nr. LM 17163, SLM, Fe-Fibel,
LTC?, oxidiert, 0.5x0.7 cm, zlz, Fdm. 1/1 mm, 8/8
F/cm, LW, Brust (3), lnv. problem.
216 Grab 398, lnv.-Nr. LM 15773,!LM, m/f?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, 32xO.4 cm, Material?, z/s, Fdm. 0.5/0.5
mm, 8/8 Flcm, K212, lnv. problem.
217 Crab 405, lnv.-Nr. LM 15785, SLM, m Fe-Cürtel-
haken, LT D, oxidiert 0.8x0.8 cm, US, Malerial? zlz,
Fdm. 0.3/0.3 mm,27127 F/cm, LW.

218 Crab 411,|nv.-Nr. LM 15809, SLM, m, Schwert,
LTD1, oxidiert, 70x35 mm, Material?, zl?, Fdm. 0.510.7
mm, 10/10 F/cm, LW auf der andern Seite Fellrest.

219 Crab 444,1nv.-Nr. LM 18978, SLM, m, Fe-Fibel,
LT D, oxidiert 2.3x1 .2 cm, US, z+s/z+s, Fdm.0.8/0.8
mm, 615 f lcm, K212, Mitte (1), lnv. teilw. Kohärent.

22O Crab 458, lnv.-Nr. LM 
.l 

Z1 86, SLM, m?, Fe-Fibel,
LTA/B?, oxidiert, O.7x2 cm, Material?, zlz, Fdm.211 .5
mm, 4 I 5 F I cm, K2l2 (nach Pernet 2006, 327, keine
Datierung möglich).
221 Crab 477, lnv.-Nr. LM 16124, SLM, m, Fe-Fibel,
LT D, oxidiert, 3.5x1 cm, US, Material?, zlz, Fdm. O.811

mm, 614 Flcm, K2l1 ,lnv. problem.
222 Grab 510, lnv.-Nr. LM 16822-1 , SLM, f, Sanguisu-
gafibel, LT B, oxidiert, 2x2 cm, innen, Material?, zlz,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 715 Flcm, K212, mit Anhänger, nur 1

Seite; Stoff in Dokumentation von 1 906 genannt.
223 Crab 520,lnv.-Nr. LM 16844, SLM, mff?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, 'l .5x0.8 cm, Material?, z/s, Fdm. 0.5/0.8
mm, 819 Flcm, K212, unten/oben (1).

Gudo
Crabnummer in Klammer: unsichere Zuweisung

224 Grab ?, lnv,-Nr. 091225, Bellinzona, rn/f?,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 1x2.7 cm, RS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1.1/1 .1 mm,5/5 Flcm,K2l2, an Fibelfuss.

225 Crab ?, lnv.-Nr. 0911175, Bellinzona, Fe-Ring kl.,
oxidiert, 0.6X0.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.410.5
mm, 1019 Flcm, K212.

226 Crab ?, lnv.-Nr. 091645, Bellinzona, Fe-Cürtel-
haken, LT A, oxidiert, 1.5x3.4 cm, VS, Wolle/Wolle, zlz,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 616 F/cm, K212.

227 Crab (1), lnv.-Nr. 09/45, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLf,, oxidiert, 0.5x0.5/2.5x0.5 cm, RS, Wolle/
Wolle, zlz, Fdm. 1.5/1 mm,4.514.5 Flcm, K212, nach
lnv. Grab 1 ohne Fibel.

228 Crab (1), lnv.-Nr. 09/47, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, LT B, oxidiert 0.5x0.5 cm, RS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.910.9 mm, 615 Flcm, K2/2, nach lnv. Grab 1

ohne Fibel.

229 Crab 15?, Inv.-Nr. 09/68, Bellinzona, Fe-Fibel,
FLT?, oxidier! 2.3x0,4 cm. Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.5/i.5 mm, 415 Flcm, K2l2, unter Spirale.

230 Crab 20, lnv.-Nr. 09/56, Bellinzona, m/f', Fe-Fibel,
FLT?, oxidier! 0.5x0.3/0.8x0.3 cm, Malerial?, zlz,
Fdm. 1/1 mm,415 F/cm, LW unter Nadelhalter.

231 Crab 21 ,lnv.-Nr. 9/23, Bellinzona, m/f?, Fe-Fibel,
LT B, oxidiert, -l .3X1.5 cm, Rest an RS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/1 mm, 4/5 Flcm, K212, unter Spirale.

232 Crab 26, lnv.-Nr. 09/1 10, Bellinzona, m/f?,
Fe'Cürtelkette, MLf oxidiert, über ganze Kette, Material?,
zlz, Fdm. 1 11 mm, 414 Flcm, K212.

233 Crab 36, lnv.-Nr. 09/326, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, MLl, oxidierf 2.5x0.7 cm, zlz,Fdm.
0.8/1 mm, 4.514.5 Flcm, LW, auf Bügel.

234 Crab 37,lnv.-Nr. 09/339, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, ML1, oxidiert, 0.5x0.8 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.9/0.9 mm, 516 F/cm, LW.

235 Grab (40), lnv.-Nr. 09/458, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, MLT?, oxidier! 1.7x2/1.5x0.5 cm, Material?,
zlz, Fdm.0.9/0.9 mm, 7 17 Flcm, LW, unter Spirale.

236 Crab 42, lnv.-Nr. 09/205, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, FLT?, oxidiert, 6x0.5/0.8x0.8 cm, OS, Materi-
al?, zls, Fdm.0.5/0.5 mm, 611O Flcm, K212, Textil b;
K-Variante? An Bügel und Spirale.

237 Crab 42,lnv.-Nr. 09/21 6, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLT?, oxidier! 3x2 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1.3/1 .5 mm, 516 Flcm, K2l2,Textil a.

238 Crab 42, lnv.-N r. 09/201, Bellinzona, m I f?,
Fe-Fibel, FLT?, oxidiert,4x3 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1.211 .4 mm,414 Flcm, K212.

239 Crab 42, lnv.-Nr. 09/204, Bellinzona, m/f?,
Fe-Haken, FLT?, oxidierf 3.5x1.5 cm, OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm. 0.5/0.8 mm, 518 F lcm, K212.

24O Crab 44: lnv.-Nr. 09/147, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, MLT? oxidiert, 2x2.2 cm, \NollelWolle, zlz,
Fdm. 

.l 
.1/1 mm, 414 F/cm, LW von Nadel durchstochen.

241 Crab 45, lnv.-Nr. 09/145, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel , LT B, oxidiert, 2.2x1 .7 cm, RS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm. 1.311 .4 mm, 615 Flcm, K212.

242 Crab46, lnv.-Nr.09/149, Bellinzona, m/f?
Fe-Fibel, FLT, oxidiert 0.5x0.5 cm, Material?, zlz,Fdm.
1/1 mm,5l5Flcm,K2l2.
243 Grab 51, lnv.-Nr. 09/464, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 1.5x1 .7 cm,WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.9/0.9 mm, 617 Flcm, K2/2, unter Spirale.

244 Crab 51, lnv.-Nr. 09/466, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLl, oxidiert. 0.7x0.5 cm, Material?, zlz,Fdm.
0.910.8 mm, K2l2
245 Crab (52), lnv.-Nr. 09/469 Bellinzona, mff?,
Fe-Fibel, FLl, oxidiert ganze Fibel, RS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm.0.910.9 mm, 616 Flcm, K212.

246 Crab (52), lnv.-Nr. 09/468, Bellinzona, mf?
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 3x1.3 cm, RS, zlz, Fdm. 0.91O.9
mm, 616 Flcm, K212, darunter feines Cewebe, Fäden
Dm. 0.3 mm, unter Spirale.

247 Crab 53, lnv.-Nr. 09/208, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, FLT, oxidiert, 3x0.8 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.910.9 mm, 6/6 Flcm, K212, an Nadel, schlecht erkenn-
bar.

248 Crab 54,lnv.-Nr. 09/21 8, Bellinzona, mff?,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 1.5x0.8 cm, Material?, zlz, Fdm.

9. Katolog
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9. Kotolog



1.3/1 .8 mm, 516Flcm,K2l2,Rand unbestimmt, an Na-

del.

249 Crab 56, lnv.-Nr. 09/153, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT A/8, oxidiert, 0.7x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.9/0.8 mm, 61 6 Fl cm, K212.

25O Crab 57,lnv.-Nr. 09/789, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLl, oxidier! 0.5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.9/0.9 mm, 616 Flcm, K212.

251 Crab 59, lnv.-Nr. 09/796, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 1.5x2 cm, US, z/2, Bindung

und Einstellung nicht klar

252 Crab 84,lnv.-Nr. 09/868, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLT?, oxidiert, 1 x1.5 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.9/0.8 mm, 7 18 Fl cm, K211.

253 Crab 85, lnv.-Nr. 09/858, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLI, oxidiert, 1x1 cm, Wolle/Wolle, zlz,FDm.
0.8/0.8 mm, 717 Flcm, K2l2, unter Spirale.

254 Crab (90?), lnv.-Nr. 09/62, Bellinzona, mlf?,9r.
MLT Fibel, MLl, oxidiert, 2x212x213x1.5 cm, US/OS,

Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1/1 mm, 719 Flcm, K212,

darunter feines LW-Gewebe.

255 Crab (91 ?), lnv.-Nr. 09/61, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, MLT, oxidiert, 0.5x0.5 cm, zlz, Fdm' 0.3/0.3
mm,20l20 F/cm, LW nach lnv. Crab 91 ohne Fibel.

256 Crab 109, lnv.-Nr. 09/204, Bellinzona, Fe-Fibel,

Ti C/D, oxidiert,3.5x2.7 cm, Material?, Szlz, Fdm.
0.410.4 mm, K2l1, Bindung unsicher. zus' mit Schlan-

genfibel.

257 Crab 125, lnv.-Nr. Bellinzona, mlf?, Fe-Fibel, Dat?,

oxidiert, O.5xO.3 cm, Wolle/Wolle, zls, Fdm.0'410.4
mm, 10/1 0 Flcm,K2l2.
258 Crab (127),lnv.-Nr. 09/1 092, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, TiC?, oxidiert, 1 .3xO.7 cm, Malerial?, zlz+s,

Fdm.0.710.7 mm, 9/10 Flcm, K212, Spinnmusterung.

259 Crab137,lnv.-Nr. 09/999, Bellinzona, m/f?

Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 1.5x0.711.5x2 cm, RS, zlz+s,

Fdm. 0.8/1 mm, 616 Flcm, K212, spinngemustert.

260 Crab 137,1nv.-Nr. 09/1 000, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLl, oxidiert, 3x1.5 cm, RS, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 .1 mm,8/8 Flcm,K2l2, Falten an Nadel.

261 Crab 138, lnv.-Nr. 09/995, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 0.7x2.8 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.9/0.9 mm, 617 Flcm, K212.

262 Crab 138, Inv.-Nr. 09/996, Bellinzona, m/f?,

Certosafibel, LT A/8, oxidiert, einz. Fäden, RS, pflanzlich,

zl?, Fdm. 0.51?

263 Crab 146, lnv.-Nr.091272, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel , FLI oxidiert, 1.3x0.8 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 9/10 Flcm, K2l1 '

264 Crab 1 55, lnv.-Nr. 09/1 095 , Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, FLT, oxidier! Nadel, RS, wolle/wolle, zls, Fdm.

0.510.7 mm,9/10 F/cm, LW

265 Grab 164a, lnv.-Nr. 09/985, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT B, oxidier! 3x0.7 cm, RS, Wolle/Wolle,

zlz+s, Fdm.0.5/0.5 mm, K2l2, spinngemustert, im

gleichen Crab Armring mit Fasern, unter Spirale.

266 Crab 164a,lnv.-Nr. 09/987, Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, FLf, oxidiert, 0.3x0.5 cm, z+s/s, Fdm. 0'5/0.5
mm, 10/10 Flcm,K2l2, spinngemustert. Muster?

267 Crab I65, lnv.-Nr. 09/975, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel , FLTx, oxidiert, 3x3.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.5/0.8 mm,617 Flcm, K212, an Spirale.

268 Crab 167, lnv.-Nr. 09/988, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLl, oxidier! 4x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz,Fdm.
0.5/0.7 mm, 819 Flcm, K212.

269 Crab (1 68), lnv.-Nr. 09/1 163, Bellinzona, mlt?
Cefäss, L1l oxidier! 2x2.3 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, K2l1 ,

Spinnmusterung.

27O Grab 170,|nv.-Nr. 09/1 166,Bellinzona, mlf'!,
Fe-Fibel, FLl, oxidiert, 2.5x0.8 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 6l8f lcm, K212, ev. Variante.

271 Crab 170, lnv.-Nr. Bellinzona, mlf?, Fe-Fibel,

MLT?, oxidiert, 1.7x1 .413x1 cm, RS, Wolle/Wolle,

zlz+s, Fdm. 0.5/0.8 mm, 7 18 Flcm, K2l2, Spinnmuste-

rung2z,4s, an Bügel und Nadel.

272 Crab 171 ,lnv.-Nr. 09/1 159, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLT, oxidiert, 1.2x0.3 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 10/10 F/cm, LW, im lnv. nur 1 Fibel,

an Spirale.

273 Crab 171 ,lnv.-Nr. 09/1 157, Bellinzona, mlt?,
Fe-Fibel, FLI oxidiert, 0.3x0.3 cm, z/s, Fdm.

0.710.7 mm,919 Flcm, K212.

274 Crab (174), lnv.-Nr. 09/1 133, Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 1.2x1.3 cm, Material?,

zls,Fdm.0.8/0.8 mm, 8/8 F/cm, K2l2, in lnv. nicht
erwähnt.
275 Crab (174),lnv.-Nr. 09/1 129, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLI oxidiert, 2.3x1 .4 cm, RS, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 1/1 mm, 616 Flcm, K212.

276 CRABNR 176, lnv.-Nr. 0911060' Bellinzona, mff?,
Fe-Fibel, T|C/D, oxidiert, 1.5x0.8/2.5x0.8 cm, RS,

Wolle/Wolle, zls, Fdm.0.3/0.5 mm, 719 Flcm, K212,

nach lnv. Schlangenfibel, unter Spirale.

277 Crab (179), lnv.-Nr. 09/527, Bellinzona, Fe-Fibel,

FL! oxidiert, 3.4x2.7 cm, RS, Wolle/Wolle, zls,

Fdm. 0.5/0.8 mm, 519 Flcm, K2l1 , Crab im lnv. <Senza

fibula>l

278 Crab 2O2,lnv.-Nr. 09/588, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, FLT?, oxidierf 0.5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm, 716 Flcm, K212, an Nadelhalter.

279 Crab 2O3,lnv.-Nr. 09/580, Bellinzona, m/f?
Fe-Armring, FLT?, oxidier! 0.5x0.5 cm, Wolle/Wolle,

zls,Fdm.0.3/0.4 mm, 15115Flcm, K2l2, aussen'

280 Crab (248), lnv.-Nr. 09/666, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, FLT?, oxidiert, 1.3x1.5 cm, RS, Wolle/Wolle,

zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, K2l2, schlecht erhalten, nach lnv'

nicht möglich, Bügel innen.

281 Grab (260), lnv.-Nr. 09/1402, Bellinzona, f,

Sanguisugafibel, FLT?, oxidiert, 4x2.5 cm, Wolle/Wolle,

zlz, Fdm.0.9/0.9 mm, 516 Flcm, K212, nach lnv. 4

Certosa, an Fibel-Ring.

282 Grab 273,|nv.-Nr. 09/1424, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, TiC?, oxidier! 0.7x3 cm, z/s, Fdm. 0.5/0.5
mm, 9/1 0 Flcm, K212, reiches Crab, an Fibel-Ring.

283 Crab 322,1nv.-Nr. 09/1 292, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, FLf, oxidiert, 1.5x1 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 1/1 mm,7l5Flcm,K2l2, an Bügel.

Pionezzo

284 Grab?, lnv.-Nr. Bellinzona, m/f?, Fe-Gürtelhaken,

LT A, oxidiert, 5x1.5 cm, Material?, z/s, Fdm. 0.8/0.8
mm, 6/5 F lcm, K212, Variante?

285 Grab ?, lnv.-Nr. ?, Bellinzona, m/f?, Fe-Fibel, LT A,

oxidiert, ganze Fibel, OS, Material?, zls, Fdm.0.710.7
mm, 9/10 Flcm, K212, Textil 2; schlecht erhalten.

286 Grab ?, lnv.-Nr. ?, Bellinzona, m/f, Fe-Fibel, LTA,

oxidiert, 6x1 11x1.5 cm, US, Material?, Zslz+s,Fdm.
0.5/0.5 mm, 10111 Flcm, Panama, Textil 1, Spinnmuste-

rung, seitlich an Fibel.

287 Grab ?, lnv.-Nr. 45l78,Bellinzona, m/f?, Fe-Ring,

Ring, oxidiert, 3.5x0.611.5x1 cm, Material?, zls,Fdm.
0.8/0.8 mm, 818 Flcm, K212, an Ring aussen'

288 Grab ?, lnv.-Nr. 193.48.7, Bellinzona, f, Sanguisu-
gafibel, oxidiert, 1.5x0.8 cm, US, Wolle/Wolle, z/s, Fdm.

0.8/0.8 mm, 717 f lcm, K2l2,fexlil1; zweite Sanguisuga

mit gleichem Gewebe, an Fibelring aussen'

289 Crab ?, lnv.-Nr. 193.48.8, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, oxidiert, 0.5x0.5 cm, Material?, zlz, 0.81O.8

Flcm, K212, an Fibelring aussen.

290 Crab ?, lnv.-Nr. 1945155, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, oxidiert, 2x2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 111 ,

sl6, K212.

291 Crab 1, lnv.-Nr. 1944,Bellinzona, Fe-Fibel, L1l

oxidiert, 2.5xO.6 cm, OS, Material?, s/s, Fdm. 0.6/0.6
mm,919 Flcm, K212.

292 Crab 2, lnv.-Nr. 194215 (735), Bellinzona,

Fe-Fibel, LTB2, oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, z/s, Fdm.
0.8/0.8 mm, 8110 Flcm, K212, 2?, auf Schachtel
19451461.
293 Crab 3, lnv.-Nr. 19461447, Bellinzona, mf?,
Bz-Fragment, m/f?, oxidiert. 1.8x1 cm, Wolle/Wolle,
z/s, Fdm. O.7 10.7 mm, 7 18 F lcm, K212, Variantel

294 Grab 5, lnv.-Nr. 194313, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, LTB2, oxidiert, 3.5x0.6 cm, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 617 Flcm, K212.

Pionezzo 98
295 Crab 2, lnv.-Nr. 193.98.9 Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, LTA/B, oxidiert, 3 x 1 .5 cm, seitlich, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 718 Flcm, K212.

296 Crab 4, lnv.-Nr. 1 93.98.1 7 , Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert,0.5x1 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm, K2l2?.

Solduno (Altfunde)

297 Grab 84, lnv.-Nr. 1 938/366, Locarno, f, Fe-Fibel,
LTC1, oxidiert einzelne Fäden.

298 Crab D20, lnv.-Nr. 1 939153 , Locarno, mlf?,
Fe-Ring zu Fibel, LTC2, oxidiert, 1.5x0.8 cm, Ziegel Zie-
ge, Szlz, Fdm. 1/1, 8/8 F/cm, LW

299 Crab D25, lnv.-Nr. 1939/79,Locarno,mlf?,
BZ-Ring, LTC2, oxidiert, 1.5x1.5 cm, Lein/-, zl-,Fdm.
2/-; Einstellung und Bindung nicht klar.

300 Crab D36, lnv.-Nr. 1938/288, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 15x10 mm, WollelWolle, zlz,
Fdm. 1.5/1 mm, 616 Flcm, K212, unter Spirale.

301 Crab D49,lnv.-Nr. 1939/1 65, Locarno, m/f?,
BZ-Fibel, LTC2, oxidiert, Faden, Lein, Fdm. 0.3 mm.
3O2 Crab E1, lnv.-Nr. 'l 94611 17, Locarno, m, BZ-Fibel,
LTC2, oxidiert, 6x1 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 111 mm,
LW

303 Grab El, lnv.-Nr.19461120, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert 0.5x0.5/1 .0x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 11111 Flcm, LW,

unter Spirale und unter Nadel.

304 Grab E3, lnv.-Nr. 19461123, Locarno, mft?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 1.3x0.5/3.0x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.2l2 mm, 414 Flcm, Bindung?, an
Bügel und Nadel.

305 Crab E4, lnv.-Nr. 1 9461124, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel b), Fibel, LTC2, oxidiert 'l .5x1.0 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 111 mm,8l8 Flcm, K212, an

Spirale.

306 Crab E5, lnv.-Nr. 19461129,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidier! Lein/Lein, zlz, Fdm.0.910.9 cm,
717 Flcm, K2l2, an Nadel.

307 Crab E6, lnv.-Nr. 1946ll 3, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 15x8 mm, WollelWolle, zlz,
Fdm.0.410.7 cm, 13/1 0 F/cm, LW.

308 Crab E8, lnv.-Nr. 1946ll37,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 2x2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1/1 mm, 818 Flcm, LW unter Spirale und Nadelhalter.

309 Crab E8, lnv.-Nr. 19461140, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, einz. Fäden, Wolle/Wolle.

310 Grab E8, lnv.-Nr. 1 9461141 , Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1/1 mm,
919 Flcm, LW unter Spirale und Nadel.

31 1 6rab E] 1 , lnv.-Nr. 1 94611 51 , Locarno, mlf? ,

Fe-Fibel, LTC2, oxidier! 1.2x0.611x0.5 cm, Wolle/ Wol-
le, zlz, Fdm.2l1 .2 mm,4.516 Flcm, K2/2.

312 Grab E1 3, lnv.-Nr. 19461156,Locarno,mlI?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 6.5x0.5 cm,WollelWolle, zlz,
Fdm.0.710.7 mm, 5/5 F/cm, LW, unter Nadel, Spirale.

31 3 Crab E1 4, lnv.-Nr. 1 94611 58, Locarno, m lf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidier! 2.3x0.8 cm,Wolle|Nolle, zlz,
Fdm. 1/1 mm, 6.516.5 F/cm, LW, unter Spirale.

31 4 Crab t1 4, lnv.-Nr. 1 94611 57, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 4.5x1 14.5x0.5 cm, Wolle/ Wol-

le, zlz, Fdm.0.9lO.9 mm, 616 Flcm, LW, auf ganzem Bü-
gel, unter Spirale.

315 Crab El5,19461160, Locarno, mf?, Fe-Fibel,
LTD2, oxidiert über Spirale, Material?, LW.

316 Crab El5, lnv.-Nr. 194611 61 ,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 0.5x0.5/2.xl cm, Fadenreste,
Wolle/Wolle, Fadendrehung, Bindung unsicher, unter
Spirale und Nadel.

317 Crab E'l 6, lnv.-Nr. 194611 65, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTD, oxidiert, 0.5x0.3 mm. Fadenreste, Wol-
le/Wolle, Fadendurchmesser und Bindung unklar.

3'l 8 Crab E17, lnv.-Nr. 1 94611 70, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD1, oxidiert, 0.5x0.5 mm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm,6.516.5 F/cm, Bindung?.

319 Crab F2, lnv.-Nr. 1 94211 5 , Locarno, mfi?,
Fe-Fibel, LTD1 , oxidiert, 1 .8x 1 .8 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm.1.211.2 mm, 5.5/5.5 F/cm, LW, unter Spirale.

320 Grab F3, Inv.-Nr. 1 94711 8 , Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, einz.Fäden, Wolle/Wolle.

321 Crab F4, lnv.-Nr. 1947 124, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidier! 1.5x1.0 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.6/0.6 mm, 10/1 0 F/cm, LW, unter Spirale.

322 Crab F4, lnv.-Nr. 1 947 125, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 3.0x1 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/i mm, 8/8 F/cm, Bindung und Einstellung un-
klar, auf Bügel.

323 Crab F5, lnv.-Nr. 1947 127 , Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert 1.0x0.5/2.5x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.710.7 mm, 1O110 Flcm,
K2 I 2, unter Nadel(halter).

324 Cr ab F7, lnv.-Nr. 1 9 47 I 41 (1 52), Locarno, m lf?,
Fe-x, LTC2, oxidier! 2.5x1 .5 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/1 mm,717 Flcm, LW, unter Spirale.

325 Grab F8, lnv.-Nr. 1947l46,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 2.0x1.0 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. O.7lO.7 mm,919 F/cm, K212, an Bügel innen,
unter Nadel.

326 Crab F12, lnv.-Nr. 1947153, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidier! kl.Frgte, zlz, Fdm. 111 cm, 919
F/cm, LW.

327 Crab F14, lnv.-Nr. 1947158, Locarno, mfi?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 0.7 xO.7 I 0.8x1 cm, zl z, F dm.
212,4.51-, K2l2, unter Nadel.

328 Crab Fl 5, lnv.-Nr.'l 947160,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidier! 1 .3x211 .2x1.511.1x1.7 cm,
Wolle/Wolle, Fdm. 1/1 mm, 616 Flcm, K212, unter
Spirale, unter Bügel.

329 Crab H2, lnv.-Nr. 194912, Locarno, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 0.8x2.011.5x0.8 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm, 10/10 F/cm, LW.

330 Crab H2, lnv.-Nr. 194913, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, einzelne Fäden, z, Wolle/Wolle.

331 Crab J3, lnv.-Nr. 5216, Locarno, m/f?, Fe-Messer,

LTD2, oxidiert, 5.5 x 1 .5 cm, Wolle/Wo{le , zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 516 Flcm, LW.

332 Grab J3, lnv.-Nr. 5217, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTD2, oxidiert, 12x4 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
Q.7 10.7 mm, 9.5 19.5 F I cm, K2l2, unter Nadel.

333 Crab 16, lnv.-Nr. 52114, Locarno, mlf?, Bz-Fibel,
LTD2, oxidierf Wolle/Wolle, zls, Fdm.0.6/0.6 mm, LW,

auf Spirale.

334 Grab J8, Inv.-Nr. 52126, Locarno, f. Fe-Fibel, LTD2,
oxidiert, 2.7xl .211.5x1.0 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
'l11 mm, 919 Flcm, LW, auf Bügel, unter Nadel.

335 Crab J8, lnv.-Nr. 52130, Locarno, f, Fe-Fibel, LTD2,

oxidiert, 0.8x.15 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.811

mm,8.517 F/cm, LW unter Spirale.

336 GrabJ9, lnv.-Nr. 52136,Locarno, f, Fe-Fibel, LTC1,

oxidiert, 1 .5 x 1 .0/0. 7 x 1 . 0 I 2.4x1 .5 mm, Wolle/Wol le, z/2,

Fdm 0.8/1 mm, 6.516.5 Flcm, K212, an Bügel und Nadel.

337 Crab J'l 0, lnv.-Nr. 52137, Locarno, Fe-Fibel, LTC1,

oxidiert, 1 .5x0.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1.211 mm,
616 Flcm, unter SPirale.
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1.3/1 .8 mm, 516Flcm,K2l2,Rand unbestimmt, an Na-

del.

249 Crab 56, lnv.-Nr. 09/153, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT A/8, oxidiert, 0.7x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.9/0.8 mm, 61 6 Fl cm, K212.

25O Crab 57,lnv.-Nr. 09/789, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLl, oxidier! 0.5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.9/0.9 mm, 616 Flcm, K212.

251 Crab 59, lnv.-Nr. 09/796, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 1.5x2 cm, US, z/2, Bindung

und Einstellung nicht klar

252 Crab 84,lnv.-Nr. 09/868, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLT?, oxidiert, 1 x1.5 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.9/0.8 mm, 7 18 Fl cm, K211.

253 Crab 85, lnv.-Nr. 09/858, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLI, oxidiert, 1x1 cm, Wolle/Wolle, zlz,FDm.
0.8/0.8 mm, 717 Flcm, K2l2, unter Spirale.

254 Crab (90?), lnv.-Nr. 09/62, Bellinzona, mlf?,9r.
MLT Fibel, MLl, oxidiert, 2x212x213x1.5 cm, US/OS,

Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1/1 mm, 719 Flcm, K212,

darunter feines LW-Gewebe.

255 Crab (91 ?), lnv.-Nr. 09/61, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, MLT, oxidiert, 0.5x0.5 cm, zlz, Fdm' 0.3/0.3
mm,20l20 F/cm, LW nach lnv. Crab 91 ohne Fibel.

256 Crab 109, lnv.-Nr. 09/204, Bellinzona, Fe-Fibel,

Ti C/D, oxidiert,3.5x2.7 cm, Material?, Szlz, Fdm.
0.410.4 mm, K2l1, Bindung unsicher. zus' mit Schlan-

genfibel.

257 Crab 125, lnv.-Nr. Bellinzona, mlf?, Fe-Fibel, Dat?,

oxidiert, O.5xO.3 cm, Wolle/Wolle, zls, Fdm.0'410.4
mm, 10/1 0 Flcm,K2l2.
258 Crab (127),lnv.-Nr. 09/1 092, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, TiC?, oxidiert, 1 .3xO.7 cm, Malerial?, zlz+s,

Fdm.0.710.7 mm, 9/10 Flcm, K212, Spinnmusterung.

259 Crab137,lnv.-Nr. 09/999, Bellinzona, m/f?

Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 1.5x0.711.5x2 cm, RS, zlz+s,

Fdm. 0.8/1 mm, 616 Flcm, K212, spinngemustert.

260 Crab 137,1nv.-Nr. 09/1 000, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLl, oxidiert, 3x1.5 cm, RS, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 .1 mm,8/8 Flcm,K2l2, Falten an Nadel.

261 Crab 138, lnv.-Nr. 09/995, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT B, oxidiert, 0.7x2.8 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.9/0.9 mm, 617 Flcm, K212.

262 Crab 138, Inv.-Nr. 09/996, Bellinzona, m/f?,

Certosafibel, LT A/8, oxidiert, einz. Fäden, RS, pflanzlich,

zl?, Fdm. 0.51?

263 Crab 146, lnv.-Nr.091272, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel , FLI oxidiert, 1.3x0.8 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 9/10 Flcm, K2l1 '

264 Crab 1 55, lnv.-Nr. 09/1 095 , Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, FLT, oxidier! Nadel, RS, wolle/wolle, zls, Fdm.

0.510.7 mm,9/10 F/cm, LW

265 Grab 164a, lnv.-Nr. 09/985, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, LT B, oxidier! 3x0.7 cm, RS, Wolle/Wolle,

zlz+s, Fdm.0.5/0.5 mm, K2l2, spinngemustert, im

gleichen Crab Armring mit Fasern, unter Spirale.

266 Crab 164a,lnv.-Nr. 09/987, Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, FLf, oxidiert, 0.3x0.5 cm, z+s/s, Fdm. 0'5/0.5
mm, 10/10 Flcm,K2l2, spinngemustert. Muster?

267 Crab I65, lnv.-Nr. 09/975, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel , FLTx, oxidiert, 3x3.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.5/0.8 mm,617 Flcm, K212, an Spirale.

268 Crab 167, lnv.-Nr. 09/988, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLl, oxidier! 4x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz,Fdm.
0.5/0.7 mm, 819 Flcm, K212.

269 Crab (1 68), lnv.-Nr. 09/1 163, Bellinzona, mlt?
Cefäss, L1l oxidier! 2x2.3 cm, Wolle/Wolle, zlz+s, K2l1 ,

Spinnmusterung.

27O Grab 170,|nv.-Nr. 09/1 166,Bellinzona, mlf'!,
Fe-Fibel, FLl, oxidiert, 2.5x0.8 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 6l8f lcm, K212, ev. Variante.

271 Crab 170, lnv.-Nr. Bellinzona, mlf?, Fe-Fibel,

MLT?, oxidiert, 1.7x1 .413x1 cm, RS, Wolle/Wolle,

zlz+s, Fdm. 0.5/0.8 mm, 7 18 Flcm, K2l2, Spinnmuste-

rung2z,4s, an Bügel und Nadel.

272 Crab 171 ,lnv.-Nr. 09/1 159, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLT, oxidiert, 1.2x0.3 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 10/10 F/cm, LW, im lnv. nur 1 Fibel,

an Spirale.

273 Crab 171 ,lnv.-Nr. 09/1 157, Bellinzona, mlt?,
Fe-Fibel, FLI oxidiert, 0.3x0.3 cm, z/s, Fdm.

0.710.7 mm,919 Flcm, K212.

274 Crab (174), lnv.-Nr. 09/1 133, Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 1.2x1.3 cm, Material?,

zls,Fdm.0.8/0.8 mm, 8/8 F/cm, K2l2, in lnv. nicht
erwähnt.
275 Crab (174),lnv.-Nr. 09/1 129, Bellinzona, m/f?,

Fe-Fibel, FLI oxidiert, 2.3x1 .4 cm, RS, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 1/1 mm, 616 Flcm, K212.

276 CRABNR 176, lnv.-Nr. 0911060' Bellinzona, mff?,
Fe-Fibel, T|C/D, oxidiert, 1.5x0.8/2.5x0.8 cm, RS,

Wolle/Wolle, zls, Fdm.0.3/0.5 mm, 719 Flcm, K212,

nach lnv. Schlangenfibel, unter Spirale.

277 Crab (179), lnv.-Nr. 09/527, Bellinzona, Fe-Fibel,

FL! oxidiert, 3.4x2.7 cm, RS, Wolle/Wolle, zls,

Fdm. 0.5/0.8 mm, 519 Flcm, K2l1 , Crab im lnv. <Senza

fibula>l

278 Crab 2O2,lnv.-Nr. 09/588, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, FLT?, oxidierf 0.5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm, 716 Flcm, K212, an Nadelhalter.

279 Crab 2O3,lnv.-Nr. 09/580, Bellinzona, m/f?
Fe-Armring, FLT?, oxidier! 0.5x0.5 cm, Wolle/Wolle,

zls,Fdm.0.3/0.4 mm, 15115Flcm, K2l2, aussen'

280 Crab (248), lnv.-Nr. 09/666, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, FLT?, oxidiert, 1.3x1.5 cm, RS, Wolle/Wolle,

zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, K2l2, schlecht erhalten, nach lnv'

nicht möglich, Bügel innen.

281 Grab (260), lnv.-Nr. 09/1402, Bellinzona, f,

Sanguisugafibel, FLT?, oxidiert, 4x2.5 cm, Wolle/Wolle,

zlz, Fdm.0.9/0.9 mm, 516 Flcm, K212, nach lnv. 4

Certosa, an Fibel-Ring.

282 Grab 273,|nv.-Nr. 09/1424, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, TiC?, oxidier! 0.7x3 cm, z/s, Fdm. 0.5/0.5
mm, 9/1 0 Flcm, K212, reiches Crab, an Fibel-Ring.

283 Crab 322,1nv.-Nr. 09/1 292, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, FLf, oxidiert, 1.5x1 cm, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm. 1/1 mm,7l5Flcm,K2l2, an Bügel.

Pionezzo

284 Grab?, lnv.-Nr. Bellinzona, m/f?, Fe-Gürtelhaken,

LT A, oxidiert, 5x1.5 cm, Material?, z/s, Fdm. 0.8/0.8
mm, 6/5 F lcm, K212, Variante?

285 Grab ?, lnv.-Nr. ?, Bellinzona, m/f?, Fe-Fibel, LT A,

oxidiert, ganze Fibel, OS, Material?, zls, Fdm.0.710.7
mm, 9/10 Flcm, K212, Textil 2; schlecht erhalten.

286 Grab ?, lnv.-Nr. ?, Bellinzona, m/f, Fe-Fibel, LTA,

oxidiert, 6x1 11x1.5 cm, US, Material?, Zslz+s,Fdm.
0.5/0.5 mm, 10111 Flcm, Panama, Textil 1, Spinnmuste-

rung, seitlich an Fibel.

287 Grab ?, lnv.-Nr. 45l78,Bellinzona, m/f?, Fe-Ring,

Ring, oxidiert, 3.5x0.611.5x1 cm, Material?, zls,Fdm.
0.8/0.8 mm, 818 Flcm, K212, an Ring aussen'

288 Grab ?, lnv.-Nr. 193.48.7, Bellinzona, f, Sanguisu-
gafibel, oxidiert, 1.5x0.8 cm, US, Wolle/Wolle, z/s, Fdm.

0.8/0.8 mm, 717 f lcm, K2l2,fexlil1; zweite Sanguisuga

mit gleichem Gewebe, an Fibelring aussen'

289 Crab ?, lnv.-Nr. 193.48.8, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, oxidiert, 0.5x0.5 cm, Material?, zlz, 0.81O.8

Flcm, K212, an Fibelring aussen.

290 Crab ?, lnv.-Nr. 1945155, Bellinzona, f, Sangui-

sugafibel, oxidiert, 2x2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 111 ,

sl6, K212.

291 Crab 1, lnv.-Nr. 1944,Bellinzona, Fe-Fibel, L1l

oxidiert, 2.5xO.6 cm, OS, Material?, s/s, Fdm. 0.6/0.6
mm,919 Flcm, K212.

292 Crab 2, lnv.-Nr. 194215 (735), Bellinzona,

Fe-Fibel, LTB2, oxidiert, 1.5x1.5 cm, US, z/s, Fdm.
0.8/0.8 mm, 8110 Flcm, K212, 2?, auf Schachtel
19451461.
293 Crab 3, lnv.-Nr. 19461447, Bellinzona, mf?,
Bz-Fragment, m/f?, oxidiert. 1.8x1 cm, Wolle/Wolle,
z/s, Fdm. O.7 10.7 mm, 7 18 F lcm, K212, Variantel

294 Grab 5, lnv.-Nr. 194313, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, LTB2, oxidiert, 3.5x0.6 cm, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 617 Flcm, K212.

Pionezzo 98
295 Crab 2, lnv.-Nr. 193.98.9 Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, LTA/B, oxidiert, 3 x 1 .5 cm, seitlich, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 718 Flcm, K212.

296 Crab 4, lnv.-Nr. 1 93.98.1 7 , Bellinzona, mf?,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert,0.5x1 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm, K2l2?.

Solduno (Altfunde)

297 Grab 84, lnv.-Nr. 1 938/366, Locarno, f, Fe-Fibel,
LTC1, oxidiert einzelne Fäden.

298 Crab D20, lnv.-Nr. 1 939153 , Locarno, mlf?,
Fe-Ring zu Fibel, LTC2, oxidiert, 1.5x0.8 cm, Ziegel Zie-
ge, Szlz, Fdm. 1/1, 8/8 F/cm, LW

299 Crab D25, lnv.-Nr. 1939/79,Locarno,mlf?,
BZ-Ring, LTC2, oxidiert, 1.5x1.5 cm, Lein/-, zl-,Fdm.
2/-; Einstellung und Bindung nicht klar.

300 Crab D36, lnv.-Nr. 1938/288, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 15x10 mm, WollelWolle, zlz,
Fdm. 1.5/1 mm, 616 Flcm, K212, unter Spirale.

301 Crab D49,lnv.-Nr. 1939/1 65, Locarno, m/f?,
BZ-Fibel, LTC2, oxidiert, Faden, Lein, Fdm. 0.3 mm.
3O2 Crab E1, lnv.-Nr. 'l 94611 17, Locarno, m, BZ-Fibel,
LTC2, oxidiert, 6x1 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 111 mm,
LW

303 Grab El, lnv.-Nr.19461120, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert 0.5x0.5/1 .0x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 11111 Flcm, LW,

unter Spirale und unter Nadel.

304 Grab E3, lnv.-Nr. 19461123, Locarno, mft?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 1.3x0.5/3.0x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.2l2 mm, 414 Flcm, Bindung?, an
Bügel und Nadel.

305 Crab E4, lnv.-Nr. 1 9461124, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel b), Fibel, LTC2, oxidiert 'l .5x1.0 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 111 mm,8l8 Flcm, K212, an

Spirale.

306 Crab E5, lnv.-Nr. 19461129,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidier! Lein/Lein, zlz, Fdm.0.910.9 cm,
717 Flcm, K2l2, an Nadel.

307 Crab E6, lnv.-Nr. 1946ll 3, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 15x8 mm, WollelWolle, zlz,
Fdm.0.410.7 cm, 13/1 0 F/cm, LW.

308 Crab E8, lnv.-Nr. 1946ll37,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 2x2 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1/1 mm, 818 Flcm, LW unter Spirale und Nadelhalter.

309 Crab E8, lnv.-Nr. 19461140, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, einz. Fäden, Wolle/Wolle.

310 Grab E8, lnv.-Nr. 1 9461141 , Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.1/1 mm,
919 Flcm, LW unter Spirale und Nadel.

31 1 6rab E] 1 , lnv.-Nr. 1 94611 51 , Locarno, mlf? ,

Fe-Fibel, LTC2, oxidier! 1.2x0.611x0.5 cm, Wolle/ Wol-
le, zlz, Fdm.2l1 .2 mm,4.516 Flcm, K2/2.

312 Grab E1 3, lnv.-Nr. 19461156,Locarno,mlI?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 6.5x0.5 cm,WollelWolle, zlz,
Fdm.0.710.7 mm, 5/5 F/cm, LW, unter Nadel, Spirale.

31 3 Crab E1 4, lnv.-Nr. 1 94611 58, Locarno, m lf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidier! 2.3x0.8 cm,Wolle|Nolle, zlz,
Fdm. 1/1 mm, 6.516.5 F/cm, LW, unter Spirale.

31 4 Crab t1 4, lnv.-Nr. 1 94611 57, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 4.5x1 14.5x0.5 cm, Wolle/ Wol-

le, zlz, Fdm.0.9lO.9 mm, 616 Flcm, LW, auf ganzem Bü-
gel, unter Spirale.

315 Crab El5,19461160, Locarno, mf?, Fe-Fibel,
LTD2, oxidiert über Spirale, Material?, LW.

316 Crab El5, lnv.-Nr. 194611 61 ,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 0.5x0.5/2.xl cm, Fadenreste,
Wolle/Wolle, Fadendrehung, Bindung unsicher, unter
Spirale und Nadel.

317 Crab E'l 6, lnv.-Nr. 194611 65, Locarno, m/f?,
Fe-Fibel, LTD, oxidiert, 0.5x0.3 mm. Fadenreste, Wol-
le/Wolle, Fadendurchmesser und Bindung unklar.

3'l 8 Crab E17, lnv.-Nr. 1 94611 70, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD1, oxidiert, 0.5x0.5 mm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm,6.516.5 F/cm, Bindung?.

319 Crab F2, lnv.-Nr. 1 94211 5 , Locarno, mfi?,
Fe-Fibel, LTD1 , oxidiert, 1 .8x 1 .8 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm.1.211.2 mm, 5.5/5.5 F/cm, LW, unter Spirale.

320 Grab F3, Inv.-Nr. 1 94711 8 , Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, einz.Fäden, Wolle/Wolle.

321 Crab F4, lnv.-Nr. 1947 124, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidier! 1.5x1.0 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.6/0.6 mm, 10/1 0 F/cm, LW, unter Spirale.

322 Crab F4, lnv.-Nr. 1 947 125, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTD2, oxidiert, 3.0x1 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/i mm, 8/8 F/cm, Bindung und Einstellung un-
klar, auf Bügel.

323 Crab F5, lnv.-Nr. 1947 127 , Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert 1.0x0.5/2.5x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.710.7 mm, 1O110 Flcm,
K2 I 2, unter Nadel(halter).

324 Cr ab F7, lnv.-Nr. 1 9 47 I 41 (1 52), Locarno, m lf?,
Fe-x, LTC2, oxidier! 2.5x1 .5 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 1/1 mm,717 Flcm, LW, unter Spirale.

325 Grab F8, lnv.-Nr. 1947l46,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 2.0x1.0 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. O.7lO.7 mm,919 F/cm, K212, an Bügel innen,
unter Nadel.

326 Crab F12, lnv.-Nr. 1947153, Locarno, mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidier! kl.Frgte, zlz, Fdm. 111 cm, 919
F/cm, LW.

327 Crab F14, lnv.-Nr. 1947158, Locarno, mfi?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidiert, 0.7 xO.7 I 0.8x1 cm, zl z, F dm.
212,4.51-, K2l2, unter Nadel.

328 Crab Fl 5, lnv.-Nr.'l 947160,Locarno,mlf?,
Fe-Fibel, LTC2, oxidier! 1 .3x211 .2x1.511.1x1.7 cm,
Wolle/Wolle, Fdm. 1/1 mm, 616 Flcm, K212, unter
Spirale, unter Bügel.

329 Crab H2, lnv.-Nr. 194912, Locarno, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert, 0.8x2.011.5x0.8 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm, 10/10 F/cm, LW.

330 Crab H2, lnv.-Nr. 194913, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, einzelne Fäden, z, Wolle/Wolle.

331 Crab J3, lnv.-Nr. 5216, Locarno, m/f?, Fe-Messer,

LTD2, oxidiert, 5.5 x 1 .5 cm, Wolle/Wo{le , zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 516 Flcm, LW.

332 Grab J3, lnv.-Nr. 5217, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTD2, oxidiert, 12x4 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
Q.7 10.7 mm, 9.5 19.5 F I cm, K2l2, unter Nadel.

333 Crab 16, lnv.-Nr. 52114, Locarno, mlf?, Bz-Fibel,
LTD2, oxidierf Wolle/Wolle, zls, Fdm.0.6/0.6 mm, LW,

auf Spirale.

334 Grab J8, Inv.-Nr. 52126, Locarno, f. Fe-Fibel, LTD2,
oxidiert, 2.7xl .211.5x1.0 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
'l11 mm, 919 Flcm, LW, auf Bügel, unter Nadel.

335 Crab J8, lnv.-Nr. 52130, Locarno, f, Fe-Fibel, LTD2,

oxidiert, 0.8x.15 mm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.811

mm,8.517 F/cm, LW unter Spirale.

336 GrabJ9, lnv.-Nr. 52136,Locarno, f, Fe-Fibel, LTC1,

oxidiert, 1 .5 x 1 .0/0. 7 x 1 . 0 I 2.4x1 .5 mm, Wolle/Wol le, z/2,

Fdm 0.8/1 mm, 6.516.5 Flcm, K212, an Bügel und Nadel.

337 Crab J'l 0, lnv.-Nr. 52137, Locarno, Fe-Fibel, LTC1,

oxidiert, 1 .5x0.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1.211 mm,
616 Flcm, unter SPirale.

9. Katolog 9. Katalog



338 Crab 110, lnv.-Nr. 52l38, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 2.5x1 .711x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 mm,7.517.5Flcm,K2l2, an Bügel und Spirale.

339 Grab J1 1 , lnv.-Nr. 52l41, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTD, oxidiert, einzelne Fasern, Wolle/Wolle.

340 Crab 112,lnv.-Nr. 52144, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, über ganze Fibel, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 818 Flcm, K212.

341 Crab 112, lnv.-Nr. 52146, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 0.7x0.7 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 8/8 F/cm, K2l2, unter Spirale.

342 Grab J12, lnv.-Nr. 52143, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 1.0x1.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.7 11 mm, 818 Flcm, K212.

343 Grab J1 3, lnv.-Nr. 52147, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 1.5x1.5/1.5x1 cm,WollelWolle, zlz,
Fdm. 1.5/1 mm, 415 Flcm, K212, unter Spirale.

344 Grab 116, lnv.-Nr. 52160, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, 4.5 x 1 .0 cm, Wolle/Wolle , ZslZs, Fdm.
0.710.7 mm,8.5/8.5 F/cm, LW, unter Spirale.

345 Crab |r17, lnv.-Nr. 52163, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidierf 1 .0 x 1 .0/0.5 x 1 .O cm, Ziege? I Ziege?,
zlz, Fdm.l .2/1 .5 mm, 5/5.5 F/cm, K2l2, unter Nadel-
halter.

346 Crab J1 8, lnv.-Nr. 52170, Locarno, f, Fe-Fibel,

LTD2, oxidiert, 1.0x1.0/1 .5x1.0 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 mm, 8/8 F/cm, LW, unter Spirale.

347 Grab l18, lnv.-Nr. 52168, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTD2, oxidier! 1 .5x2.0 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 8.516.5 Flcm, LW, unter Spirale, auf Bügel.

348 Grab 126, lnv.-Nr. 52189, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, 1.0x0.8/1 .5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 mm, 616 Flcm, K212, ganze Fibel.

349 Grabl27, lnv.-Nr. 52193, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidier! einz. Fäden, z, Wolle/Wolle.

350 Crab l27,lnv.-Nr. 52194, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 2.5x1 .5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
111 cm,717 Flcm,K2l2, unter SPirale.

351 CrabJ28, Inv.-Nr. 19521103, Locarno, m, Fe-Fibel,

LTD2, oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/0.8 cm,
919 Flcm, LW, unter Spirale.

352 Crab l28,lnv.-Nr. 5211 01, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTD2, oxidier! 1.0x4.0/2.0x0.5/1 .5x l.0 cm,
Wolle/Wolle, zlzmm,Fdm. 1.211 .2 mm,5,5 l5.5Flcm,
LW, an Nadel.

353 Crab l29,lnv.-Nr. 5211 1 3, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, 1.5x1.0/2.0x1.5/1 .5x1.0 cm, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 1018 Flcm, K212, unler Spirale und Nadel.

354 Crab J31, lnv.-Nr. 521121, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.711 .5 cm, 6.514.5
Flcm, K212, unter Spirale und Nadel.

355 Grab Streufund, lnv.-Nr. 1 933/378, Locarno,
Fe-Fibel, oxidiert, 5x5 mm, Fasern.

Solduno, Ten SA

356 Grab 1, lnv.-Nr. 19481X, Locarno, m/f?, Fe-Fibel
(spi), oxidiert '15x13 mm, ZslZs,Fdm.0.8/0.8 mm,
10/1 0 F/cm, K212, an Spirale.

357 Crab 2, lnv.-Nr. 19491.X, Locarno, mlI?,Bz-Fibel,
oxidier! einz. Fasern, Zsl-, Bindung und Einstellung
unklar.

Solduno, Areal Buffi

358 Crab Streufund, lnv.-Nr. 1950/367, Locarno,
Fe-Fibel, oxidiert, 0.5x0.5 mm, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm,
8/8 F/cm, LW

Solduno 95/96
359 Crab 10, lnv.-Nr. 1 34.95.31 , R8, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 1 .5 x 1 .5/1 x 0.5 cm, zlz, Fdm
1/0.8 mm, 818 Flcm, LW, an Spirale.

360 Grab 10, lnv.-Nr. 1 34.95.33, R7, Bellinzona, f,

Fe-Fibel, röm., oxidier! an Nadel Rest, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.5/0.5 mm, LW.

361 Crab 1 1, lnv.-Nr. 1 34.95.42, R1 0A, Bellinzona, f,
Fibel, röm., oxidiert, 1 .0x 1 .0(Fibel)/0.7x0.5/0.5 x0.4
cm, Wolle/Wolle, Zslz, Fdm.0,8/0.8 mm, 8/8 F/cm, LW,

unter Spirale.

362 Grab I1, lnv.-Nr. 134.95.43, Rl0(b), Bellinzona, I
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0.5x0.8/0.5x1 .5x0.6 cm, zlz,
Fdm.0.410.4 mm, 15/1 5 F/cm, LW an Nadel, Spirale.

363 Crab 1 1, lnv.-Nr. 1 34.95.43, R10, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0.5x0.7/0.8x0.8 cm,
Wolle/Wolle, Zslz,Fdm. 1/0.8 mm,8/8 F/cm, LW an

Spirale.

364 Crab 12, lnv.-Nr. 134.95.41 , R1 Z, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0. 3 x 0.5 cm, Malerial?, zl z,

Fdm. 0.5/0.5 mm, LW, an Spirale.

365 Grab 12, lnv.-Nr. 1 34.95.64, R18, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 1.5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.5/0.5 mm, 8/8 F/cm, LW, an Spirale.

366 Crab 1 5, lnv.-Nr. 1 34.95.89, R1 0b, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 0.3x0.5 cm, Wolle/Wolle. z/?,

Fdm. 0.6 mm, LW, an Spirale.

367 Crab 15, lnv.-Nr. . 1 34.95.88, R1 1, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0.5x0.8/1 x1 12.5x1.3 cm, Wol-
le/Wolle, zlz,Fdm.0.5/0.5 mm,8l8Flcm, LW, an Spira-
le.

368 Grab 15, lnv.-Nr. I 34.95.87, R10, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 1x0.7 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.7/1 mm, 8/8 F/cm, LW, an Spirale.

369 Crab 16, lnv.-Nr. 1 34.95.101, R9, Bellinzona, I
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 1.5x1.3/1 x0.3/0.7x0.5 cm,
zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 919 Flcm, LW, an Spirale.

370 Crab16, lnv.-Nr. 134.95.100, R8, Bellinzona,f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 1x1 l4x2 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 8/8 F/cm, LW an Spirale.

371 Crab16,lnv.-Nr. 134.95.104, R9b, Bellinzona, f,
Fe-Fibel, röm., oxidier! 0.7x0.4 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.7 11 mm, 718 F/cm, LW an Spirale.

372 Grab 24,lnv.-Nr. 134.95.133, R5, Bellinzona, f,

Bz-Fibel, röm., oxidier! 2.5x1 11.5x0.5 cm (los),
Wolle/Wolle, zlz,Fdm.0.8/0.5 mm, 10/12 F/cm, LW, an

Spirale.

373 Crab 25,lnv.-Nr. 134.95.'142, R8, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 6x5l4x1 .5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 8110 Flcm, K212,

unter Spirale.

374 Crab 27,lnv.-Nr. 134.95.172, R33, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 6x2(Spi)l2x111x1/2x1 .5 cm,
Wolle/Wol le, zl z, F dm. 0.5/0.4 mm, 1 2 I 1 2 F I cm, LW,

unter Spirale.

375 Crab 27,lnv.-Nr. 'l 34.95.173, R33a, Bellinzona, f,

Ag-Fibel, röm., oxidier! 1 x1.5 cm, Lein/Lein, s/s, Fdm.
0.3/0.3 mm, 24124 Flcm, LW, auf Bügel.

376 Crab 27,lnv.-Nr. 1 34.95.173, R33a, Bellinzona, f,
Ag-Fibel, röm., oxidiert, 1 x0.4 cm, WollelWolle, zlz,
Fdm.0.7/0.5 mm, LW an Nadel.

377 Crab 29,lnv.-Nr. 134.95.2O4, R7, Bellinzona, m,
Lanzenspitze, röm., oxidiert, 6x1 .4 cm, Wolle/Wolle,
zl s, Fdm. 0.7 I 0.7 mm, 1 21 1 2 F I cm, LW, Umwicklung?

378 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.259.1 , R3.1, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, 3.5x1 .7 cm, US, Wolle/Wolle,
zlz,Fdm.0.8/0.8 mm, 615Flcm, LW Nadel durchsticht
Gewebe.

379 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.259.2, R3.2, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, 1.5x1 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm.0.710.7 mm,517 Flcm,K2l2, US Bügel.

380 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.259.3, R3.3, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, 1.5x1 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 61 5 F lcm, K2l2, US Bügel.

381 Grab 35, lnv.-Nr. 134.95.258, R2, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTC, oxidiert, 2.5 x2 cm, Wolle/Wolle,
zls, Fdm. 0.41O.7 mm, 1018 Flcm, K2l2, unter Spirale.

382 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.258, R2, Bellinzona,

Fe-Fibel, LTB, oxidier! kl. Rest, US, zlz,Fdm. 1/1 mm,
K212, OS feiner Überzug.

383 Grab 39, lnv.-Nr. 134.95.272, R6, Bellinzona, m,
Certosa-Fibel, LTB, oxidiert, 0.5x0.5 cm, z/s, Fdm.
0.7 mm.
384 Crab 44, lnv.-Nr. 1 34.95.294, R1c, Bellinzona, f,
kl.Bz-Anhänger, ClllA3, oxidier! 0.5x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 919 Flcm, LW, auf
Büget.

385 Grab 44, lnv.-Nr. I34.95.304, R4a, Bellinzona,
Textil los, GlllA3, oxidiert 0.6x0.7 mm, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.7 mm, 9.519.5 Flcm, K212.

386 Crab 44, lnv.-Nr. 134.95.296, R4, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, CIllA3, gut, 1.5x1/2x1 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.5/0.5 mm, 14114 Flcm, K212,
au Bügel.

387 Crab 44,lnv.-Nr. 134.95.297, R6, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, GlllA3, oxidiert, 2x1 cm, Wolle/Wolle,
ZslZs, Fdm.0.7/0.8 mm, 8 Flcm, K212, an Spirale.

388 Crab 44,lnv.-Nr. 134.95.295, R1 E, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, ClllA3, oxidiert, 2.5 x 1 .5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, 1Ol1O Flcm, K212,
auf Bügel.

389 Crab 44, Inv.-Nr. 134.95.303, R7, Bellinzona, f,
Fe-Fibel, ClllA3, oxidiert,2.5x1 .5 cm, Nadel,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 919 Flcm, K212, 5
Falten zw Nadel und Spirale.

390 Grab 44a, lnv.-Nr. 'l 34.95.3'15, R9, Bellinzona,
Gürtelschnalle, LTB, oxidiert, 1.2x0.3 cm, Wolle/Wolle,
Szlz+s, Fdm. 0.5/0.5 mm, 10110 Flcm, K2l2, Spinnmus-
terung, an Kante.

391 Crab47,lnv.-Nr. .l34.95.327, 
R1, Bellinzona, m,

Axt, röm., oxidiert, 1x1 .2 cm, Wolle/Wolle, zls, Fdm.
0.5/0.5 mm, I i /1 1 F/cm, LW.

392 Crab 48, lnv.-Nr. . 134.95.330, R1, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 3x 1 /0. 3 x0.5/0.3x0.3
cm, Material?, Szlz,Fdm.0.5/0.5 mm, Bindung und
Einstellung unklar, unter Spirale.

393 Crab 50, lnv.-Nr. 134.95.335, R40b, Bellinzona, f,
Fe-Pinzette, LTB, oxidiert 5.5X2 cm, Wolle/Wolle,
Zslz+s, Fdm.0.3/0.3 mm, 12110 Flcm, K2l2, Spinnmus-
terung.
394 Grab 50, lnv.-Nr. 134.95.336, R'|, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 2.5x2.5 cm, Wolle/Wolle,
zls, Fdm. O.410.4 mm, 14114 Flcm, K2l2, unter Spirale.

Solduno 1997

395 Crab 1,lnv.-Nr. 134.97.3, R3, Bellinzona, mf?,
Bronzefibel, LTB, oxidiert, 1.5x2 cm, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 517 Flcm, K2l1 , Variante?, an Spirale.

396 Crab 4, lnv.-Nr. 134.97 .21 , R7, Bellinzona, f ,
Bz-Armring, LTB, oxidiert, 0.5x,l cm, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm. 0.8/0.9 mm, 616 Flcm, K212, schlecht sichtbar.

397 Grab 4, lnv.-Nr. "134.97.18, R4, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 1xl cm, Wolle/Wolle,
zls, Fdm. O.610.7 mm,415 Flcm, K2l1 .

398 Crab 4, lnv.-Nr. 134.97.17, R2, Bellinzona, f, San-
guisugafibel, LTB, oxidiert, 'lx2 cm, Wolle/Wolle, z/z+s,
Fdm. 0.8/0.9 mm, 516 Flcm, K2l2,Spinnmusterung.

Solduno 2002
399 Grab 2, lnv.-Nr. 134.002.30, R1, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, über ganze Fibel, US/OS, Wolle/
Wolle, zlz, Fdm. 0.5/0.7 mm, K2l1 .

400 Crab 3, lnv.-Nr. 134.002.31, Rl, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, wenig Reste, US, Wolle/Wolle, z/a
Fdm.0.610.7 mm, Bindung und Einstellung unklar,
1 Fadenrichtung stark gedreht.
401 Grab 4, lnv.-Nr. 134.002.32, Rl, Bellinzona, f/m?,
Fe-Fibel, LTB, oxidier! wenig Reste, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.8l1 mm, K212.

402 Grab 5, lnv.-Nr. 134.002.33, R2, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, wenig unter Nadel, US,

Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.711 .5 mm, K212.

403 Crab 6, lnv.-Nr. 134.002.35, R1, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, LTC, oxidiert, wenig Reste, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.7 mm, 9110 Flcm, K212.

Kanton Thurgau

Frauenfeld

404 Crab 2, lnv.-Nr. 19057, Museum f. Archäologie, f,
Bz-Cürtelhaken, LT C, oxidiert, einz. Fäden, Material?,
zls,Fdm.0.3/0.3 cm, 18/18 F/cm, LW
4O5 Crab 3, lnv.-Nr. 19065, Museum f. Archäologie,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 2Ox7 mm, zlz, Fdm.0.8/0.8 cm,
616 Flcm, K2l1, an Nadel.

Kanton Waadt

Lausonne-Vidy

406 Grab 106, lnv.-Nr. 106.3, MCAH, m, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 2.3x0.8 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 818 Flcm, LW, an Spirale.

407 Grab 106, lnv.-Nr. 106.2, MCAH, Fe-Fibel, LTD,
oxidier! einz. Fäden, US/OS, Material?, zlz, Fdm.
0.8/0.8, 717 Flcm, LW unter Spirale, Nadelhalter.
408 Crab 107,|nv.-Nr. 107.8, MCAH, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert 'l .5x1.5 mm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 6.516.5 Flcm, LW, an Spirale.

4O9 Crab 112, lnv.-Nr. 1 12.12, MCAH, I Fe-Fibel,
LTD, oxidiert 2.0x1.0 mm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz,
Fdm.0.710.7 mm, 8/8 F/cm. LW unter Spirale.

4"10 Grab 118, lnv.-Nr. 118.81, MCAH, k, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert 0.5x0.5 mm, US/OS, WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.5/0.5 mm, 9.519.5 F/cm, LW, unter Spirale.

4'11 Crab 124,|nv.-Nr. '124.28, MCAH, f, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 0.5x2.5/.8x1.2 cm, US/OS, Material?,
zlz, Fdm. 0.5/0.5 mm, 815 Flcm, LW, unter Spirale.

412 Grab 124, tnv.-Nr. 124.29, MCAH, f, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 1.5x2.0 cm, Fasern, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 10/8 F/cm, LW, unter Spirale.

413 Crab 125, lnv.-Nr. 125.52, MCAH, k, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 1 .0x 1 .0 cm, US/OS, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm,0.410.4 mm, 17117 Flcm, LW, unter Spirale.

414 Crab 137, lnv.-Nr. 1 37.1 , MCAH, f, Fe-Fibel, LTD,
oxidiert, 0.8x1.0 cm, US, Material, zlz, Fdm.0.710.7
mm,6.5/6.5 F/cm, LW, unter Spirale.

415 Crab 144, lnv.-Nr. 
.144.20, 

MCAH, k, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert 0.7xO.7 mm, OS, Material?, zlz,Fdm,
0.4/0.5 mm, 9 Flcm, LW, unter Spirale.

416 Crab 145, lnv.-Nr. 145.9, MCAH, f, Fe-Fibel, LTD,
oxidiert 2.0x 1 .5 mm, US, zlz, Fdm. 1 11 , 616 F/cm, LW
an Spirale.

417 Crab'145,lnv.-Nr. 145./, MCAH, f, Fe-Fibel, LTD,
oxidiert 3.Ox1 .2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm,8l8 Flcm, LW, an Spirale.

418 Grab 145, lnv.-Nr. 145.8, MCAH, I Fe-Fibel, LTD,
oxidiert, 3.0x1.0/2.0x0.5 cm, US, WollelWolle, zlz,
Fdm.A.7l0.7 mm,8/8 F/cm, LW, an Spirale.

419 Grab 148, lnv.-Nr. 148.66, MCAH, f, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 1.5x.15 cm, US, Wolle/Wolle,zlz,Fdm.
0.710.7 mm, 6.516.5 Flcm, LW, unter Spirale.

St-Sulpice

420 Crab 29, lnv.-Nr. 30683, MCAH, m/f?, Fe-Fibel,
LTB1, oxidiert, 3x2.5 cm, OS?, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
'l .3/1 .5 mm, 5.515.5 Flcm, K2/2, auf Bügel.

42't Grab 56, lnv.-Nr. ?, MCAH, t Fe-Fibel, LTBl,
oxidiert, 2x 1 .5 cm, US?, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.211.2 mm, 5.515.5 Flcm, LW, Webkante?, seitlich gan-
ze Fibel.

422 Crab 77,lnv.-Nr. MCAH, f, Fe-Cürtelkette, LTC1,

9. Katolog 9. Kotolog



338 Crab 110, lnv.-Nr. 52l38, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 2.5x1 .711x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 mm,7.517.5Flcm,K2l2, an Bügel und Spirale.

339 Grab J1 1 , lnv.-Nr. 52l41, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTD, oxidiert, einzelne Fasern, Wolle/Wolle.

340 Crab 112,lnv.-Nr. 52144, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, über ganze Fibel, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 818 Flcm, K212.

341 Crab 112, lnv.-Nr. 52146, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 0.7x0.7 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 8/8 F/cm, K2l2, unter Spirale.

342 Grab J12, lnv.-Nr. 52143, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 1.0x1.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.7 11 mm, 818 Flcm, K212.

343 Grab J1 3, lnv.-Nr. 52147, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 1.5x1.5/1.5x1 cm,WollelWolle, zlz,
Fdm. 1.5/1 mm, 415 Flcm, K212, unter Spirale.

344 Grab 116, lnv.-Nr. 52160, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, 4.5 x 1 .0 cm, Wolle/Wolle , ZslZs, Fdm.
0.710.7 mm,8.5/8.5 F/cm, LW, unter Spirale.

345 Crab |r17, lnv.-Nr. 52163, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidierf 1 .0 x 1 .0/0.5 x 1 .O cm, Ziege? I Ziege?,
zlz, Fdm.l .2/1 .5 mm, 5/5.5 F/cm, K2l2, unter Nadel-
halter.

346 Crab J1 8, lnv.-Nr. 52170, Locarno, f, Fe-Fibel,

LTD2, oxidiert, 1.0x1.0/1 .5x1.0 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 mm, 8/8 F/cm, LW, unter Spirale.

347 Grab l18, lnv.-Nr. 52168, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTD2, oxidier! 1 .5x2.0 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 8.516.5 Flcm, LW, unter Spirale, auf Bügel.

348 Grab 126, lnv.-Nr. 52189, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, 1.0x0.8/1 .5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 1/1 mm, 616 Flcm, K212, ganze Fibel.

349 Grabl27, lnv.-Nr. 52193, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidier! einz. Fäden, z, Wolle/Wolle.

350 Crab l27,lnv.-Nr. 52194, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC1, oxidiert, 2.5x1 .5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
111 cm,717 Flcm,K2l2, unter SPirale.

351 CrabJ28, Inv.-Nr. 19521103, Locarno, m, Fe-Fibel,

LTD2, oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/0.8 cm,
919 Flcm, LW, unter Spirale.

352 Crab l28,lnv.-Nr. 5211 01, Locarno, mf?, Fe-Fibel,

LTD2, oxidier! 1.0x4.0/2.0x0.5/1 .5x l.0 cm,
Wolle/Wolle, zlzmm,Fdm. 1.211 .2 mm,5,5 l5.5Flcm,
LW, an Nadel.

353 Crab l29,lnv.-Nr. 5211 1 3, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, 1.5x1.0/2.0x1.5/1 .5x1.0 cm, zlz, Fdm.
0.8/1 mm, 1018 Flcm, K212, unler Spirale und Nadel.

354 Crab J31, lnv.-Nr. 521121, Locarno, m/f?, Fe-Fibel,

LTC2, oxidiert, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.711 .5 cm, 6.514.5
Flcm, K212, unter Spirale und Nadel.

355 Grab Streufund, lnv.-Nr. 1 933/378, Locarno,
Fe-Fibel, oxidiert, 5x5 mm, Fasern.

Solduno, Ten SA

356 Grab 1, lnv.-Nr. 19481X, Locarno, m/f?, Fe-Fibel
(spi), oxidiert '15x13 mm, ZslZs,Fdm.0.8/0.8 mm,
10/1 0 F/cm, K212, an Spirale.

357 Crab 2, lnv.-Nr. 19491.X, Locarno, mlI?,Bz-Fibel,
oxidier! einz. Fasern, Zsl-, Bindung und Einstellung
unklar.

Solduno, Areal Buffi

358 Crab Streufund, lnv.-Nr. 1950/367, Locarno,
Fe-Fibel, oxidiert, 0.5x0.5 mm, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm,
8/8 F/cm, LW

Solduno 95/96
359 Crab 10, lnv.-Nr. 1 34.95.31 , R8, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 1 .5 x 1 .5/1 x 0.5 cm, zlz, Fdm
1/0.8 mm, 818 Flcm, LW, an Spirale.

360 Grab 10, lnv.-Nr. 1 34.95.33, R7, Bellinzona, f,

Fe-Fibel, röm., oxidier! an Nadel Rest, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.5/0.5 mm, LW.

361 Crab 1 1, lnv.-Nr. 1 34.95.42, R1 0A, Bellinzona, f,
Fibel, röm., oxidiert, 1 .0x 1 .0(Fibel)/0.7x0.5/0.5 x0.4
cm, Wolle/Wolle, Zslz, Fdm.0,8/0.8 mm, 8/8 F/cm, LW,

unter Spirale.

362 Grab I1, lnv.-Nr. 134.95.43, Rl0(b), Bellinzona, I
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0.5x0.8/0.5x1 .5x0.6 cm, zlz,
Fdm.0.410.4 mm, 15/1 5 F/cm, LW an Nadel, Spirale.

363 Crab 1 1, lnv.-Nr. 1 34.95.43, R10, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0.5x0.7/0.8x0.8 cm,
Wolle/Wolle, Zslz,Fdm. 1/0.8 mm,8/8 F/cm, LW an

Spirale.

364 Crab 12, lnv.-Nr. 134.95.41 , R1 Z, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0. 3 x 0.5 cm, Malerial?, zl z,

Fdm. 0.5/0.5 mm, LW, an Spirale.

365 Grab 12, lnv.-Nr. 1 34.95.64, R18, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 1.5x0.5 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.5/0.5 mm, 8/8 F/cm, LW, an Spirale.

366 Crab 1 5, lnv.-Nr. 1 34.95.89, R1 0b, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 0.3x0.5 cm, Wolle/Wolle. z/?,

Fdm. 0.6 mm, LW, an Spirale.

367 Crab 15, lnv.-Nr. . 1 34.95.88, R1 1, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 0.5x0.8/1 x1 12.5x1.3 cm, Wol-
le/Wolle, zlz,Fdm.0.5/0.5 mm,8l8Flcm, LW, an Spira-
le.

368 Grab 15, lnv.-Nr. I 34.95.87, R10, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 1x0.7 cm, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.7/1 mm, 8/8 F/cm, LW, an Spirale.

369 Crab 16, lnv.-Nr. 1 34.95.101, R9, Bellinzona, I
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 1.5x1.3/1 x0.3/0.7x0.5 cm,
zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 919 Flcm, LW, an Spirale.

370 Crab16, lnv.-Nr. 134.95.100, R8, Bellinzona,f,
Bz-Fibel, röm., oxidier! 1x1 l4x2 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.5/0.5 mm, 8/8 F/cm, LW an Spirale.

371 Crab16,lnv.-Nr. 134.95.104, R9b, Bellinzona, f,
Fe-Fibel, röm., oxidier! 0.7x0.4 cm, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.7 11 mm, 718 F/cm, LW an Spirale.

372 Grab 24,lnv.-Nr. 134.95.133, R5, Bellinzona, f,

Bz-Fibel, röm., oxidier! 2.5x1 11.5x0.5 cm (los),
Wolle/Wolle, zlz,Fdm.0.8/0.5 mm, 10/12 F/cm, LW, an

Spirale.

373 Crab 25,lnv.-Nr. 134.95.'142, R8, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 6x5l4x1 .5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 8110 Flcm, K212,

unter Spirale.

374 Crab 27,lnv.-Nr. 134.95.172, R33, Bellinzona, f,
Bz-Fibel, röm., oxidiert, 6x2(Spi)l2x111x1/2x1 .5 cm,
Wolle/Wol le, zl z, F dm. 0.5/0.4 mm, 1 2 I 1 2 F I cm, LW,

unter Spirale.

375 Crab 27,lnv.-Nr. 'l 34.95.173, R33a, Bellinzona, f,

Ag-Fibel, röm., oxidier! 1 x1.5 cm, Lein/Lein, s/s, Fdm.
0.3/0.3 mm, 24124 Flcm, LW, auf Bügel.

376 Crab 27,lnv.-Nr. 1 34.95.173, R33a, Bellinzona, f,
Ag-Fibel, röm., oxidiert, 1 x0.4 cm, WollelWolle, zlz,
Fdm.0.7/0.5 mm, LW an Nadel.

377 Crab 29,lnv.-Nr. 134.95.2O4, R7, Bellinzona, m,
Lanzenspitze, röm., oxidiert, 6x1 .4 cm, Wolle/Wolle,
zl s, Fdm. 0.7 I 0.7 mm, 1 21 1 2 F I cm, LW, Umwicklung?

378 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.259.1 , R3.1, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, 3.5x1 .7 cm, US, Wolle/Wolle,
zlz,Fdm.0.8/0.8 mm, 615Flcm, LW Nadel durchsticht
Gewebe.

379 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.259.2, R3.2, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, 1.5x1 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm.0.710.7 mm,517 Flcm,K2l2, US Bügel.

380 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.259.3, R3.3, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, 1.5x1 cm, US, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 61 5 F lcm, K2l2, US Bügel.

381 Grab 35, lnv.-Nr. 134.95.258, R2, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTC, oxidiert, 2.5 x2 cm, Wolle/Wolle,
zls, Fdm. 0.41O.7 mm, 1018 Flcm, K2l2, unter Spirale.

382 Crab 35, lnv.-Nr. 134.95.258, R2, Bellinzona,

Fe-Fibel, LTB, oxidier! kl. Rest, US, zlz,Fdm. 1/1 mm,
K212, OS feiner Überzug.

383 Grab 39, lnv.-Nr. 134.95.272, R6, Bellinzona, m,
Certosa-Fibel, LTB, oxidiert, 0.5x0.5 cm, z/s, Fdm.
0.7 mm.
384 Crab 44, lnv.-Nr. 1 34.95.294, R1c, Bellinzona, f,
kl.Bz-Anhänger, ClllA3, oxidier! 0.5x0.5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.8/0.8 mm, 919 Flcm, LW, auf
Büget.

385 Grab 44, lnv.-Nr. I34.95.304, R4a, Bellinzona,
Textil los, GlllA3, oxidiert 0.6x0.7 mm, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.7 mm, 9.519.5 Flcm, K212.

386 Crab 44, lnv.-Nr. 134.95.296, R4, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, CIllA3, gut, 1.5x1/2x1 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.5/0.5 mm, 14114 Flcm, K212,
au Bügel.

387 Crab 44,lnv.-Nr. 134.95.297, R6, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, GlllA3, oxidiert, 2x1 cm, Wolle/Wolle,
ZslZs, Fdm.0.7/0.8 mm, 8 Flcm, K212, an Spirale.

388 Crab 44,lnv.-Nr. 134.95.295, R1 E, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, ClllA3, oxidiert, 2.5 x 1 .5 cm,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, 1Ol1O Flcm, K212,
auf Bügel.

389 Crab 44, Inv.-Nr. 134.95.303, R7, Bellinzona, f,
Fe-Fibel, ClllA3, oxidiert,2.5x1 .5 cm, Nadel,
Wolle/Wolle, zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 919 Flcm, K212, 5
Falten zw Nadel und Spirale.

390 Grab 44a, lnv.-Nr. 'l 34.95.3'15, R9, Bellinzona,
Gürtelschnalle, LTB, oxidiert, 1.2x0.3 cm, Wolle/Wolle,
Szlz+s, Fdm. 0.5/0.5 mm, 10110 Flcm, K2l2, Spinnmus-
terung, an Kante.

391 Crab47,lnv.-Nr. .l34.95.327, 
R1, Bellinzona, m,

Axt, röm., oxidiert, 1x1 .2 cm, Wolle/Wolle, zls, Fdm.
0.5/0.5 mm, I i /1 1 F/cm, LW.

392 Crab 48, lnv.-Nr. . 134.95.330, R1, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 3x 1 /0. 3 x0.5/0.3x0.3
cm, Material?, Szlz,Fdm.0.5/0.5 mm, Bindung und
Einstellung unklar, unter Spirale.

393 Crab 50, lnv.-Nr. 134.95.335, R40b, Bellinzona, f,
Fe-Pinzette, LTB, oxidiert 5.5X2 cm, Wolle/Wolle,
Zslz+s, Fdm.0.3/0.3 mm, 12110 Flcm, K2l2, Spinnmus-
terung.
394 Grab 50, lnv.-Nr. 134.95.336, R'|, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 2.5x2.5 cm, Wolle/Wolle,
zls, Fdm. O.410.4 mm, 14114 Flcm, K2l2, unter Spirale.

Solduno 1997

395 Crab 1,lnv.-Nr. 134.97.3, R3, Bellinzona, mf?,
Bronzefibel, LTB, oxidiert, 1.5x2 cm, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 517 Flcm, K2l1 , Variante?, an Spirale.

396 Crab 4, lnv.-Nr. 134.97 .21 , R7, Bellinzona, f ,
Bz-Armring, LTB, oxidiert, 0.5x,l cm, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm. 0.8/0.9 mm, 616 Flcm, K212, schlecht sichtbar.

397 Grab 4, lnv.-Nr. "134.97.18, R4, Bellinzona, f,
Sanguisugafibel, LTB, oxidiert, 1xl cm, Wolle/Wolle,
zls, Fdm. O.610.7 mm,415 Flcm, K2l1 .

398 Crab 4, lnv.-Nr. 134.97.17, R2, Bellinzona, f, San-
guisugafibel, LTB, oxidiert, 'lx2 cm, Wolle/Wolle, z/z+s,
Fdm. 0.8/0.9 mm, 516 Flcm, K2l2,Spinnmusterung.

Solduno 2002
399 Grab 2, lnv.-Nr. 134.002.30, R1, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, über ganze Fibel, US/OS, Wolle/
Wolle, zlz, Fdm. 0.5/0.7 mm, K2l1 .

400 Crab 3, lnv.-Nr. 134.002.31, Rl, Bellinzona,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, wenig Reste, US, Wolle/Wolle, z/a
Fdm.0.610.7 mm, Bindung und Einstellung unklar,
1 Fadenrichtung stark gedreht.
401 Grab 4, lnv.-Nr. 134.002.32, Rl, Bellinzona, f/m?,
Fe-Fibel, LTB, oxidier! wenig Reste, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.8l1 mm, K212.

402 Grab 5, lnv.-Nr. 134.002.33, R2, Bellinzona, mlf?,
Fe-Fibel, LTB, oxidiert, wenig unter Nadel, US,

Wolle/Wolle, zlz, Fdm. O.711 .5 mm, K212.

403 Crab 6, lnv.-Nr. 134.002.35, R1, Bellinzona, m/f?,
Fe-Fibel, LTC, oxidiert, wenig Reste, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.7 mm, 9110 Flcm, K212.

Kanton Thurgau

Frauenfeld

404 Crab 2, lnv.-Nr. 19057, Museum f. Archäologie, f,
Bz-Cürtelhaken, LT C, oxidiert, einz. Fäden, Material?,
zls,Fdm.0.3/0.3 cm, 18/18 F/cm, LW
4O5 Crab 3, lnv.-Nr. 19065, Museum f. Archäologie,
Fe-Fibel, MLl, oxidiert, 2Ox7 mm, zlz, Fdm.0.8/0.8 cm,
616 Flcm, K2l1, an Nadel.

Kanton Waadt

Lausonne-Vidy

406 Grab 106, lnv.-Nr. 106.3, MCAH, m, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 2.3x0.8 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 818 Flcm, LW, an Spirale.

407 Grab 106, lnv.-Nr. 106.2, MCAH, Fe-Fibel, LTD,
oxidier! einz. Fäden, US/OS, Material?, zlz, Fdm.
0.8/0.8, 717 Flcm, LW unter Spirale, Nadelhalter.
408 Crab 107,|nv.-Nr. 107.8, MCAH, k, Fe-Fibel, LTD,

oxidiert 'l .5x1.5 mm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 6.516.5 Flcm, LW, an Spirale.

4O9 Crab 112, lnv.-Nr. 1 12.12, MCAH, I Fe-Fibel,
LTD, oxidiert 2.0x1.0 mm, US/OS, Wolle/Wolle, zlz,
Fdm.0.710.7 mm, 8/8 F/cm. LW unter Spirale.

4"10 Grab 118, lnv.-Nr. 118.81, MCAH, k, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert 0.5x0.5 mm, US/OS, WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.5/0.5 mm, 9.519.5 F/cm, LW, unter Spirale.

4'11 Crab 124,|nv.-Nr. '124.28, MCAH, f, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 0.5x2.5/.8x1.2 cm, US/OS, Material?,
zlz, Fdm. 0.5/0.5 mm, 815 Flcm, LW, unter Spirale.

412 Grab 124, tnv.-Nr. 124.29, MCAH, f, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 1.5x2.0 cm, Fasern, US/OS, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.5/0.5 mm, 10/8 F/cm, LW, unter Spirale.

413 Crab 125, lnv.-Nr. 125.52, MCAH, k, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 1 .0x 1 .0 cm, US/OS, Wolle/Wolle, z/s,
Fdm,0.410.4 mm, 17117 Flcm, LW, unter Spirale.

414 Crab 137, lnv.-Nr. 1 37.1 , MCAH, f, Fe-Fibel, LTD,
oxidiert, 0.8x1.0 cm, US, Material, zlz, Fdm.0.710.7
mm,6.5/6.5 F/cm, LW, unter Spirale.

415 Crab 144, lnv.-Nr. 
.144.20, 

MCAH, k, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert 0.7xO.7 mm, OS, Material?, zlz,Fdm,
0.4/0.5 mm, 9 Flcm, LW, unter Spirale.

416 Crab 145, lnv.-Nr. 145.9, MCAH, f, Fe-Fibel, LTD,
oxidiert 2.0x 1 .5 mm, US, zlz, Fdm. 1 11 , 616 F/cm, LW
an Spirale.

417 Crab'145,lnv.-Nr. 145./, MCAH, f, Fe-Fibel, LTD,
oxidiert 3.Ox1 .2 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.710.7 mm,8l8 Flcm, LW, an Spirale.

418 Grab 145, lnv.-Nr. 145.8, MCAH, I Fe-Fibel, LTD,
oxidiert, 3.0x1.0/2.0x0.5 cm, US, WollelWolle, zlz,
Fdm.A.7l0.7 mm,8/8 F/cm, LW, an Spirale.

419 Grab 148, lnv.-Nr. 148.66, MCAH, f, Fe-Fibel,
LTD, oxidiert, 1.5x.15 cm, US, Wolle/Wolle,zlz,Fdm.
0.710.7 mm, 6.516.5 Flcm, LW, unter Spirale.

St-Sulpice

420 Crab 29, lnv.-Nr. 30683, MCAH, m/f?, Fe-Fibel,
LTB1, oxidiert, 3x2.5 cm, OS?, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
'l .3/1 .5 mm, 5.515.5 Flcm, K2/2, auf Bügel.

42't Grab 56, lnv.-Nr. ?, MCAH, t Fe-Fibel, LTBl,
oxidiert, 2x 1 .5 cm, US?, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.211.2 mm, 5.515.5 Flcm, LW, Webkante?, seitlich gan-
ze Fibel.

422 Crab 77,lnv.-Nr. MCAH, f, Fe-Cürtelkette, LTC1,

9. Katolog 9. Kotolog



oxidiert, ganze Kette, US, Lein/Lein, zlz, Fdm.0.5lO.5
mm, 14114 F/cm, LW, Kette aussen.

423 Crab 83, lnv.-Nr. 14183-1, MCAH, k, Fe-Fibel,

LTB2, oxidier! 0.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 12l12Flcm, LW, an Bügel.

424 Crab Streufund, lnv.-Nr. l410-3, MCAH, Fe-Fibel,

LTB?, oxidiert, l.5x0.5 cm, Material?, zlz,Fdm.0.610.8
mm, 13/1 3 F/cm, LW, Webkante?, an Bügel.

Vevey

425 Crab 15, lnv.-Nr. MV, f, Fe-Fibel, LTC1, oxidiert,
Wolle/Wolle, zlz, LW, ganze Fibel.

426 Crab20,lnv.-Nr. MV, m, Fe-Fibel, LTC2, oxidiert,
5.3x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1 mm, 6/5 F/cm,
LW unter Nadel(halter), von Nadel durchstochen.

427 Crab 26, lnv.-Nr. MV, m, Fe-Fibel, LTC2, oxidiert,
Wolle/Wolle, zlz,Fdm.0.8 mm, ca.6 F/cm, LW
an Nadel.

428 Crab26,lnv.-Nr. MV, m, Schwert, LTC2, oxidiert,
Material?, zlz, Fdm.0.5 mm, LW, zieht um Kante.

Kanton Wallis

Bramois 1999

429 Grab 1, lnv.-Nr. BS99lT1-3, Arch. Cant., f,

Fe-Fibel, LTD, oxidiert, 3.0x1.5 mm, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.7/0.8 mm, 9110 Flcm, K212.

Bromois 2004
430 Grab 5, lnv.-Nr. BU04/T5-3, Arch.Cant., m, Schild-
buckel, LTD, oxidiert, um Criff, US/OS, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm 0.5/0.5 mm, 14114 F/cm, LW, Griffpolster.

431 Grab 5, lnv.-Nr. Bul4lf 5-4, Arch.Cant., m, Lanze,

LTD, oxidier! um ganze Spitze, US/OS, WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.5/0.5, Bindung und instellung unklar, Verpackung
um Spitze

432 Grab 5, lnv.-Nr. BUO4fi5-2, Arch.Cant., m,
Schwert, LTD, oxidiert, mehrere Fragmente, US/OS,

Wolle/Wolle, zls, Fdm.0.3lO.4 Flcm, LW, Verpackung.

433 Grab 5, lnv.-Nr. BU04/T5-1, Arch.Cant., m,
Schwert, LTD, oxidiert, über ganzes Schwert, US/OS,

WolleÄrVolle, zlz, Fdm.0.5/0.5 F/cm, 1 0/1 0 F/cm, K?,

Verpackung um Schwert.

Fully-Chiboz

434 Grab 1, lnv.-Nr. Fibule 1, Arch.Cant., f, Fe-Fibel,

LTD, oxidier! 2.0x0.8 mm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.911 Flcm,415 Flcm, LW.

435 Crab 1, lnv.-Nr. Fibule 2b, Arch.Cant., f, Fe-Fibel,

LTD, oxidier! 1.0x0.4 mm, US, Wolle/Wolle, zlz?, Fdm
0.4/0.5 F/cm, LW
436 Crab 1, lnv.-Nr. Fibule 2a, Arch.Cant., f, Fe-Fibel,

LTD, oxidiert, 1 .8x1 .2 mm, US, Wolle/Wolle, zl?, Fdm.
0.5/0.7 mm, 8/10 F/cm, LW.

437 Grab 1, lnv.-Nr. Fibule 2a, Arch.Cant., I Fe-Fibel,

LTD, oxidiert, 1.5x1.0 mm, OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.f /1 mm,4l4tlcm,LW.

Sion Don Bosco

438 Grab 10, lnv.-Nr. 402, Arch. Cant., f, Fe-Fibel,

HAD, oxidiert, Fragm., US, Wolle/Wolle, zls, Fdm.
0.4/0.5 mm, an Nadel.

439 Grab 10, lnv.-Nr. 547, Arch. Cant., f, Bz-Ring
(Gurt), HAD, oxidiert, Fragm., S.2, Wolle/Wolle, s/z+s,

Fdm. 0.4/0.5 mm, Becken.

Sion Petit Chasseur (PCIV)

44O Crab 5, lnv.-Nr. 1, Mus6e Cant. m, Schwert LT

D1, oxidiert, mehrere über ganzes Ob.jekt, Umwicklung,
Lein/Lein, zlz, Fdm.0.7/0.8 mm, 141"14 Flcm, LW,
Verpackung.

Sion Lo Motze
441 Grab 1 , lnv.-Nr. FK2, SC98-7 , Arch. Cant., f,
Bz-Fibel, LTD, oxidiert, 'l .5x0.7 mm, US, Wolle/Wolle,
zls, Fdm.0.4lO.4 mm, Rips, Webkante?, linke Schulter.

442 Grab 1 , lnv.-Nr. FK5, SC98-1, Arch. Cant., f,
Ag-Fibel, LTD, oxidiert, 1.7x1 .5 mm, US/OS, Wolle/
Wolle, z/s, Fdm. 0.4/0.4 mm, 16118 Flcm, K212,

Variante, rechte Schulter, Rautenköper, schlecht sichtbar,

Sion Sous-le-Scex

443 Crab 424,|nv.-Nr. 4202, Sion, Fe-Fibel, LT C2,

oxidier! 5x0.412.7x1.3/1 x0.5 cm, US/OS, Lein/Lein,
zl z, Fdm. 0.5/0.5 mm, 1 4 11 4 F /cn, LW.

444 Grab 528, Inv.-Nr.4223, Sion, f, Fe-Fibel, LT D1,

oxidier! ganze Fibel, USIOS, ZiegelZiege, zlz, Fdm.
0.9/0.9 mm, 8/8 F/cm, LW

445 Grab 528, lnv.-Nr. 4227, Sion, f, Bz-Armring, LT

Dl, oxidiert, ganzer Armring, US/OS, LeinILein, zlz,
Fdm. 0.2/0.3 mm, 19119 F/cm, LW.

446 Crab 539, lnv.-Nr. 4216, Sion, f, Fe-Fibel, LT

C2lD1, oxidiert, ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm,717 F/cm, LW

447 Crab 539, lnv.-Nr. 421 7, Sion, f, Fe-Fibel, LT

C2lD1, oxidiert, 2x1 cm, US, Wolle/Wolle , zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 717 Flcm, LW.

448 Crab 546, lnv.-Nr. 4772, Aria, m, Lanzenspitze,
Lf ü2, oxidiert, l8x3 cm, US/OS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 8/8 F/cm, LW, Verpackung, mit
Schnur gebunden.

449 Crab 546, Inv.-Nr. 4770, Aria, m, Schwert LT

D1/2, oxidiert, mehrere Fragmente, US/OS, Wolle/
\Nolle, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, 8/9 F/cm, LW

Kanton Zürich

Andelfingen

450 Crab 12,lnv.-Nr. LM 22291, SLM, k, Lanzenspitze,

Waffe, LT B, oxidiert, 2x1 cm, Umwicklung, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, '15115 Flcm, LW, Verpackung, auf einer Sei-

te flach.

451 Grab 15, lnv.-Nr. LM 22305, SLM, f, Fe-Armring,
LTB2, oxidiert, 0.8x4.5 cm, US?, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm.0.5/0.5 mm, 14l14, LW

452 Crab21 ,lnv.-Nr. LM 22348,9LM, m, Fe-Armring,
LTB2, oxidiert, 'l .5x1 .2 cm, Wolle/Wolle, zls, Fdm.
0.5/0.5 mm, 14114 Flcm, LW.

453 Grab 29, lnv.-Nr. LM 22389, SLM, f, Cürtelhaken,
LTB, oxidiert, 1.0x1.5 cm, Lein/Lein, zlz, Fdm.0.510.5
mm, 14114 F/cm, Rips.

Kloten-Homberg

454 Grab - , lnv.-Nr. P 53691 , SLM, m/f?, Nadel,
HAC2I D1, oxidiert, 0.8 x 0.4 cm, Wolle/Wolle, Szls,

Fdm.0.7lO.6 mm, K212.

lJitikon-Üetliberg
455 Grab '1, lnv.-Nr. SLM, f, Scheibenfibel, LTA,

oxidiert, US, Wolle/Wolle , zls, Fdm.0.2/0.3 mm, K?,

2 Fragm. sep.
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bausiedlungen nördlich der Alpen im lahrringkalender
Mitteleuropas. Basel 1985. -03-1 . (Vergr.).

Bd. 12 Anne. Hochuli-Gysel, Anita Siegfried-Weiss, Eevo Ruoff,

Vereno Scholtenbrand, Chur in römischer Zeit. Band l:
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aus der Glockenbecherkultur und der Bronzezeit. Zug.
2001 . -25-2. Fr.'119.- (Fr. 84.-).
8d.34 Cloudio Neukom, Corpus Signorum lmperii Romani.
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oxidiert, ganze Kette, US, Lein/Lein, zlz, Fdm.0.5lO.5
mm, 14114 F/cm, LW, Kette aussen.

423 Crab 83, lnv.-Nr. 14183-1, MCAH, k, Fe-Fibel,

LTB2, oxidier! 0.5x0.5 cm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, 12l12Flcm, LW, an Bügel.

424 Crab Streufund, lnv.-Nr. l410-3, MCAH, Fe-Fibel,

LTB?, oxidiert, l.5x0.5 cm, Material?, zlz,Fdm.0.610.8
mm, 13/1 3 F/cm, LW, Webkante?, an Bügel.

Vevey

425 Crab 15, lnv.-Nr. MV, f, Fe-Fibel, LTC1, oxidiert,
Wolle/Wolle, zlz, LW, ganze Fibel.

426 Crab20,lnv.-Nr. MV, m, Fe-Fibel, LTC2, oxidiert,
5.3x2.5 cm, Wolle/Wolle, zlz, Fdm. 1 mm, 6/5 F/cm,
LW unter Nadel(halter), von Nadel durchstochen.

427 Crab 26, lnv.-Nr. MV, m, Fe-Fibel, LTC2, oxidiert,
Wolle/Wolle, zlz,Fdm.0.8 mm, ca.6 F/cm, LW
an Nadel.

428 Crab26,lnv.-Nr. MV, m, Schwert, LTC2, oxidiert,
Material?, zlz, Fdm.0.5 mm, LW, zieht um Kante.

Kanton Wallis

Bramois 1999

429 Grab 1, lnv.-Nr. BS99lT1-3, Arch. Cant., f,

Fe-Fibel, LTD, oxidiert, 3.0x1.5 mm, US, Wolle/Wolle,
zlz, Fdm.0.7/0.8 mm, 9110 Flcm, K212.

Bromois 2004
430 Grab 5, lnv.-Nr. BU04/T5-3, Arch.Cant., m, Schild-
buckel, LTD, oxidiert, um Criff, US/OS, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm 0.5/0.5 mm, 14114 F/cm, LW, Griffpolster.

431 Grab 5, lnv.-Nr. Bul4lf 5-4, Arch.Cant., m, Lanze,

LTD, oxidier! um ganze Spitze, US/OS, WollelWolle, zlz,
Fdm. 0.5/0.5, Bindung und instellung unklar, Verpackung
um Spitze

432 Grab 5, lnv.-Nr. BUO4fi5-2, Arch.Cant., m,
Schwert, LTD, oxidiert, mehrere Fragmente, US/OS,

Wolle/Wolle, zls, Fdm.0.3lO.4 Flcm, LW, Verpackung.

433 Grab 5, lnv.-Nr. BU04/T5-1, Arch.Cant., m,
Schwert, LTD, oxidiert, über ganzes Schwert, US/OS,

WolleÄrVolle, zlz, Fdm.0.5/0.5 F/cm, 1 0/1 0 F/cm, K?,

Verpackung um Schwert.

Fully-Chiboz

434 Grab 1, lnv.-Nr. Fibule 1, Arch.Cant., f, Fe-Fibel,

LTD, oxidier! 2.0x0.8 mm, US, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
0.911 Flcm,415 Flcm, LW.

435 Crab 1, lnv.-Nr. Fibule 2b, Arch.Cant., f, Fe-Fibel,

LTD, oxidier! 1.0x0.4 mm, US, Wolle/Wolle, zlz?, Fdm
0.4/0.5 F/cm, LW
436 Crab 1, lnv.-Nr. Fibule 2a, Arch.Cant., f, Fe-Fibel,

LTD, oxidiert, 1 .8x1 .2 mm, US, Wolle/Wolle, zl?, Fdm.
0.5/0.7 mm, 8/10 F/cm, LW.

437 Grab 1, lnv.-Nr. Fibule 2a, Arch.Cant., I Fe-Fibel,

LTD, oxidiert, 1.5x1.0 mm, OS, Wolle/Wolle, zlz, Fdm.
1.f /1 mm,4l4tlcm,LW.

Sion Don Bosco

438 Grab 10, lnv.-Nr. 402, Arch. Cant., f, Fe-Fibel,

HAD, oxidiert, Fragm., US, Wolle/Wolle, zls, Fdm.
0.4/0.5 mm, an Nadel.

439 Grab 10, lnv.-Nr. 547, Arch. Cant., f, Bz-Ring
(Gurt), HAD, oxidiert, Fragm., S.2, Wolle/Wolle, s/z+s,

Fdm. 0.4/0.5 mm, Becken.

Sion Petit Chasseur (PCIV)

44O Crab 5, lnv.-Nr. 1, Mus6e Cant. m, Schwert LT

D1, oxidiert, mehrere über ganzes Ob.jekt, Umwicklung,
Lein/Lein, zlz, Fdm.0.7/0.8 mm, 141"14 Flcm, LW,
Verpackung.

Sion Lo Motze
441 Grab 1 , lnv.-Nr. FK2, SC98-7 , Arch. Cant., f,
Bz-Fibel, LTD, oxidiert, 'l .5x0.7 mm, US, Wolle/Wolle,
zls, Fdm.0.4lO.4 mm, Rips, Webkante?, linke Schulter.

442 Grab 1 , lnv.-Nr. FK5, SC98-1, Arch. Cant., f,
Ag-Fibel, LTD, oxidiert, 1.7x1 .5 mm, US/OS, Wolle/
Wolle, z/s, Fdm. 0.4/0.4 mm, 16118 Flcm, K212,

Variante, rechte Schulter, Rautenköper, schlecht sichtbar,

Sion Sous-le-Scex

443 Crab 424,|nv.-Nr. 4202, Sion, Fe-Fibel, LT C2,

oxidier! 5x0.412.7x1.3/1 x0.5 cm, US/OS, Lein/Lein,
zl z, Fdm. 0.5/0.5 mm, 1 4 11 4 F /cn, LW.

444 Grab 528, Inv.-Nr.4223, Sion, f, Fe-Fibel, LT D1,

oxidier! ganze Fibel, USIOS, ZiegelZiege, zlz, Fdm.
0.9/0.9 mm, 8/8 F/cm, LW

445 Grab 528, lnv.-Nr. 4227, Sion, f, Bz-Armring, LT

Dl, oxidiert, ganzer Armring, US/OS, LeinILein, zlz,
Fdm. 0.2/0.3 mm, 19119 F/cm, LW.

446 Crab 539, lnv.-Nr. 4216, Sion, f, Fe-Fibel, LT

C2lD1, oxidiert, ganze Fibel, US/OS, Wolle/Wolle, z/2,

Fdm. 0.8/0.8 mm,717 F/cm, LW

447 Crab 539, lnv.-Nr. 421 7, Sion, f, Fe-Fibel, LT

C2lD1, oxidiert, 2x1 cm, US, Wolle/Wolle , zlz, Fdm.
0.8/0.8 mm, 717 Flcm, LW.

448 Crab 546, lnv.-Nr. 4772, Aria, m, Lanzenspitze,
Lf ü2, oxidiert, l8x3 cm, US/OS, Wolle/Wolle, z/2,
Fdm. 0.8/0.8 mm, 8/8 F/cm, LW, Verpackung, mit
Schnur gebunden.

449 Crab 546, Inv.-Nr. 4770, Aria, m, Schwert LT

D1/2, oxidiert, mehrere Fragmente, US/OS, Wolle/
\Nolle, zlz, Fdm. 0.8/0.8 mm, 8/9 F/cm, LW

Kanton Zürich

Andelfingen

450 Crab 12,lnv.-Nr. LM 22291, SLM, k, Lanzenspitze,

Waffe, LT B, oxidiert, 2x1 cm, Umwicklung, zlz, Fdm.
0.5/0.5 mm, '15115 Flcm, LW, Verpackung, auf einer Sei-

te flach.

451 Grab 15, lnv.-Nr. LM 22305, SLM, f, Fe-Armring,
LTB2, oxidiert, 0.8x4.5 cm, US?, Wolle/Wolle, z/s,

Fdm.0.5/0.5 mm, 14l14, LW

452 Crab21 ,lnv.-Nr. LM 22348,9LM, m, Fe-Armring,
LTB2, oxidiert, 'l .5x1 .2 cm, Wolle/Wolle, zls, Fdm.
0.5/0.5 mm, 14114 Flcm, LW.

453 Grab 29, lnv.-Nr. LM 22389, SLM, f, Cürtelhaken,
LTB, oxidiert, 1.0x1.5 cm, Lein/Lein, zlz, Fdm.0.510.5
mm, 14114 F/cm, Rips.

Kloten-Homberg

454 Grab - , lnv.-Nr. P 53691 , SLM, m/f?, Nadel,
HAC2I D1, oxidiert, 0.8 x 0.4 cm, Wolle/Wolle, Szls,

Fdm.0.7lO.6 mm, K212.

lJitikon-Üetliberg
455 Grab '1, lnv.-Nr. SLM, f, Scheibenfibel, LTA,

oxidiert, US, Wolle/Wolle , zls, Fdm.0.2/0.3 mm, K?,

2 Fragm. sep.
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